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XIV. SITZUNG VOM 13. JUNI 1879.

Herr Hofratli Frcili. v. Biiri!,' überninnnt als Alterspräsident

den Vorsitz.

Das w. M. Herr Director Dr. »Steindachncr üherscndet

eine Abhandlung- des Herrn stnd. pliil. I^udwig- Kcrschner in

Graz: „Über zwei neue Nolodclphfiitlcn nebst Bemerkungen über

einige Organisationsverliältnisse dieser Familie."

Das c. M. Herr Karl Fritsch, emerit. Vice-Divcctor der

k. k. Central-Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, über-

sendet die fünfte Abtlieilung seiner Abhandlung: „tiber die jähr-

liche Periode der Insekten-Fauna von Osterreich -Ungarn." IV.

Die Schmetterlinge, Lcpidoitterd. 2. Die Nachtfalter, Ithopiiiocera.

Das c. M. Herr Eegierungsrath Prof. E. Mach übersendet

eine Arbeit des Herrn 8. Doul)rava in Prag: „Über die Bewe-

gung von Platten zwischen den Elektroden der Holtz 'sehen

Maschine."

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr übersendet eine Abhandlung

des Herrn Gustav Kohn, ord. Hörers an der Wiener Universität:

„Über das räumliche vollständige Fünfeck."

Die Herren Professoren Dr. Eichard Pfibram und Dr. AI.

Handl in Czernowitz übersenden eine Arbeit: „Über die speci-

fische Zähigkeit der Flüssigkeit und ihre Beziehung zur chemi-

schen Constitution." H. Abhandlung.

Herr Prof. Dr. K. Vrba in Czernowitz übersendet eine Ab-

handlung: „l'ber die Krystallform und die optischen Eigenschaf-

ten des Isodulcit — C7H14OG — ."

Der Secretär legt noch folgende eingesendete Abhand-

lungen vor:

1. „Chemische Untersuchung der Ferdinandsbrunn-Quclle zu

Marienbad in Böhmen", von Herrn Prof. Wilh. Friedr. Gintel

an der deutschen technischen Hochschule in Prag.
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2. „Bestimmung' der Inclination aus den Schwingungen eines

Magnct.stabes", von Herrn W. Psclieidl, Professor am

k. k. Staatsgymnasium zu Tesclien.

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Academie de Medeciiie: Bulletin. 43' Anncc, 2" serie. Tome VIII.

Nrs. 19 & 20. Paris, 1879; 8».

Academie royale des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts

de Belgique: Bulletin. 48' Annee, 2" serie, tonie 47, Nr. 4.

Bruxelles, 1879; 8».

Apotheker -Verein, allgeni. österr.: Zeitschrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jahrgang, Nr. 15, 16 & 17. Wien,

1879; 4^

Archiv der Mathematik und Physik. LXIIL Theil, 3. Heft.

Leipzig, 1878; 8".

I^ibliotheque universelle: Archives des sciences physiques et

naturelles. IIP Periode. Tome I, Nr. 5—15. Mai 1879. Geneve,

Lausanne, Paris, 1879; 8".

C e n t r al - C m m i s s i n, k. k., zur Erforschung und Erhaltung

der Kunst- und historischen Denkmale: Mittheilungen. V. Bd.,

2. Heft. Wien, 1879; 4".

Comptes rendus des seances de 1'Academie des Sciences. Tome

LXXXVHI, Nrs. 19, 20 et 21 et Tables des Comptes rendus.

2' Scmestre 1878. Tome LXXXVII. Paris, 1879; 4^

Gesellschaft, Deutsche Chemische: Berichte. XII. Jahrgang.

Nr. 8 & 9. Berlin, 1879; 8".

— naturhistorischc, zu Hannover: 27. u. 28. Jahresbericht für

die Geschäftsjahre 1876—1878. Hannover, 1878; 8".

— astronomische: Viertel] ahrsschrift. XIV. Jahrgang. 2. Heft.

Leipzig, 1879; 8».

— k. k. geographische, in Wien: Mittheilungen. Band XXII

(neuer Folge XII). Nr. 5. Wien, 1879; 4".

— österr., für Meteorologie: Zeitschrift. XIV. Band, Nr. 10,

Juni-Heft 1879. Wien; 4«.

Gewerbe- Verein, n.- ö.: Wochenschrift. LX. Jahrg. Nr. 21

bis 23. Wien, 1879; 4».

Halle, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften vom

Jahre 1878. 69 Stücke A^ & 8^



Hü Tu er, Gabriol: Die Sclimettcrliiii;-e des Lavanttliales und der

beiden Alpen „Kor- nnd Saualpe." Klag-enfurt, 1 873 & 1878;

8". — üie Tai;ialtcr Deutschlands, der Scliwci/ und Oster-

i-ei('li-rni;arns. W(disbcri;-, 1879; 12".

1 n i; c II i e u v - und Architekten-Verein, östci-r. : Wochenschrift.

IV. Jahrgang-. Nr. 21 & 2:3. Wien, 1879; 4".

.1 ah rcsbcricht über die Fortschritte der Chemie und verwand-

ter Theile anderer Wissenschaften für 1877. 8. Heft. (Jies-

scn, 1879; 8^

.lournnl für praktische Chemie. Neue Folge. Band XIX. Nr. 5,

(') und 7. Leipzig, 1879; 8".

.M o n i t e u r scientitique du D""'"^ Q u c s n e v i 1 1 c. Journal mcnsuel.

2?/ Annee. 3" Serie. Tome IX. 450*^ Livraison. — Juin 1879.

Paris ; 4».

Na Iure. Vol. 20, Nrs. 499, 500 und 501. London, 1879; 4".

Observatory: A monthh' review of Astronomy. Nr. 2G. June,

1879; 8».

Osservatorio del R. Collegio Carlo Alberto in Moncalieri: Bul-

Icttino metcorologico, Vol. XIII, Nr. 12. Torino 1878; 4".

Ive])ertorium für Kxperiiuental- Physik, für physikalische

Technik etc. von Dr. Ph. Carl. XV. Band, 4. u. 5. Heft.

München, 1878; 4o.

„Bevue politique et littcraire" et ,,Bevue scientitique de la

France et de l'Etranger^ VHP Annee, 2' Serie, Nr. 47—
49. Paris, 1879; 4".

Societa, J. R. agraria di Gorizia: Atti e Memoria. Anno XVIII.

N. S. Nrs. 2 e 3, 4 e 5. Gorizia, 1879; 4".

Societe Beige de Microscopie: Bulletin des Seances. Tome I.

Annee 1874—75. Bruxelles, 1875; 8^ — Annales, Tome II.

Annee 1875— 7(). Bruxelles, 1876; 8". — Tome IIP Annee

1876—77. Bruxelles, 1877; 8". — Tome IV. Annee 1877—

78. Bruxelles, 1877; 8". — Bulletin. Ciuquieme Annee.

Nr. 7. Proces-vcrbaux, seance du 27 Mars et du 24 Avril

1879. Bruxelles, 1879; 8".

— geologique de France: Bulletin. 3' Serie. Tome V. 1877. —
Nr. 12. Paris, 1879; 8".

— botanique de France: Bulletin. Tome XXV. 1878. Comptes

rcndus de seances 3. Paris ; 8". — Revue bibliographiquc F-

Paris, 1879; 8".
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Society the Asiatic of Bengal: Journal. New Series. Vol. XLVI.

Part 2. Nr. IV. — 1877. Calcutta, 1877; 8».

Vol. XLVII, Part 2. Nr. I. II, III 1878. Calcutta, 1878; 8«.

ProceeiUngs. Nr. X. December, 1877. Calcutta. 1877;

8», — Nr. I—VIII. January tili August 1878. Calcutta,

1878; 8".

Verein der Freunde der Naturg-escliichte in Mecklenburg. Arcliiv_

XXXIL Jahr (1878). Neubrandenburg, 1879; 8".

Wiener Medizin. Wochenschrift. XXIX. Jahrgang, Nr. 21—23.

Wien, 1879; 4».

Zoologische Station zu Neapel zugleich ein Repertorium für

Mittelmeerkunde: Mittheilungeu. I. Bd., 3. Heft. Leipzig,

1879; 8".



Die Krystallform des Isodulcit.

Von (!. Vrba.

(Mit 1 Tafel.)

Vor läng-ever Zeit erhielt icli durch ITerrn Prof. K. Prei>< iu

Prag" eine Partie schön ausgebildeter Krystalle des vom Herrn

R. Kruis, Assistenten am böhmischen Polytechnicum, darg'e-

stellten Quercitrinzuckers, über weh-hen bereits vom Letj.teren eine

vorläutig-e ^littlieilung- erschienen ist.' Im lufttrockenen Zustande

entspricht die Substanz der Formel C..H,,.0,..

Dieselbe Verbindung wurde schon von Hlasiwetz und

Pfaundler im Jahre 1863 darg'estellt, Isodulcit genannt und die

Krystalle von Prof. A. E. Peuss g-emessen. Reuss berichtet

dass der Isodulcit „in den Combinationen und Abmessungen ganz

mit Rohrzucker übereinstimmt; nur das makrodiagonale Pinakoid

ooPöö, welches am Rohrzucker fast constant und zwar meistens

stark entwickelt ist, fehlt, was den Krystallen einen auffallenden

Habitus ertheilt".^ Es wurden sechs Krystalle gemessen, die

Resultate der Messungen werden aber nicht ang'eführt.

Fast gleichzeitig- mit Kruis veröffentlichten C. Lieb er-

mann und 0. Hörmann ihre Arbeit über einen Zucker aus den

Beeren von Ji/nimitiis infcctorUis, der mit jenem von Hlasiwetz

und Pfaundler, sowie dem vonKruis dargestellten die Zusam-

mensetzung — CvH,,0,. — gemein hat und den sie weg'en einiger

abweichender Eigenschaften Rhamnodulcit nannten. Die Kry-

stalle des Rhaninodulcit hat Hirschwald gemessen, dieselben

i Sitzimg'sberichte der köiiigl. l>öhm. Gesellschaft der Wissenschaften.

17. Mai 1878.

-' Anualen der Chemie und Pharniacie 1863, ;j2<j. Die Naiiniann'-

schen .Symbole auziifiiliren erseheint der vielen Dniekfehler weisen kaum

uotliwendiff.
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aber nicht mit jenen des rvolirziifkcrs identiscli i2,'ei'iinden.
*

Später hat L. Bcrend darg-etlian, dass der Rhamnodulcit mit dem
Lsoduk'it von Hlasiwetz und Pfaundler identisch ist und

Hirschfeld hat auch für die von Bcrend darg-estelltcn Kry-

stalle eine Identität ndt Eohr/ncker nicht constatiren können.'*

Der Unterschied /wischen dem von Kruis und jenem von

Berend dargestellten Quercitrinzncker besteht nur darin, dass

der erstere die Polarisationsebene stärker nach rechts drehen soll

als der letztere,^

Wegen der schinien Ausbildung- der Krystalle unternahm ich

es, dieselben einem genaueren Studium zu unterziehen; die

Messungen stellten ausser allen Zweifel, dass die Form des Iso-

dulcit mit jener des Rohrzuckers nicht übereinstimmt.

Krystallsystem monosymmetrisch

(I : h : (• = 0.99905 : 1 : 0.83814.

ß = 84°44'30".

Es wurden folgende in Fig. 1 eingetragene Formen beob-

achtet:

r= (001)= 0/», a = {\00)^c^-Poo, w= (110)— ooP

q= (011)= Poo, r= (101)= J^x).

Die Krystalle sind farblos und vollkommen durchsichtig,

2 Mm. bis 1 Ctm. und darüber gross, die aus der ersten Krystalli-

sation erhaltenen sind schwach weingelb gefärbt.

Es lassen sich zwei Typen unterscheiden; an den w^asser-

klaren, durch T^mkrystallisirung erhaltenen Krystallen herrschen

stets die Formen ;//=:(110) und «y= (011) vor, nicht selten sind

1 Berichte der deutschen ehem. Gesellsch. 1878, 957. Nachdem bereits

meine Arbeit an die kais. Akademie eing-cschickt war (29. Mai), ist mir

(1. Jidi) die und'anf^rciolie Piiblication von Lieber mann und Ilörmann
über die l^'arbstofife und den (Tlylvosidzuckcr der (Telbl)eeren, der auch die

Messuufi,en llirschwalds am Iso- und lihamnodulcit beigegeben sind,

zugekommen. Dessgleichen gelangte ich erst später (7. Juni) in den Besitz

der Arbeit von F. Becke über den Traubenzucker.

- Berichte der deutsclien ehem. Gesellsch. 1878, isr)."").

•' Nach den neuesten Angaben von Liebermann und Hörniann ist

ilas Drehuugsveruiögen identisch. Ann. d. Chemie, Bd. 19ß, 333. 1879,
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sie, namentlicli an kleineren Krvställehen, im Gleieli^-ewiclite

cntwiekelt (Fi^. 2) und verleihen denselben auf den ersten

Blick das Aussehen quadratischer oder rhombischer Krystalle

PT;iufii;-er, namentlich an i>-rösseren Individuen, sind die Flächen

des Prisma vorwaltend (Fig-. 3). r= (001) und a = (100) sind

stets untergeordnet, dessg-leichen r=:(i01). Letztere Form

gewinnt an den Krystallen aus der ersten Lauge selir an Aus-

dehnung und bedingt ihren tafeligen Habitus, y und m sind hier

untergeordnet a und c nur als schmale Abstumpfungen der ent-

sprechenden Kanten vorhanden (Fig. 4).

Ein einziges von den vielen Kryställchen zeigt eine von den

beiden beschriebenen abweichende Ausbildung, iudem c mehr

ausgebildet ist, a ganz fehlt, die ^-Flächen aber rechts mit m
gleichmässig ausgedehnt, links jedoch sehr untergeordnet sind

und der Krystall ein entschieden hemimorphes Aussehen gewinnt

(Fig. 5).

'

Die sämmtlichen Flächen sind etwas gewJdbt und reflectiren

trotz des ziemlich lebhaften Glanzes das Fadenkreuz nur sehr

verschwommen oder gar nicht; nur frisch dargestellte Spaltflächen

gestatten vermöge ihrer guten Eeflexe eine vollkommen scharfe

Einstellung. Spaltbar ist der Isodulcit nach a = (100) und

r= (i01), nach beiden Richtungen ziemlich vollkommen.

In folgender Tabelle sind die gerechneten ^Yinkel der

Flächennormalen, die gemessenen Mittelwerthe , die Zahl der

Kanten und die Grenzwerthe angeführt; in den mit H. J. und

H. R. überschriebenen Colunnien finden sich die von Hirsch wald
am „Isodulcit" und am „Rhamnodulcit" gemessenen Winkel-

werthe; in der vorletzten Columne sind die correspondirenden

-V.lnkel am Traubenzucker, in der letzten die von Rammeisberg
entlehnten ^ am Rohrzucker angegeben.

' Ähnlich ausgebildete heinimorphe Krystalle hat Hirsch wald am
„Rhamnodulcit" beobachtet. Ann. d. Ch. Bd. 1G9. 331.

- Handbuch der krj'stallogr. ('liemie, 18r)r). 397.
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Die Kryst.allform des Tsoctnlcit. 1

1

In optischer Bezieliuiiij;' c'ri2,cbeii sieh nianehe Analogieu mit

Rohrzucker.

Der Charakter der Dopjjclbrechuiii;- des Isodiücit ist gleich

jenem des Rohrzuckers negativ , die Ebene der optischen Axen

die Symmetrieebenc; im Tranbenzucker liei;en die optischen

Axen in einer zum Klinopinukoid normalen Ebene, die in der

Syiiimetrieebene liegende Bisectrix ist positiv. *

Während im Rohrzucker die eine optische Axe fast normal

steht auf a (100), schliesst im Isodulcit die spitze Mittellinie im

stumpfen Winkel (tc nur 4" 4G' für Natriumlicht mit der Normale

auf 100 ein; das optische Orientirung'sschema''' ist demnach

(001)ba= 0''29%''.

Die Dispersion der Mittellinien für verschiedene Farben ist

wie im Rohrzucker unbedeutend.

Der scheinbare Axenwinkel in der Luft ergab als Mittel von

Rohrzucker

78"^11' 78°50'

78 • 26 79 • 7

geschehen, Becke's P^OOl zu loO und setzt «/= 021, so sind die Ele-

uieute des Traubeuzuckers:

n:h: r = 0-9437 : 1 : 0-8687

j3 = 85°18'

und es tritt eine Ähnlichkeit der analo.^-eu Kanteuwinkei unverkennbar

hervor. Unter Annahme vorstehender Elemente sind die Symbole der am
Traubenzucker beobachteten Formen mit Hinzutugung der Beck e'scheu

Flächensignatureu folgende :

P = (100) oofoo (in vorstehender Tabelle a)

m = (021) 2:Poo
( „ „ „ k)

l = (101) -PCO ( „ „ „ /)

d = (101) JPco
( „ „ „ ;•).

1 Becke a. a. 0.

•-' Vergleiche diese Berichte 34. Bd. 1859, 140.

•' Rothes und blaues Glas, für gelb wurde die Natriumflamme ver-

wendet.
t Becke, Tschermak, Min. Mitth. 1877, 2G2. Rothes Glas nnd

Natriumgelb.
•'' Calderou, Zeitschrift für Krystallographie. 1.1877,74. Lithiiim-

uud NatriumÖamme.

20 Ablesungen:



12 Vrba. Die Kiystallform des Isodiilcit.

Der .solieinhare Axcnwinkel in Oel wurde in ;>enkreclit zur

ersten und zweiten Mittellinie g-eschlitfenen Platten ermittelt (je

20 Messung-en)

:



K.VrbaiDip KiTSliillfonn des Isodiilril ("sll^Or

Fui.i.
I'Uf.3.

Fu].2

Fü[.:

lith vT. Schima,

Sitzung sb
,

d.k Akad
.

dW malh naturw^. C1.LXXX Bd. Ubth. 1879.
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XV. SITZUNG VOM 19. JUNI 1879.

HeiT Hofrath Frcili. v. Burg Ubcruimmt als Alterspräsident

den Vorsitz.

Das c, M. Herr Prof. E. Ludwig übersendet den ersten

Theil einer in seinem Laboratorium von dem Assistenten Herrn

Johann Horbaczewski ausgeführten Arbeit: „Über die durch

Einwirkung von Salzsäure aus den Albuminoideu entstehenden

Zersetzungsproducte.

"

Das c. M. Herr Prof. Wiesner übermittelt eine im pflanzen-

physiologischen Institute der Wiener Universität von Herrn Dr.

Karl Richter ausgeführte Arbeit, betitelt: „Untersuchungen

über den Eintluss der Beleuchtung auf das Eindringen der Keini-

wurzeln in den Boden."

Der Secretär legt eine Abhandlung des Herrn Professor

J. V. Janovsky in Reichenberg: „Über den ersten böhmischen

Niobit und ein neues Titanat vom Isergebirge" vor.

Das w. M. Herr Director Dr. Franz Stein da ebner über-

reicht eine Reihe ichthyologischer Abhandlungen über die Fauna

des Orinoco l)ci Ciudad Bolivar, des Mamoni-Flusses bei Chepo

im Isthmus von Panama und einiger Flüsse Peru's unter dem Titel:

„Beiträge zur Kenntniss der Süsswasserfische Südamerikas".

Herr Director Steindachner legt ferner eine Abhandlung

von Dr. Emil v. Marenzeller über „südjapanische Anne-

liden" vor.

Das w. M. Herr Director Prof. E. Weiss überreicht eine

Abhandlung von Herrn Robert v. Stern eck, Hauptmann im k. k.

militär-geographischen Institute: „Über dessen Refractionsbeob-

achtungen auf der Spitze des Grossen Priel, Bösenstein, Bürgas

und anderer Hochgipfel, an welche sich eine Bestimmung der für

jeden dieser Punkte geltenden Constante derRefraction schliesst,"
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Herr Prof. Dr. M. Neumayv überreicht zwei Arbeiten aus

dem palaeontologischen Universitätsmuseura ; die eine derselben,

von Herrn Dr. V. IHiHg, bebandelt die Fauna der basischen

Brachiopodcnkalke von Sospirolo bei Belluno.

Der zweite Aufsatz von Herrn Ladislaus Szajnoeha ist

betitelt: „Über die Brachiopodenfauna der Oolithe von Baiin bei

Krakau".

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Academia, lieal de Ciencias medicas, fisicas y naturales de la

Habana: Anales. Entrega 178. Tomo XV. Mayolö. Habana,

1871); 8".

Academie deMedecine: Bulletin. 43' Annee, 2' seric. TomeVHI.

Nr. 21, 22 & 23. Paris, 1870; 8".

Accademia, R. dei Lincei: Atti. Anno CCLXXVI. 1878—79.

Serie terza. Transunti, Volume IH. Fascicoli 5" e 6". Aprile

& Maggio 1879. Roma; V\

-^ R. delle Hcienzc di Torino: Atti. Vol. XIV, Disp. 3' (Feb-

braio 1879). Torino; 8".

Akademie der Wissenschaften k. bair. zu ^liinchen: Sitzungs-

berichte der math.-physik. Classf>. 1879. Heft 1. München; 8".

— — königl. Prciissisclic zu Berlin: Monatsbericht. März 1879.

Berlin; 8".

— kaiserliche, Lcopoldino - Carolinisch - deutsche der Natur-

forscher: Leopoldina. Heft 15. Nr. 9—10. Mai 1879. Halle

a. S.;4".

Astronomische Nachrichten. Bd. 95; 3—G. Nr. 2259—2262;

Kiel, 1879; 4".

Bonn, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften pro 1878.

46 Stücke, 4» u. 8".

Cattaneo, Ange: Description de l'Invention ayant pour titre

Avertisseur electro-automatique Telegraphe voyageant pour

la sürete des trains de chemin de fer. Pavia, 1878; 8".

Centralbureau der europäischen Gradmessung: Verhandlun-

gen zugleich mit dem Generalbcricht für das Jahr 1878.

Berlin, 1879; 4". — Determination telegraphique de la

diflference de longitude entre Geneve et Strasbourg par E.

Plantamour et M. Low. Geneve, Bade, Lyon, 1879; 4".
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Comptes rendiis des seances de TAcademie des Sciences.

Tome LXXXVLII, Nr. 22. Paris, 1870; 4".

Exiicr, W. F. und Laubock Georg: Experimentelle Unter-

suchungen Über Arbcitsverbraucli und Leistung an Säge-

maschinen. 4".

Gewerbe- Verein, n.-ö.: Woclienschrilt. XL. Jahrg., Nr. 24.

Wien, 1879; 4^\

Ingenieur- und Architekten-Verein, österr.; Wochenschrift.

IV. Jahrgang, Nr. 24. Wien, 1871»; 4".

Journal: American of Mathematics pure and applied. Vol. IL

Number 1. Baltimore, 1879; 4«.

Mitt hei hingen aus J. Perthes' geographischer Anstalt, von

Dr. A. Peter mann. XXV. Band, 1879. V. Gotha, 1879; 4".

Nature. Vol. 20. Nr. 502. London, 1879; 4".

„Eevue politiquc et litteraire'' et „Kevue scientitique de la

France et de l'Etranger". VHP Annee, 2" »Serie, Nr. 50. Paris,

1879; 4".

Scheffler Hermann: Wärme und Elasticität. »Supplement zum

II. Theil der Naturgesetze. Leipzig, 1879; 8».

Schulze, F. W. : On periodical change of terrestrial Magnetism.

Shanghai, London, 1879; 8".

Societä degli Spettroscopisti italiani: Memorie. Dispensa 4*

Aprile, 1879. Palermo; 4".

Society, the royal astronornical: ]\Ionthly notices. Vol. XXXIX.

Nr. 7. May 1879. London; 8".

— the royal geographica! : Proceedings and Monthly record of

Geography. Vol. I. Nr. G. June, 1879. London; 8".

— the royal microscopical: Journal. Vol. IL Nrs. o & 4. May &

June, 1879. London; 8^

Sternwarte, k. k. zu Prag im Jahre 1878: Astronomische,

magnetische und meteorologische Beobachtungen. XXXIX.

Jahrgang. Prag, 1879; 4«.

Wiener Medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang, Nr. 24.

Wien, 1879; 4».



16

Arbeiten dos pflanzenpliysiologischeii Institutes der k. k. Wiener

Universität.

XVI. Untersuchungen über den Einfluss der Beleuch-

tung auf das Eindringen der Keimwurzeln in den

Boden.

Von Dr. Carl llicliter.

1.

Einleitung.

Mein verehrter Lehrer, Herr Professor Wiesner, machte die

Beobachtung-, dass gewisse Samen (Klee, Weizen etc.), wenn

sie oberflächlich am Boden lie^gend keimen^ ihre Keimwnrzeln,

wenigstens unter den Umständen, welche im betreffenden Falle

obwalteten, leichter in den Boden treiben, wenn sie dem Lichte

ausgesetzt sind, als wenn die Pflänzchen dunkel gehalten werden.

Von Herrn Professor Wiesner angeregt, unternahm ich es, der

Ursache diesermerkwürdigenErsclieinunggcnauer nachzuforschen.

In der Literatur fand sich über den in Rede stehenden Gegen-

stand so gut wie gar nichts vor. Die einzige Arbeit, welche dem

Anscheine nach wenigstens Bezug auf den zu untersuchenden

Gegenstand hatte, war eine von M. Payer veröffentlichte Abhand-

lung' über das Eindringen der Keimwurzeln in Quecksilber; alle

übrigen nur irgendwie von Wichtigkeit erscheinenden Angaben,

bestanden nur aus einzelnen Notizen in verschiedenen Abhand-

lungen, Hand- und Lehrbüchern, die, soweit sie von Belang sind,

am betreffenden Orte namhaft gemacht werden sollen.

Nach einem vorläufigen Versuche, welcher die früheren

Beobachtungen wenigstens theilweise bestätigte, stellte sich die

I Comptes reudus, XVHl 1844, p. 'Mo.
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Aufgabe zunächst (lahin, zu ermitteln, welchen Einfluss das Licht

auf die Keimwnrzeln überhaupt habe. Es lag wohl hier am

nächsten, den negativen Heliotropisnius als Ursache der frag-

lichen Erscheinung anzunehmen. Anderseits war es auch nicht

unmöglich, dass das Etiolement und die Unfähigkeit der Pflanze zu

assimiliren, den Wurzeln ihre Fähigkeit, in den Boden einzu-

dringen, raube. Ferner war ja auch möglich, dass die normalen

Entwicklungsverliältnisse, sowie auch ein directer Einfluss der

thermischen Kraft des Lichtes irgend weiche Bedeutung er-

langen ; wie ja überhaupt von vorneherein anzunehmen war, dass

die Pflanze, je günstiger die Bedingungen zu ihrer Entwicklung

sind, gewiss auch desto befähigter werde, einzelne Hindernisse,

welche sich ihr entgegenstellen, zu überwinden. Alle diese

Verhältnisse mussten nun einzeln beobachtet werden, bevor sich

die Frage mit irgend welcher Sicherheit beantworten liess.

Was zunächst die heliotropischen Erscheinungen betrifft,

so lag, da schon bei den ersten Versuchen verschiedene Pflanzen

ein verschiedenes Verhalten zeigten, der Gedanke nahe, dass der

Heliotropismus der Wurzeln bei verschiedenen Pflanzen ein ver-

schiedener sei, und dieselben waren wohl vor Allem nach dieser

Richtung hin zu prüfen. Bei dieser Untersuchung war es aber

nothwendig, alle Beobachtungsfehler nach Möglichkeit auszu-

schliessen, welche sich etwa durch reflectirtes Licht, ungleiche

oder wechselnde Beleuchtung u. dergl. m. hätten einschleichen

können. Herr Professor Wiesner liess daher beim Mechaniker

Eohrbeck in Wien eigene Gefässe zu diesen Untersuchungen

anfertigen. Dieselben bestanden aus Cylindergläsern, deren

Wände bis auf einen etwa 1 Cm. breiten Verticalstreifeu mit

mattem sclnvarzeu Email überzogen waren; den Deckel dieser

Gläser bildeten angepasste Platten aus Hartkautschuk, welche

zur Aufnahme der Keimlinge mit ein bis drei runden Öffnungen

versehen waren. Da bei dieser Beobachtungsweise die Samen

auf Keimschaleu zur Keimung gebracht werden mussten und

zum Versuche erst verwendet werden konnten, wenn die Keim-

wurzeln bereits eine Länge von 1—2 Cm, hatten, so war inso-

ferne ein Beobachtungsfehler zu befürchten, als bei der Ent-

fernung der Keimlinge aus den Keimschalen sowohl, als auch

bei der Befestigung derselben in den Deckeln der Gläser eine

Sitzb. d. mathem. -natura. C!. LXXX. Bd. I. Abtli, 2
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Beschädigung' dev zarten Keimwurzeln sehr leicht möglich war.

Es musstcn somit Controlversuche angestellt werden, und zwar

g-eschah diess in der Weise, dass anstatt der Kautschukplatten

eine etwa 1 Cm. dicke Schicht von Watte zum Bedecken der mit

Wasser gefüllten Gläser benützt wnirde, auf welcher die Samen

von Anfang ruhig liegen blieben, und welche den Pflänzchen

einerseits den nöthigen Halt bot, anderseits die Keimwurzeln

ohne die geringste Schwierigkeit in das im Glase befindliche

Wasser gelangen Hess. Allerdings waren diese Versuche nicht

vollkommen verlässlich, insofern nämlich, als die Watteschicht

immerhin einiges Licht reflectiren vielleicht aucli durchlassen

konnte, während andererseits diese Methode wieder den Vortheil

bot, dass die Pflänzchen in der Watte viel weniger gepresst und

im Dickenwachstlmme gehindert wurden, als bei den Kautschuk-

platten im günstigsten Falle zu ermöglichen war.

Um endlich vom Wechsel des Tageslichtes nnabhängig zu

sein, wurden die Versuche nicht nur hier, sondern auch in einem

vollständig dunkel gehaltenen Zimmer im Gaslichte ausgeführt

das wie eine genauere Prüfung zeigte, zu diesen Versuchen voll-

kommen brauchbar ist.

Mit Bezug auf die Erscheinung im Allgemeinen wäre jedoch

zu bemerken, dass die bei der Keimung oberflächlich liegenden

Samen gewiss nur einen kleinen Theil der zur vollen Entwick-

lung gelangenden Pflanzenkeime ausmachen. Zunächst begünstigt

ja schon, wenigstens bei feuchtem Boden, das eigene Gewicht

des Samens sein Einsinken, der fallende Eegen schlägt das

Samenkorn ebenfalls in den Boden, ferner ist bei der grossen

Menge Staub und Partikeln fester Körper, welche sich beständig

iius der Atmosphäre, namentlich wenn dieselbe ruhig ist, ablagert,

wohl auch anzunehmen, dass wenigstens eine leichte Decke über

den Samen zu liegen kommt; endlich w^äre vielleicht auch noch

darauf Rücksicht zu nehmen, dass auf ganz trockenem, hartem

Boden, wo der Same wirklich oberflächlich liegen bleibt, derselbe

nur selten keimen dürfte, und überhaupt alle oberflächlich liegen-

den Samen der grossen Gefahr ausgesetzt sind, durch Thiere

vernichtet zu werden.

Der Angabe Hunt's, dass das Licht die Keimung der

8amen vollständig hindere, dürfte heute wohl von Niemandem
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mehr irg'end eine Bedeutimg beig-emessen werden^; sie beruht

nach meinen Beobachtungen auf einem Irrthume, dessen theilweise

Erklärung weiter nnten versucht Averden soll; doch wäre dieser

Umstand überhaupt nur von untergeordneter Bedeutung, da ja

die Samen bei dem regelmässigen Wechsel von Tag und Nacht

auch immer einige Zeit im Dunkeln sich befinden.

Da der negative Heliotropismus der Wurzeln die zu prüfende

Erscheinung am einfachsten erklären würde, so erscheint es am
zweckmässigsten, vor Allem die Bedeutung dieser Eigenschaft

festzustellen; im Anschlüsse an diese Untersuchungen müsste

sich dann die Besprechung der Abhängigkeit der geotropischen

oder anderer Krümmungserscheinungen vom Lichte, sowie der

Bedeutung dieser Krümmungen in Bezug auf die Lösung unserer

Aufgabe überhaupt anschliessen. Erst wenn Avir auf diesem Wege
zu dem gewünschten Ziele nicht gelangen konnten, wird es sich

empfehlen, den Einfluss des Lichtes auf die Entwicklung der

Keimwurzeln und Keimlinge im Allgemeinen ins Auge zu fassen

und zu versuchen, ob nicht auf diese Weise eine Erklärung der

uns vorliegenden merkwürdiii-en Erscheinung' möü'lich sei.

Der Heliotropisiinis der Wurzeln.

In den meisten Lehrbüchern finden sich nebst den Angaben

über den meist positiven Heliotropismus der oberirdischen Organe

auch solche über das Verhalten der Wurzeln gegen das Licht.

Diese Angaben stimmen jedoch untereinander keineswegs über-

ein; so führt Hofmeister^ die Keimwurzeln von iMirnOih's

Jnlappa, L. ausdrücklich als negativ heliotropische Organe an,

während 8achs^ sagt, sie krümmen sich concav gegen das

Licht. Zahlreiche Wurzeln sollen nun nach der Angabe des

letzteren Forschers positiv heliotropisch sein, während andere, so

namentlich die Keimwairzeln von Cichorutceoi und Crucif'cren,

wie beide genannten Forscher übereinstimmend anführen, nega-

tiven Heliotropismus zeigen sollen. Erst in jüngster Zeit wurde

1 Bot. Zeitung', 1851. Übersetzt v. S. Susmann; vgl. auch Röch-

le der, Plij-tocliemie, \^b% p. 180.

2 Lehre a'Ou der Pflanzenzelle, 1867, p. 292.

3 Experimental-Physiologie, 18t35, p. 41.

2*
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(Iiircli Professor Wiesiier ' dieser Gegenstand genauer imtersiiclit

und gezeig-f, wie die Wurzeln auf Heliotropismus zu prüfen seien.

Diess geschah in der Weise, dass die Keimlinge derart gezogen

Avurden, dass man dieselben auf einer Scheibe, die um eine

horizontale Axe rotirte, befestigen konnte, während ihre Wurzeln

in mit Wasser gefüllte Glasgefässe ragten, und so dem Lichte

ausgesetzt waren. Durch die Eotatiou in der verticalen Ebene

wurde hier der Einfluss des Geotropismus vollständig annullirt

und die Beobachtung der hier allein auftretenden lieliotropischen

Krümmungen bedeutend erleichtert. Sind nun auch die hier

gewonnenen Resultate ganz zweifellos feststehend, so scheint es

doch gerathen, den Heliotropismus in seinem Zusammenwirken mit

dem Geotropismus noch etwas ins Auge zu fassen, um seine

Bedeutung für die Einw^urzelung der Keimlinge mit Sicherheit

bestimmen zu können, da ja hier immer eine gleichzeitige Ein-

wirkung von Geotropismus und Heliotropismus eintreten mUsste,

und dem letzteren eben nur dann grössere Wichtigkeit beigelegt

werden könnte, wenn sein Auftreten an ruhend w^achsenden Keim-

lingen ein ganz augenfälliges wäre.

Bevor ich jedoch auf die eingehendere Besprechung meiner

diessbezüglichen Beobachtungen übergehe, möge hier noch eine

Notiz über einen zuerst \'on Meyen angestellten Versuch Eauni

finden. Dieser Forscher führt nämlich als Beleg dafür, dass die

Keimwurzeln von Phaseultis, welche jedoch nach Sachs, wenig-

stens in intensivem Lichte positiven Heliotropismus zeigen sollen,^

negativ heliotropisch sind, in seiner Pflanzenphysiologie ^ Fol-

gendes an : Wenn man einen Keimling von Phaseolus, dessen

Wurzel etwa einen Zoll lang ist, aus der Erde herausnimmt und

in feuchtem Moos derart einsetzt, dass die Wurzel senkrecht mit

der Spitze nach oben steht, und dann um die nöthige Feuchtigkeit

zu erhalten, das Ganze mit einem Becherglase bedeckt, so

krümme sich die Wurzel in Folge ihres Geotropismus schon nach

Verlauf von einigen Stunden an ihrer Spitze wieder nach abwärts,

1 Di.' hcliotropisclieu Erscheiuimg-eu im Pflauzenreiclie. Deukschrifteu

d. kais. Akademie der Wisseuschafteu zu Wieu, 39. Bd., p. 58 des Separat-

abdruckes.

- A. oben aug. Orte.

•i Berlin, 1839, III, p. 582.
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jedoch immer so^ dass die convexe Seite der Krümmung-, wie

Mey en meint, in Folge des negativen Heliotropismiis, dem Lichte

zug-ekehrt sei. Die Prüfung- der Richtigkeit dieser Angabe war

um so interessanter, als dieselbe in directem Widerspruche mit

der Sachs' sehen Behauptung-, die Wurzeln von Phiiseolus seien

positiv heliotropisch, steht.

Der erste Versuch, den ich genau nach Meyen's Anleitung

ausführte, ergab nicht die geringste Bestätigung der oben ange-

führten Angaben. Von den beiden Keimlingen, welche zu dem

Yersuche verwendet worden waren, und welche absichtlich so

g-estellt wurden, dass ihreCotyleupaare eine verschiedene Stellung-

gegen das Licht einnahmen, zeigte der eine geradezu eine

Krümmung seiner Wurzel dem Lichte entgegen, während die

Wurzel des anderen in einer Ebene sich krümmte, welche senk-

recht auf der Richtung- der einfallenden Lichtstrahlen stand. Der

Versuch musste also wiederholt werden. Nach etwa 24 Stunden

-waren wieder beide Wurzelspitzen nach al)wärts gekrümmt;

diessmal die eine allerdings in dem von Meyen beschriebenen

Sinne, die zweite jedoch abermals in einer auf die Lichtstrahlen

senkrechten Ebene. Der Versuch wurde nun dahin fortgesetzt,

dass die Keimlinge so gestellt wurden, dass die Wurzelspitzen

al)ermals nach aufwärts gerichtet waren. Die abwärts gekrümmten

Spitzen am nächsten Tage zeigten nun nicht, wie eigentlich zu

erwarten gewiesen wäre, die Krümmung in derselben Weise

gegen das einfallende Licht orientirt, wie am vorhergegangenen

Tage, sondern dieselbe Seite der Wurzel, die das erste Mal

schwächer gewachsen war, wuchs auch am zweiten Tage weniger,

so dass die Wurzeln nach 48 Stunden schraubig eingerollt er-

schienen, während sie so gestellt worden waren, dass eine

S-förmige Krümmung zu erwarten war. Diese Unregelmässig-

keitenliessen es nicht unmöglich erscheinen, dass die Richtung der

Krümmung überhaupt vom Lichte unabhängig sei, und vielmehr

mit dem inneren Baue der Pflanze in innigem Zusammenhange

stehe. Über diesen Punkt mussten nun wohl die Versuche mit

den oben beschriebenen Gläsern Aufschluss geben.

Diese Versuche wurden im Gaslichte angestellt, um den

Einfluss des Wechsels von Tag und Kacht zu beseitigen. Anfangs

Hess sich hier nun gar keine Regel für die Richtung, welche die
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Wurzeln gegen das Lieht einnehmen, abstrahiren, da sieh die

Beobachtungen scheinbar direct widersprachen, erst als auch die

Stellung der Cotylen gegen das Licht in Eechnung gezogen

wurde, konnte man erkennen, dass diese es sind, welche die

Richtung- der Wurzel bedingen. Dieselben stellen sich nämlich

nach einiger Zeit immer in die Richtung der einfallenden Licht-

strahlen, während die Wurzel nach jener Seite hin wächst, nach

welcher die Spitzen der Cotylen hin liegen, so zwar, dass Stengel,

Wurzel und Cotylen immer in ein und derselben Ebene liegen,

nämlich in der des einfallenden Lichtes; die Richtungen der

Cotylen und der Wurzeln bilden aber immer einen spitzen

AVinkel. Ob nun diese Erscheinung durch die Eigenschaften der

Cotylen oder des Stengels bedingt werde, hatte in dem spe-

ciellen Falle nur untergeordneteres Interesse, da es sich ja zunächst

um die Erforschung des Heliotropismus der Wurzel handelte;

dass dieser jedoch im besprochenen Falle ohne wesentlichen

Einfiuss bleibt, wenn er überhaupt vorhanden ist, dürfte der Um-
stand, dass die Richtung der Wurzel den übrigen Pflanzentheilen

gegenüber, nicht aber gegen das Licht constant bleibt, wohl

ausser Zweifel setzen. Es möge hier auch bemerkt werden,

dass Pflanzen aus der Famile der Papilionaceen sich überhaupt

bald als ziemlich untaugliches Material zur Beobachtung des

Heliotropismus der Wurzeln erwiesen. Die Wurzeln wuchsen

grösstentheils ohne jede Rücksicht auf das Licht bald hierhin,

bald dorthin, während auch die Schwierigkeiten, welche auf-

treten, wenn man es versucht, grössere Samen von Papiliottaceen,

oberflächlich am Boden liegend zum Keimen und die Keimlinge

zu normaler Entwickelung zu bringen, ein sicheres Resultat zur

Beantwortung der Einwurzelungsfrage nicht erwarten liessen. Es

wurden daher die Pflanzen der genannten Familie nur mehr in

einzelnen Fällen als Versuchsmaterial benützt, und für die wich-

tigeren Untersuchungen andere, tauglicher scheinende Arten

gewählt.

Allein auch hier ergaben die Versuche nicht die gewünschten

Resultate. Die Wahl des Versuchsmateriales wurde hier vor

Allem durch die Grösse des Einflusses bestimmt, welchen das

Licht bei der Einwurzelung zeigte. Bei den ersten Versuchen war
es nun namentlich der Weizen, welcher eine auffallende Differenz
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in Bezug- auf sein Verlialten in Licht und Dunkel erkennen liess^

dalier wurden vor Allem die Wurzeln dieser Pflanze geprüft. Auf-

fallcnderwcise nun zeigte sich hier eine stark positiv heliotropisclie

Tendenz; stimmte nun schon diese Erscheinung- durchaus nicht

mit der Annahme, dass der negative Heliotropismus der Wurzehi

die Ursache ihres leichteren Eindringens in den Boden''am Lichte

sei, so wurde der Heliotropismus dieser "Wurzeln durch die Con-

trolversuche auf Baumw(dle (bisher waren die Pflänzchen in den

Kautschukdeckeln befestigt worden, siehe oben) überhaupt in

Frage gestellt, da sich hier im Widerspruche zu den bisher

ziemlich constanten Erscheinungen ziemlich indifferentes Ver-

halten gegen das Licht, ja selbst schwncher negativer Heliotro-

pismus zeigte. Gerste, bei welcher die Erscheinungen in Bezug

auf Einw^urzelung vollkommen mit denen beim Weizen ül)erein-

stimmten, zeigte bei den Versuchen auf Watte, soAvohl gegen,

als vom Lichte geneigte Wurzeln.

Shiapis ((Ihn, L. die einzige Pflanze mit Bodenwurzeln,,

welcher von allen Forschern negativer Heliotropismus derWurzeln

zuerkannt wurde, war nunmehr das interessanteste Object, umso

mehr, als die Einwurzelung in derselben Weise erfolgte, wie beim

Weizen. Hier fand ich nun allerdings negativen Heliotropisnnis,

der ja auch bei dieser Pflanze, sowie bei Lcpidinm und HcJuinthus

durch Professor Wiesner's oben besprochene Eotationsversuche

ausser allem Zweifel stand, doch schien es sehr geAvagt, dem-

selben eine grössere Bedeutung für die Lösung der vorliegenden

Aufgabe beizumessen, da sehr geringfügige Umstände oft einen

bedeutenden Einfluss auf die Art der Wurzelkrümmung ausübten,,

während sich die Keimwurzeln in Betreff des Eindringens in den

Boden immer gleich verhielten. Ebenso erschien ndr das negativ

heliotropische Lepklhon satind», L. sehr veränderlich, was von um
so grösserem Interesse war, als Bayer gerade mit dieser Pflanze

seine Versuche über das Eindringen der Keimwurzeln in Queck-

silber anstellte, welches hier gelang, hingegen bei Polygonuni

FngopyrioH, L. nicht zu erreichen war, obwohl dieses nach meinen

Beobachtungen viel stärker negativ heliotropische Wurzeln hat.

A\\8 dem bisher Gesagten lässt sich wohl schliesstn, dass

der negative Heliotropismus der Wurzeln sich eben nur dann voll-

ständig sicher nachweisen lässt, wenn man die Einwirkung- des
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Geotropismus nach Mög-lichkeit aufhebt. Auch der Umstand, dass

sowohl nacli allen vorlieg-endeu Angaben älterer Autoren, als

auch nach meinen eigenen Beobachtungen, die Keimwurzeln nur

zum Theil ausgesprochen negativ heliotropisch erscheinen, zeigt,

dass diese Eigenschaft in unserem Falle von geringer Bedeutung

ist. In Bezug auf das Eindringen in den Boden verhalten sieh die

Keimwurzeln aller von mir geprüften Pfianzenarten im Wesent-

lichen vollständig gleich.

Ebenso wie diese directen Beol)achtungen der Richtung,

welche die "Wurzeln dem Lichte gegenüber einnehmen, sprachen

die Versuche im verschiedenfarbigen Lichte gegen die Annahme

des negativen Heliotropismus als Erklärung des leichteren Ein-

dringens der Wurzeln im Lichte, indem das Eindringen der

Keimwurzeln bei Hel/anflnis, die ja ausgesprochen negativ helio-

tropisch sind, durch Anwendung von blauem Lichte geradezu

verhindert wurde, während ja heliotropische Erscheinungen durch

blaues Licht gerade begünstigt werden.

Da also, wie wir gesehen haben, die leichtere Einwurzelung

der Keimlinge im Lichte durch den negativen Heliotropismus

nicht zu erklären ist, ja, dass dieser bei den echten Wurzeln

überhaupt sehr schwer mit Sicherheit festzustellen ist und durch

den stets viel stärker ausge])rägten Geotropismus sehr zurück-

gedrängt wird, so müssen wir auf eine andere Erklärungsweise

obiger Erscheinung bedacht sein, und es möge über den Helio-

tropismus der Wurzeln hier nur noch eine kleine, wie ich glaube,

jedoch nicht unwichtige Bemerkung Platz linden. Sachs ^ gibt

nämlich an, dass die eigenthümliche Zickzackgestalt, welche die

unter dem wechselnden Einflüsse des Tageslichtes gezogenen

Wurzeln erkennen lassen, daher rühre, dass die durch das Licht

bewirkte Krümmung nachts, wo die Wurzel unter dem alleinigen

Einflüsse der Schwerkraft weiter wächst, durch den Geotropismus

derselben wieder theilweise ausgeglichen wird, und die Wurzel

nun wieder vertical nach abwärts wächst. Nach meinen Beobach-

tungen jedoch ist diese Erscheinung gewiss auf andere Weise

zu erklären, da die Wurzeln, sowohl unter beständiger Einwirkung

des Gaslichtes, als in vollständiger Dunkelheit gezogen, dieselbe

1 Experimcutal-Pliysiologie, p. -41.
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Gestalt zeig-eii, diese also vom Wechsel von Tag- und Nacht un-

abhängig erscheint.

Für oberirdische Keimlingsaxen wurde von Prof. Wiesner'

eine ähnliche Erscheinung nachgewiesen und mit dem Kamen

„Uudulirende Kutation" belegt. Diese Erscheinung ist eben-

falls von der Einwirkung- des Lichtes unabhängig und ist gerade

in vollständiger Dunkelheit am klarsten ausgeprägt; es ist wohl

anzunehmen, dass wir es bei den Wurzeln mit einer ähnlichen

Nutationserscheinung- zu thun haben.

3.

Eiiifluss der yeräiideriiiig- der allgemeinen Lel)en8bedin-

gungen der Pflanzen auf die Entwiekelung ihrer Keini-

wurzeln.

Der Versuch, das verschiedene Verhalten der Keimwurzeln

in Licht und Dunkel durch den negativen Heliotropismus zu

erklären, war, wie wir gesehen haben, nicht gelungen, und man

musste daher darauf bedacht sein, eine andere Erklärungsweise

ausfindig zu machen. Hier lag es nun vorAllem nahe, anzunehmen,

dass die Abwärtskrümmung derWurzel irgendwie durch das Licht,

begünstigt werde. Diess konnte nun in verschiedener AVeise

geschehen. Zunächst konnte der positive Geotropismus indirect

durch das Licht erhöht werden, sofern das Licht eine Begünsti-

gung- des Längenwachsthums bewirken sollte; war diess der Fall,

so mussten jedenfalls die im Dunkeln gezogenen Keimwurzeln

weniger energische geotropische Krümmungen erkennen lassen,

als die im Lichte. Dieser Annahme widersprachen jedoch die

beobachteten Thatsachen, indem auch die im Dunkeln entwickel-

ten Wurzeln mit ihrer Spitze senkrecht nach abwärts standen

und der Unterchied gegenüber den im Lichte gewachsenen sich

darin äusserte, dass, während bei diesen das älteste Stück der

Wurzel sofort fest am Boden auflag, und die Spitze ohne Schwierig-

keit in den Boden eindrang, bei jenen das Wachsthum der

Wurzel, statt ein Eindringen in die Erde hervorzurufen, ein

Abheben des älteren Theiles der Wurzel von ihrer Unterlage

1 Öitzuugsberichte d. kais. Akad. d. Wisseuscli. iu Wien, 77. Baud,

Jäuuer 1878.
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zur Folge liatte, so dass dieselbe einen Bogen über der Erde

darstellte, ohne dass ihre Spitze in den Boden drang. Durch diese

lieobachtung wurde in mir der Gedanke rege gemacht, ob niclit

der Grund der leichteren Einwurzelung im Lichte weniger in der

Art des Wachsthumes der Wurzelspitze selbst, als vielmehr in

der Beschaffenheit der älteren Theile der Keimwurzeln liege.

Spätere Versuche, die jedoch erst weiter unten ausführlicher

besproclien werden können, bestärkten mich in dieser Ansicht,

da ich sah, dass ein Belasten der Samen und des ältesten Wurzel-

theiles eine leichtere Einwurzelung zur Folge hatte.

Hier war es nun nicht nur möglich, sondern sogar wahr-

scheinlich, dass das Licht, welches die kräftigere Entwicklung

der Wurzeln beförderte und ihnen so ihre Fähigkeit, in den

älteren Theilen sich zu krümmen, raubte, auch mittelbar eine

Begünstigung der Krümmung an der Spitze, w^elche für das Ein-

dringen dieses letzteren in den Boden von Bedeutung ist, hervor-

rufe. Durch das festere Aufliegen auf der Erde wird nämlich

jedenfalls der Reiz auf die Unterseite der Wurzel erhöht und so

der krümmungsfähige Theil derselben in den Stand gesetzt, den

ihm durch den Boden gebotenen Widerstand zu überwinden.

Eine durch die Feuchtigkeit des Bodens Ijewirkte Abwärts-

krümmung und ein dadurch begünstigtes Eindringen war wohl

von vornherein nicht unwahrscheinlich ; doch zeigten Versuche im

absolut feuchten Räume, dass eine Erhöhung der Luftfeuchtigkeit

eher eine Begünstigung als Hemmung der Einwurzelung zur Folge

hatte. Bei der Einwurzelung im Lichte ist somit Hydrotropismus

nicht im Spiele.

Die einzige Krümmungserscheinung, w^elche für uns von

Bedeutung war, w^ar somit die Reizkrümmung, diese jedoch auch

nur insoferne, als sie durch das festere Aufliegen des älteren

Wurzeltheiles im Lichte durch dieses eine mittelbare Begünstigung-

erfährt. Inwiefern aber dieses Aufliegen selbst hervorgerufen^

beziehuugweise diesem Pflanzentheile durch das Licht die Fähig-

keit, sich zu krümmen, rascher genommen wird als im Dunkeln,

war noch immer zweifelhaft. Zwar war schon von Hunt ^ beob-

achtet worden und wurde dieser Punkt von mir bestätigt

' Bot. Zeituuff 18.51 s. oben.
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gefunden, dass bei etiolirten Pflanzen die Verholzung der Zell-

membranen und die Bildung von Bastbündeln sehr gehemmt ist.

Dadurch war nun allerdings eine Erklärung der länger andauern-

den Biegsamkeit gegeben, doch musste die Sache jedenfalls

noch genauer untersucht werden.

War nun das Etiolemcnt die Ursache des Nichteindringens

der Wurzeln im Dunkeln, so mussten dieselben auch in den

Boden eindringen, wenn nur die oberirdischen Organe dem

Lichte ausgesetzt waren, und sie selbst im Dunkeln blieben. Um
diess zu ermitteln, waren Weizenkeimlinge in einer der oben

beschriebenen Hartkautschukplatten befestigt worden, und diese

auf einem halb mit Erde gefüllten Blumentopf fest aufgepasst

wurden. Die A^'urzeln berührten die Erde noch nicht und waren

vor Beleuchtung vollständig geschützt. In der That waren nach

zwei Tagen sämmtliche Wurzeln in den Boden eingedrungen;

dieses für unsere Annahme scheinbar sehr günstige Resultat

wurde jedoch sofort durch das Ergebniss eines anderen Ver-

suches stark in den Hintergrund gedrängt.

Die ersten von mir angestellten Versuche waren nämlich im

Februar bei einer Temperatur von 12— 14° C. angestellt worden.

Seither waren mehr denn zwei Monate verstrichen, und die Tem-

peratur war in allen mir zu Gebote stehenden Räumen bedeutend

gestiegen, Namentlich in dem mit Gas beleuchteten Räume stand

die Temperatur constant über 20° C. Es schien nun mit Rück-

sicht auf diese Umstände geboten, nachzusehen, ob auch unter

diesen veränderten Verhältnissen der frühere Unterschied im Ver-

halten der Keimlinge in Licht und Dunkel aufrecht blieb. Auf-

fallenderweise war diess nun nicht der Fall: die jungen Weizen-

pflanzen waren binnen kurzer Zeit in Licht und Dunkel gleich

fest eingew^urzelt. Eine genauere Prüfung anderer Pflanzen zeigte,

dass das Verhalten der Wurzeln überall wesentlich von der

Temperatur abhängig sei, und zwar in der Art, dass dieselben

auch nur bei einer gewissen Minimaltcmperatur im Lichte, bei

entsprechend erhöhter Temperatur aber auch im Dunkeln in den

Boden eindringen.

Diese unteren Temperaturgrenzen erscheinen für verschie-

dene Pflanzen sehr verschieden, stellen jedoch in innigem

Zusammenhange mit den Temperaturgrenzen, beziehungsweise
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dem Tcmperaturoptiinuni für die Keimung-. In welcher Weise

diess der Fall ist, mag naelifolgende Tabelle zeigen, in welcher

die unteren Temperaturgrenzen der Einwurzelung gleichzeitig

mit dem Optimum und Minimum der Keimungstemperaturen ^

angeführt sind

:

Pflauzeuspecies

Teniperatiinniiiiimini

für dio EiuAvurzeliius:

im Lichte im Dunkel

Minimum Opti-
j

Maxi-

mum mum

der Keimmuug'stemperatur

Zea Mais, L
Triticnin i-iilt/are, L
Horden in dititichiiw. L. . . .

Camiahifi sativa, L
Polugomim Fagopiinim, L. .

Helianthiis anninis, L
Sinapis alba L
Lepidiiim sathurn, L
Liiium nsifatissinuon, L. . .

Trifolünn pratense, L. . . .

Vtcia salira, L
Pisinn sativiiin, L
Phaseolus m/dfifloriis, Lam.

circa

uuter

circa

uuter

circa

uuter

circa

uuter

unter

uuter

20° C.

12° C.

unter

26° C.

18° C.

20° C.

uuter

14° C.

18° C.

14° C.

14° C.

10° C.

über

über 23° C.

|l9_20° C.

20° C.

noch höher

circa 19° C.

über 23° C.

15° C.

circa 17° C.

circa 25° C.

16— 17°C.

über 20° C.

circa 23° C.

21° C.

8— 10° C.



Arbeiten des pflanzenphysiologisclieu lustitutes etc. 29

Zwischenräume der einzelnen Tlieilclien, welche den Boden

zusammensetzen, als auch eine gewisse Geschmeidigkeit und

Plasticität des Erdreiches im Stande sei, den Wurzeln das Ein-

dringen zu erleichtern, da feuchte Erde, welche durch Schlemmen

von Gartenerde möglichst fein gemacht und von allen gröberen

Beimengungen gereinigt worden war, den Pflanzen kein wesent-

liches Hinderniss entgegensetzte.

Durch die hier angeführten Beobachtungen war nun aller-

dings der Einfluss der Temperatur auf die Einwurzelung der

Keimpflanzen ausser allen Zweifel gestellt, auch die grosse Ver-

schiedenheit der Temperatursminima lässt sich aus den oben

beigegebenen Keimungstemperatursgrenzen sehr einfach erklären,

wie aber dieser Einfluss der Wärme mit dem des Lichtes in un-

mittelbaren Zusammenhang zu bringen sei, erschien noch immer

nicht vollkommen klargestellt. Es wurden nun zunächst Versuche

in verschiedenfarbigem Lichte angestellt, dieselben zeigten nun

ziemlich deutlich, dass das Licht hauptsächlich durch seine ther-

mische Kraft wirke. Es wurden nämlich gequollene Samen von

Helimithus und Pisnm unter doppelwandigen Glasglocken, welche

mit verschiedenen absorbirenden Flüssigkeiten gefüllt waren,

zum Keimen gebracht. Als lichtabsorbirende Flüssigkeiten wurden

angewendet: eine gesättigte Lösung von Jod in Sclnvefelkohlen-

stoff, welche nur dunkle Wärmestrahlen hindurchliess; eine

Mischung von Lösungen von übermangansaurem und doppelt-

chromsaurem Kalium, ^ dieselbe lässt die rothen Lichtstrahlen

zwischen den Frauen ho ffer 'sehen Linien A und B durch; eine

Lösung von doppeltchromsaurem Kalium für die schwachbrech-

bare Hälfte des Spectrums bis zur Linie G4 ^ und endlich Kupfer-

oxydammoniak für die starkbrechbaren Strahlenvon der Linie 64 au.

Die Einwurzelung erfolgte nun am leichtesten unter der gelben

Glocke, etwas schlechter in dunkler Wärme, noch armseliger

im rothen Lichte und war im blauen Lichte null, wie im Dunkeln.

Dass gerade das gelbe Licht so sehr begünstigend auf die Ein-

wurzelung wirkte, kann nicht befremden, als ja durch die Flüssig-

1 Über die genaue Zusammcnsetzuug und Bereitung- dieser Flüssig-

keiten, verg'l. Wie SU er, Heliotropische Erscheinungen.

- Nach der in Koscoe's Chemie angegebenen Öcala.
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keit die sämmtliclicn rotlien Strahlen, also auch die zwischen

A und B, ja vielleicht auch etwas dunkle AYävme durchg-ehen.

Trotzdem aber, dass die Deutung dieser Resultate keine

besondere Schwierigkeit bereitete, erschien es doch geboten,

näher auf die Sache einzugehen, um die vorliegende Frage mit

voller Sicherheit entscheiden zu können, umsomehr, als sich bei

den bisherigen Beobachtungen schon gezeigt hatte, dass oft sehr

leicht zu übersehende Umstände auf die Art der Einwurzelung

einen ziendich grossen Einfluss haben. So dringen die Wurzel-

spitzen im absolut feuchten Eaum bei niedrigerer Temperatur in

den Boden ein als sonst, indem die reichlicher entwickelten

Wurzelhaarc und Nebenwurzeln, welche sich viel leichter an den

Boden anheften als die Hauptwurzel, diese fester an die Unter-

lage drücken, und so, wie ich mich zu überzeugen Gelegenheit

hatte, dieselbe Wirkung hervorbrachten, wie wenn man die

Hauptwurzel belastet hätte. Eben diese Beobachtung war es auch,

welche mir das rasclie Steifwerden des ältesten Theiles der

Hauptwurzel und den dadurch hervorgerufenen Reiz auf ihrer

Unterseite als mit zu den Haupttactoren in der vorliegenden

Frage gehörig erscheinen liess. Es scheint auch, dass das rasche

Verschwinden der Biegsamkeit überhaupt durch günstigere Vege-

tationsbedingungen hervorgerufen werde, wenigstens erfolgt unter

allen Umständen das Eindringen der Keimwurzeln in den Boden

um so leichter, je günstiger die Gesammtheit der Vegetations-

verhältnisse für die Entwicklung der betreifenden Pflanzen ist.

Abgesehen von diesen Nebeneinflüssen blieb jedoch die

thermische Wirkung des Lichtes ausser allem Zweifel und es

musste dieselbe nun näher untersucht Averden. Nacli den vor-

liegenden Resultaten lag die Vermuthung nahe, dass ein directer

Umsatz von Lieht in Wärme stattfinde, da aber diese Erscheinung

bisher mit Sicherheit nur in einigen wenigen Fällen constatirt war,

so musste man mit umsomehr Vorsicht zuWerke gehen, w^ollte man
dieselbe hier ganz ausser Zw^eifel setzen. Trotzdem gab eine

einfache Ueberlegung sofort ein Mittel an die Hand diese Frage

mit voller Sicherheit zu beantworten. Erzielte man nämlich eine

Temperatur, welche über dem Optimum der Keimungstemperatur

einer Pflanze liegt, so konnte das Licht, wenn es wirklich in

Wärme umgesetzt wird, keine Begünstigung der Entwicklungs-
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Vorgänge mein' hcrvorriiicii, sondern ninsste dieselben, indem die

Temperatm* noch erhöht wnrde, eher hemmen. Um dies« fest-

zustellen, wurden nun Samen von Weizen, Gerste und Lein in

einem geräumigen Luftbade aufgestellt, und zAvar sowohl im

Lichte, als im Dunkeln. Gleichzeitig wurde dafür Sorge getragen,

dass die Luft im Luftbade möglichst dunstgesättigt blieb und

dass die Beleuchtungsverhältnisse mit denen, unter welchen bisher

beobachtet wurde, nach Möglichkeit übereinstinnnten. Nun wurde

das Luftbad mittelst einer constant brennenden Gasflamme soweit

erwärmt, dass die Temperatur durch mehrere Tage, nämlich bis

zum Schlüsse des Versuches, beständig auf 30—32° C. blieb, eine

Temperatur, welche so ziemlich dem ^raximum der Keimungs-

temperatur des Versuchsmateriales entsprach.

Das Resultat dieses Versuches entsprach vollkommen der

oben ausgesprochenen Vermuthung, dass ein Umsatz des Lichtes

in Wärme stattfinde, indem nämlich die Samen bei dieser Tem-

peratur im Dunkeln weit besser keimten und die Keimlinge sich

viel kräftiger entwickelten, als im Lichte, wo die Samen zwar

auch keimten, aber sichtlich Acrkümmerten, Eine Einwurzehing

fand im Lichte überhaupt nicht statt, dagegen Avaren fast alle

im Dunkeln gezogenen Keimlinge fest eingewurzelt. Diese voll-

ständige Verschiebung der Verhältnisse beim Hinausgehen über

das Temperaturoptimum Hess wohl keinen Zweifel an der That-

sache mehr übrig, dass hier ein Umsatz von Licht (inclusive der

dunklen Strahlung) in Wärme stattfindet. Ausserdem scheint mir

der letzte Versuch auch die oben angeführten Angaben Röch-

le der 's und Hunt's, dass das Licht die Keimung verhindere,

zu erklären. Höchst wahrscheinlich nämlich experimentirten diese

beiden Forscher beim Temperaturoptimum oder wenigstens nahezu

bei solcher Temperatur, bei welcher, wie wir gesehen haben,

die Keimungsvorgänge durch das Licht, wenn auch nicht voll-

ständig verhindert, so doch sehr stark beeinträchtigt werden.

4.

Schliissbemerkiiiigen und Zusanimeiifassimg.

Der durch den oben beschriebenen Versuch ausser allen

Zweifel gestellte LTmsatz von Licht in Wärme bei keimenden

Samen und ganz jungen Keimpflanzen ist von um so grösserem
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Interesse, als wohl nicht anzunehmen ist, dass die Pflanzen bei

Aveiter vorgeschrittener Entwicklung die Fähigkeit, Licht in

Wärme umzusetzen, verlieren. Findet aber eine solche Umsetzung

statt, so erscheinen uns manche Erscheinungen im Pflanzenreiche

viel leichter erklärlich als bisher. Einen Fall von Umsatz des

Lichtes in Wärme, und zwar den ersten dieser Art coustatirte

Professor Wiesner bei seinen „Untersuchungen über den Ein-

fluss des Lichtes und der strahlenden Wärme auf die Trans-

spiration der Pflanzen".^ Hier war es möglich nachzuweisen, dass

gerade die vom Chlorophyll ausgelöschten Strahlen in Wärme
umgewandelt werden. Im vorliegenden Falle liegt die Sache

nicht so klar, doch ist das Factum an und für sich nicht ohne

Bedeutung. Als Beleg hiefür möge nur die eine Thatsache dienen,

dass bei grösserer Tageslänge in höheren Breiten das Minimum

der Temperatur, bei welcher eine bestimmte Pflanze noch zu

gedeihen im Stände ist, niedriger ist als in geringeren Breiten, ^

Grisebach nimmt zur Erklärung dieses Factums an, dass die

vergrösserte Tageslänge eine Beschleunigung der Bildungspro-

cesse veranlasst und so eine erhöhte Temperatur ersetzt. Nimmt

man nun hier einen Umsatz des Lichtes in Wärme an, so stellt

sich die Sache viel einfacher, da dann die Temperatur für die

Pflanze eben erhöht ist, sie wird durch die längere Einwirkung

des Lichtes gleichsam geheizt.

Es würde zu weit führen, wollte mau die Sache hier ohne

sichere empirische Grundlage weiter verfolgen; obiges Beispiel

sollte nur auf die allgemeine Bedeutung des Phänomens hin-

weisen, und seien hier nur noch die Hauptpunkte dieser Abhand-

lung kurz zusammengefasst.

Wenn Samen oberflächlich am Boden liegend keimen, so

dringen die Keimwurzeln nur unter gewissen Umständen in den

Boden ein. Die Verhältnisse, welche hier besonders in Betracht

kommen, sind kurz folgende

:

1. Das Eindringen der Wurzeln in den Boden findet nur

statt, wenn die Temperatur ein gewisses über dem unteren Null-

punkt der Keimung gelegenes Minimum, das von der Pflanzen-

species abhängig ist, übersteigt.

1 Sitzuugsber. d. kais. Akacl. d. Wisseuscli. iu Wien. 74. Band, 1876.

-' S, Grisebach. Vegetation der Erde. Leipzig- 1872, 1, p. 80&116.
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2. Dieses Minimum liegt für ein und dieselbe Pflanzenurt viel

tiefer, wenn die Keimlinge dem Lichte ausgesetzt sind, als wenn

sie dunkel gehalten Averden; diese Erscheinung rührt daher, dass

ein Umsatz von Licht in Wärme stattfindet, Avie durch An-

wendung- von Temperaturen, welche über dem Optimum der Kei-

nmng'stemperatur der betreffenden Pflanzen liegen, gezeigt wurde.

3. Ein Ani)ressen der Wurzel an den Boden, mag diess durch

Bildung von AVurzelhaaren oder von aussen her geschehen,

begünstigt unter sonst gleichbleibenden Verhältnissen das Ein-

dringen derselben. Diese Erscheinung ist möglicherweise durch

den erhöhten Eeiz auf der Unterseite der Wurzel zu erklären,

welche ein relativ stärkeres Wachsthum der Oberseite und damit

eineKrümmung derWurzel nach der Bodenseite hin nach sich zöge.

4. Die Bodenbeschaffenheit hat insoferne auf das Eindringen

der Wurzeln Einfluss, als dieses um so leichter erfolgt, je weniger

Widerstand den Wurzeln von der Unterlage geboten wird.

5. Die oben erwähnten Minimaltemperaturen stehen in

naher Beziehung zum Minimum und Oi)timum der Keimungs-

temperaturen der betreffenden Pflanzen, und flndet im Allgemeinen

umso leichter eine Einwurzelung statt, je günstiger die Vege-

tationsverhältnisse für die Pflanze sind.

6. Der Geotropismus der Wurzeln ist beim Eindringen des-

selben in den Boden in erster Linie betheiligt. Das Licht befördert

denselben jedoch nur insofern, als es durch Schaffung von Wärme
das Wachsthum überhau] )t und damit die geotropische Abwärts-

krümmung begünstigt. Hingegen ist der Heliotropismus ohne

alle wesentliche Bedeutung in der Einwurzelungsfrage.

Zum Schlüsse sei mir noch gestattet, meinem verehrten

Lehrer, Herrn Professor Dr. Julius Wiesner, sowohl für die

mir bei Durchführung der vorliegenden Arbeit geleistete Unter-

stützung, als auch für die mir stets in der bereitwilligsten und

liebenswürdigsten Weise gespendete Anleitung und Unterweisung

meinen tief gefühlten Dank hiemit öffentlich auszusprechen.

Sitzb. d. matliem.-naturw. Cl. LXXX. Bd. I- Abth.
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Über Niobit und ein neues Titanat vom Isergebirge.

Von J. y. Janovsky.

Mit dem Namen Iserin bezeichnet man schwarze, meist

abgerundete, seltener krystallisirte, eckige Körner, die auf den

Iserwiesen, häutiger aber noch im Flusse und dessen Nebenflüssen

gefunden werden. Die Körner sind circa 2 Mm. (die kleinsten,

sandigen) bis 2-5 Cm. gross und dem äusseren Aussehen nach

sehr ähnlich; dieser Umstand mag die Ursache der flüchtigen

Untersuchungen des Iserins sein.

Behufs der Darstellung von Titansäure habe ich eine grössere

Quantität des Iserins mir angeschafft; bei näherer Untersuchung

derselben fand ich Rutil, Zirkon und ein auffallend hartes und

sehr sprödes Korn, circa 1 Cm. gross, das auf der Brnchfläche

einen brillanten Halbmetallglanz zeigte und seinem Habitus nach

an Columbit erinnerte. Die Untersuchung ergab auch beträcht-

liche Mengen von Niobsäure. Diese Entdeckung bewog mich,

meine mineralogischen Excursionen mehrnmls sowohl auf die

Iserwiesen als auch nach der Kleiniser Fabrik, bei Avelcher angeb-

lich im sogenannten ,,Saphirflössel" Saphire vorkommen, aus-

zudehnen. Saphire und Rubine konnte ich nicht flndcn, wohl aber

Spinell und Pleonast in sehr schönen Exemplaren, welche wahr-

scheinlich für Rubin und der blaue Spinell für Saphir gehalten

wurden; ferner eine grosse Menge verschiedener Iserinkörner

und darunter viel Rutil (Krystalle), ein neues Titanat, das ich

später beschreiben will, und Niobit.' Das V(n-kommen des

letzteren ist ein neues, — meines Wissens nach wurde Niobit in

Osterreich noch nicht gefunden — auf der schlesischen Seite im

1 Ein Exemplar des gefuudeueu Niobits habe ich Herrn Oberbergrath

v. Zepharovich übergeben, der auch die Freundlichkeit hatte, mir werth-

volle Aufschlüsse über die e-efuudeneu Mineralien zu geben.
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Kieseug-ebir^-e (^Streibcrhau) findet sich dag-egen nach Web sky
der seltene Fergusonit (siehe Zeitschr, d. geol. Ges. 17, p. 567).

Von den Funden, Avelche ich später in einer nächsten Abhand-

lung noch anführen will, habe ich bislang den Niobit und das

Titanat quantitativ untersucht.

Untersuchung des Niobits.

Der Niobit (Columbit) gehört zu den seltensten Mineralien

und wurde nur bislang in Bodenmais (im Pegmatit), Connecticut,

New-Hami)shire, Limoges, Grönland, Finnland (Tantalit) gefun-

den; das Vorkommen im Iser- und Riesengebirge wurde

früher nicht beobachtet. Der hier zu besprechende Niobit kommt
in eckigen und auch abgewaschenen Körnern, von denen einige

noch Quarz und Orthoklaskrystallrudimente enthalten, vor, besitzt

die Härte 6, das Vtdumgewicht =5-74, einen dunklen braun-

schwarzen Strich. Der Glanz ist auf der Bruchfläche diamantartig;

die Flächen sind, im auffallenden Lichte betrachtet, metallartig

gelb-roth scldllernd. Ein Durchschliff Hess keine fremden Bestand-

theile darin wahrnehmen. Die Körner sind selten und fand ich

circa inSOOIserinkörnern 1 Stück davon. Vor wenigen Tagen habe

ich auch ein columbitähnliches Mineral neben schwarzem glänzen-

den Tantalit (oder Yttrotantalit im Granit) beim Dorfe Proschwitz

gefunden ^), und deutet dessenFund sowie auch die anderen Funde

^uf die Verwandtschaft unserer Granite mit den bayerischen Gra-

niten (bez. Pegmatiten). Da die Analyse der niobhältigen Minera-

lien sehr schwierig ist, so will ich die Methode im Folgenden

^angeben; es ist dieses um so wichtiger, als die Methoden, die

wir bislang- haben, nur approximative Resultate geben und somit

vielleicht später eine Controle der Anal3'sen erwünscht wäre.

Das Mineral wurde behufs Abscheidung der Metallsäuren

zweimal mit Kaliumhydrosulfat geschmolzen, zuerst die Schmelze

kalt mit Wasser behandelt, dann noch ausgekocht. Die Behand-

lung mit kaltem Wasser ist wegen etwaigen Mengen von Titan-

säure unerlässlich. Die Metallsäuren wurden mit Katriumcarbonat

und Schwefel geschmolzen, dann die Masse behufs Entfernung

1 Ich behalte mir vor, bald darüber ausführlicher zu berichten.

3*



3(j Janovsky.

von WülfrjinisJiurc luul Zimisüure mit Wasser au.s^claugt. Das

^H^z und WjjSg wurde durch (llühen im Sauerstoftstrome in Säuren

überfuhrt, dann mit Wasserstoff reducirt und der Rückstand von

Wolfram und Zinn mit verdünnter Salzsäure behandelt, die

Trennung dann Avie gewöhnlich ausgeführt.

Die Niob- und Tantalsäure trennte ich nach der Marig-

nac'schen Methode; dabei ist Folgendes zu bemerken: Das Auf-

schliessen mit Fluorkalium geht leicht und glatt von statten, wenn

die zehnfache Menge des Salzes verwendet wird; das Erhitzen

gescliieht am besten in einer Schale ül)er der Gebläselampe. Der

Rückstand, der beim Schmelzen vollkommen klar und dünnflüssig'

sein muss, ist beim Erkalten weiss und löst sich im heissen

Wasser bei Zusatz von 2—3 Troi)feii Flusssäure vollständig klar

auf. Beim Einengen scheidet sich das Tantalkalium-Flno-

rid (KagTaF.) in feinen biegsamen verfilzten Nadeln aus (etwa

so wie Anthrachinon aus Cr0.j), die vollständig weiss sind und

sich gut decantiren lassen, man muss es auf ein möglichst

kleines Volumen einengen, da sonst erhebliche Mengen Tautal in

Lösung bleiben.

Das Salz wurde nicht als solches gewogen (ich fand durch

Controlversuche dabei immer die Resultate um 2— 3"/„ zu hoch),

sondern nach dem Trocknen mit concentrirter Schwefelsäure

abgeraucht und dann mit Wasser zersetzt. Die Tantalsäure

muss dann stark geglüht werden, da sie leicht Schwefelsäure

zurückhält. Aus oben angeführtem Grunde wurde auch die

Niobsäure mit Schwefelsäure und Wasser aus dem Filtrate abge-

schieden. Die Tantalsäure behält auch nach dem Glühen immer

einen geringen gelblichen Stich, die Niobsäure ist vollkommen

rein wxiss wie Titansäure.

Die wässerige Lösung der Schmelze wurde mit Schwefel-

wasserstoff behandelt, ergab aber nur Spuren von Blei und

Kupfer, Das Filtrat trübte sich nicht bedeutend beim Einkochen,

was darauf hindeutet, dass geringe nicht bestinnnbare Mengen

von Titansäure zugegen waren.

Das Eisen wurde von Mangan ndt Ammoniak getrennt. Das

resultirende Eisenoxyd mit Kaliumhydrosulfat geschmolzen, in

wenig Wasser gelöst, gab einen nach dem Auswaschen mit

Kalium Sulfatlösung weissen Rückstand, der sich bei genauer
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Untersiu'hmii;- als Zirkoii.n-dc ' envie.s. (^Thorium uiul Cer-

metalle konnten nicht nachgewiesen werden.) Die Zirkonerde

wurde aus salzsaurer Lösung mit Amon gefallt. Kalk wurde nicht

gefunden, Magnesia spurweiso.

Die Quantitativ-Analvse ergab u. z. 1, in einer Tarthic von

1 -032 Clr. Substanz bestimmt, (Bruchtheile sehr rein), 2. ebenfalls

rein, Subst. =0-871, 3. 0-597 und 4. 0-468 (abgerundete Körner)

Vohimü'.= 5-74



ort ,J ;i n () V s k y.

Aus {\c\- ersten ruliuiiue eri;il>t sich die Meiiiic Tii = lo-o2;

uini;('re(lniet ;tnt' die ;i (| iii n a 1 eu t e Xiohiiieuii'e hctrii.ü't dies

()'88 — somit die ,i;'esaniiiiteii Säiireuiiietalle als Xieli ^'ereelinet

= 50-822 Nl). Das Mani:an auf iMseii uiiii;erecliiiet '/\\)t 4-79

mit Eisen = 14 •*.»;"). Die Ati»m(iuotieiiteH bereeluien sieh zu

Fe : NU :

1 : 1-S : (M,

Avoraus sieh die Formel FeNhj, (.),. ergibt, oder i;-eiiauei für den

s|ieeielleii Fall

xFe(Mn)M»,/>,.
(

Fe(MinTa,0,;r

Aueli die Sauerstotifquotieiiteii ei-i;'el)eu IJO : ll.^O. ;= 1 : ö04.
Das Verliältniss des 'i'a : Xli = 1 : (j-ö, woraus liervoris;elit^

dass auch dieser Niol)it ein isomor])lies (Jemiseh der nor-

malen Tantalate und Xiobate des Eisens ist, und Ijestätigt

diese Analyse die Ansieht Kanielsl)e r.üs, der zuerst' die

Columbite derart elassitieirte.

Verii'leielit man die Yolumi;ewi(dite mit den in den (Ndum-

biten enthaltenen Tantalsäuremen_i;'en, so tindet man, dass das

Voluniiiewielit eine Function der Tantalsäuremeniie ist.

Die Beobaelitung', dass das A'olumi;eA\ielit mit der Tantal-

säuremeni;e wäelist, hat zuerst Ma ri^iiae iiemacht. '^ Kamels-

lieri;' hat bei seinen elassisehenUntersuehunii'en der niobliältiii'en

Mineralien seine Resultate auch in der Art übei-sichtlich i;-eordnet.

Mit Zuiirundelepmii' seiner Resultate eri;-ibt sieh für den hier

besproehenen Cohnnbit, dass dersellie zwischen dem Niobit von

Bodenmais und Linn)g-es steht.
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Den oben erwähnten, im (Ti-anit bei Proschwitz (am sog.

Proschwitzer Kamme) gefundenen Columbit und Tantalit habe

ich jetzt in Arbeit und kann erst später darüber berichten.

Untersuchung des Iserits.

Den Namen Iserit habe ich desshalb gewäiilt, weil dieses

Mineral in Gemeinschaft mit Iserin vorkommt und lange Zeit

damit verwechselt wurde. Der Iserit bildet grössere Körner von

circa 1—2Cm. Durchme><ser, besitzt einen zackigen Bruch, hat eine

unvollkommene 8paltbarkeit, die sich nur deutlich beim Pressen

zeigt, wenn die Richtung derKraft normal zum Hauptschnitte steht.

Das Volumgewicht des Minerals ist 4-52, also geringer als das

des Iserins, was auf geringere Eisenmengen deutet. (Is. besitzt

das Volumgewicht 4-680—4-781).' Der Iserit unterscheidet sich

vom Iserin nicht nur durch den P)ruch, Avelcher letztere beim

Iserin muschelig ist, und durch das Volumgewicht, sondern auch

durch die Farbe; dieselbe erinnert an kapniker Zinkl)lende-, in

dünnen Lamellen ist der Iserit ])ellucid, honiggelb, in dickeren

Lagen braun, die Flächen sind oft angelaufen. Unter den vielen

Körnern, die ich theils selbst fand, theils durch besondere Gefällig-

keit von Herrn Wilhelm .Siegmund erhielt, fand ich auch etliche,

die deutliche Krystallformen zeigten, u. z. tetragonal waren; auch

ein Korn, das deutliche Zwillingsbildung zeigte, wie sie am Rutil

beobachtet wird,*^ was auch vielleicht Manchen bew^ogen, diese

Körner als Rutil, sogenannten Nigrin, zu bezeichnen.

Die Körner sind nicht magnetisch, enthalten kein Eisen-

oxyd, können somit auch nicht als identisch mit den von

Rameisberg untersuchten titansaurem Eisenoxyd (Ti02^=57-2)

(Volumgewicht 4 • 40) betrachtet werden.

Die quantitative Analyse wurde wie beiniNiobite ausgeführt;

es ergab sich auch als Rückstand nach dem Aufschliessen nnt

Kaliumhydrosulfat etwas Niobsäure und Kieselsäure, beide wur-

den zusammen bestimmt.

1 Rameis berjj jj-ibt au — 4:-752, ich fand jedoch namentlich die

stark magnetischen Könier bei 4-781.

- Zwillinge verwachsen nach der Fläche Poo.
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Bereclmet Gefuuden

68-96 ^
69-01

31 04 30-99

100-00 100-00.

Ausser diesen zwei Funden habe ich theils im „Saphir-

flössel", theils im Peg'matit ein tantalitähnliehes Mineral, Spinell,

Pleonast, Cuprit, Zirkon (in sehr schönen Kryställchen) gefunden;

Xenotim und Fergusonit, welche in Schreiberhau jenseits der

Grenze sich vortinden, konnte ich bislang- nicht erhalten. Ich

behalte mir vor, meine weiteren Resultate später zu veröifent-

lichen.





SITZUNGSBERICHTE

DER

LIISEELICHELlKiPElllE DEd fISSElCHÄFIi.

MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE CIA SSE

LXXX. Band.

ERSTE ABTHEILUNG.

7.

Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der Mineralogie, Botanik, Zoologie,

Geologie und Paläontologie.
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XVI. SITZUNG VOM 3. JULI 1879.

Herr Hofrath Freih. v. Burg- übernimmt als Alterspräsident

den Vorsitz und Herr Director Weiss in Verhinderung des Herrn

Hofratlies S t e fa n die Function des S e e r e t ä r s.

Der Verein böhmischer Ärzte in Prag ladet die kaiserliche

Akademie der Wissenschaften zu der von demselben in Gemein-

schaft mit der Königgrätzer Stadtvertretung veranstalteten feier-

lichen Einsetzung der Gledenktafel am Geburtshause weiland des

Präsidenten der Akademie Hofratlies Karl Freih. v. Rokitansky

in Königgrätz am 3. August d. J. ein.

Herr Prof. Dr. C. B. Brühl, Vorstand des zootomischen In-

stitutes der Wiener Universität, übermittelt für die akademische

Bibliothek die bis jetzt erschienenen dreizehn Lieferungen seiner

„Zootomie aller Thierclassen" , nebst einem Separatabdruck

seiner Abhandlung, betitelt: „Einiges über das Gehirn derWirbel-

thiere etc."

Herr Regierungsrath A. Steinhaus er, d. Z. in Waidhofen

a. d. Y., dankt für den ihm zur Herausgabe seiner zw^anzigstelli-

gen Logarithmentafeln von der kaiserl. Akademie der Wissen-

schaften gewährten Druckkostenbeitrag.

Das w. M. Herr Prof. A. Winckler übersendet eine Ab-

handlung des Herrn stud. teclm. Karl Bobek in Prag: „Über

ebene rationale Curven vierter Ordnung."

Das c. M. Herr Prof. Dr. A v. Waltenhofen in Prag über-

sendet eine Abhandlung: „Über eine directe Messung der Induc-

tionsarbeit und eine daraus abgeleitete Bestimmung des mecha-

nischen Äquivalentes der Wärme".

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr übersendet zwei Abhand-

lungen:
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1. „Über vierfach berührende Kegelschnitte der Curvcu vierter

Ordnunj;- mit drei Doppelpunkten," von Herrn stud. techn,

Adolf Am e 8 e d e r in Wien.

2. „Über eine besondere Erzeugiingsweise des orthogonalen

Hyperboloids und über Büschel orthogonaler Kegel und

Hyperboloide", von Herrn Franz Ruth, emerit. Assistenten

der techn. Hochschule väi Graz, d. Z. in Zürich.

Der Secretär- Stellvertreter legt noch folgende eingesen-

dete Abhandlungen vor:

1. „Über die krvstallisirbaren Bestandtheile des Corallins",

Fortsetzung einer von der Akademie subventionirten Arbeit

des Herrn Karl Zulkowsky, Professor der chemischen

Technologie an der technischen Hochschule in Brunn.

2. „Über KettenbrUche", von Herrn Prof. L. Gegen bauer in

Innsbruck.

3. „Über die durch elektrische Strahlen erregte Phospho-

rescenz", von Herrn Eugen Goldsteiu in Berlin.

Das w. M. Herr Hofrath E. v. Brücke überreicht eine Ab-

handlung unter dem Titel: „Über einige Consequenzen derYoung-

H elm h 1 1
z
'sehen Theorie".

Das w. M. Herr Hofrath v. Hochstetter legt in seinem

Kamen und im Namen des Herrn Karl Deschmann, Gustos am
Landesmuseum zu Laibach, eine für die Denkschriften bestimmte

Abhandlung vor unter dem Titel: „Prähistorische Ansiedlungen

und Begräbnissstätten in Krain" nebst einem Anhange über die

Skelette aus den Gräbern von Koje bei Moräutsch in Krain von

Herrn J. Szombathy.

Das w. M. Herr Director E. Weiss bespricht die Entdeckung

eines Kometen durch L. Swift in Eochester.

Am 2L Juni lief von Smithsoniau Institution in Washington

folgendes Telegramm ein:

„Washington June 20. Lewis vSwift, discovered comet four

days ago at Rochester N. Y.; detected motion at one o'clock tliis

morning at right ascension about 2'' 30"', declination north 58°

motion a little over one degree of north, bright, with short tail."

Herr Dr. J. Puluj, Privatdocent und Assistent am physi-

kalischen Gabinete der Wiener Universität, überreicht eine Mit-

theilung „Über das Radiometer".
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All Druckschriften wurden vorgelegt:

Academie de Medeciiie: Bulletin 43 Annee, 2" serie. Tome VIII.

Nrs. 24 & 25. Paris, 1879; .8".

— royale des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts de Bel-

g'ique: Bulletin. 48' annee, 2*" serie. Tome 47. Nr. 5. Bru-

xelles, 1878; 8".

Akademie der Wissenschaften, König-1. Preuss., zu Berlin:

Monatsbericht. April 1879. Berlin; 8^

A p 1 h e k e r - V e r e i n , allgem. österr. : Zeitschrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jahrgang, Nr. 18 & 19. Wien, 1879; 4^

Astronomische Nachrichten. Band XCV; 7 & 8. Nr. 2263—4.

Kiel, 1879; 4^

Brühl, Carl Bernhard Dr.: Zootomie aller Thierklassen. Liefe-

rung 1 — 13. AVien; gr. 4''. — Einiges über das (rehirn der

Wirbelthiere mit besonderer Berücksichtigung jenes der

Frau. Wien, 1878; 12«.

Central-Commission, k, k. statistische: Statistisches Jahr-

buch für das Jahr 187(5. 7. Heft. Wien, 1879; 8". — Für das

Jahr 1877. 9. Heft. Wien, 1879; 8".

Christiania, Universität: Aarsberetning for Aaret 1876 & 1877

med Bilage. Christiania, 1877/78; 8". — Universitets-og

Skole-Annaler. Tredie Backe. 8. og 4. Hefte. Juli 1877.

Christiania, 1877; 8". — Tredie Kacke. XV. Iste og 2det

Hefte. Juli 1878. Christiania; S^. — 3die Hefte. Februar,

1879. Christiania; 8".

— Widenskabs - Selskabet: Forhandlingar. Aar 1876. Chri-

stiania, 1877; 8". — Aar 1877 & 1878. Christiania, 1878 9;

8". — Register 1868—1877. Christiania, 1879; S'\ —
Fortegnelse over Separat-Aftiyk. Christiania, 1878; 8.

— Norske Rigsregistranter Tildeeis i Uddrag. 6. Binds 2 Hefte.

1631—1634 ved Otto Gr. Lundh. Christiania, 1877; 8". —
7. Binds. 1. Hefte. 1635—1637 ved Otto Gr. Lundh. Chri-

stiania, 1877; 8*^.

— Beretning om Bodsfaengslets Virksomhed i Aaret 1876 &
1877. Christiania, 1877—8; 8".

— Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. 23. Binds. 1.—^^4 Hefte.

Christiania, 1877; 8^ — 24. Binds. 1. — 3. Hefte. Chri-

stiania, 1878; 8".
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Christi Uli ia, Archiv for Matemathik og- Naturvidenskab. Andet

P.ind. 1—4. Hefte. Kristiania, 1877; 8". — Tredie Bind.

1.—4. Hefte. Kristiania, 1878; 8 — Fjerde Bind. 1. Hefte.

Kristiania, 1879; 8'\

— Troms0 Museums Aarshefter. I. Tromso, 1878; 8**.

— Bidrag- til Kundskaben om Norges arktiske Fauna. I. Mol-

hisca reg'ionis arcticae Norvegiae; af Dr. G. 0. Sars. Chri-

stiania, 1878; 8**. — Om Poncelet's Betydning for Geome-

trien af Elling Holst. Christiania, 1878; 8".

— Festskrift til det kgl. Universitet i Upsala ved dets Jubilaeum

i September 1877. Christiania, 1877; 4".

Comptes rendus des seances de l'Academie des Sciences.

Tome LXXXVHI, Nrs. 23, 24 & 25.. Paris, 1879; 4*^.

Gesellschaft, Deutsche chemische, zu Berlin: Berichte.

XH. Jahrgang, Nr. 10. Beilin, 1879; 8".

Gewerbe- Verein, n.-ö. : Wochenschrift. XL. Jahrg. Nr. 25

&26. Wien, 1879; 4«.

Greifswald, Universität: Akademische Schriften pro 1878;

37 Stücke, 4*^ & 8».

Ingenieur- u. Architekten -Verein, österr. : Wochenschrift.

IV. Jahrgang, Nr. 25 & 26. Wien, 1879; 4".

— Zeitschrift. XXXI. Jahrgang 1879. 5. Heft. Wien, gr. 4».

Institut, Norwegisches meteorologisches: Jahrbuch für 1874

—

1876. Christiania, 1877/78; gr. 4".

Journal, the American of Science and Arts. 3. Series. Vol. XVII.

(Whole Number CXVII) Nr. 102. June, 1879. New Haven; 8^

Matcovich, Paolo: Flora crittogamica di Fiume. Cenni generali.

Fiume, 1879; 8".

Militär-Comite, k. k. techn. & administrat. : Mittheilungen

über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens. Jahr-

gang 1879. 5. Heft. Wien; 4*'.

Mittheilungen aus J. Perthes' geographischer Anstalt,

von Dr. A. Petermann. XXV. Band, 1879. VI. Gotha; 4».

M n i t e u r scientifique du D"^"'" Quesneville: Journal mensuel.

23" Annee. 3" Serie. TomeIX. 451'' Livraison. — Juilletl879,

Paris ; 4».

Museum of comparative Zoology at Harvard College: Bulletin.

Vol. V. Nr. 10. Cambridge, 1879; 8^
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Na iure. Vol. XX, Nrs. 503 & 504. London, 3 879; 4".

Obscrvations, Magnetical and metcovological. Vols. II & III.

Katavia, 1878; fol.

Keiclisanstalt, k. k. geologische : Abhandlungen. Band Xll.

Heft 1. Wien, 1879; gr. 4».

„Revue politique et. litteraire" et ,,Revne scientifique de la

France et de i'Etranger'^ 2'"' Serie, VIII"'" Annce. Nrs. 51

&52. Paris, 1879; 4".

Schwedoff, Theodore: Theorie mathematiquc des Formes

cometaires. Odessa, 1879; 8''.

Soeietä dci Naturalisti in Modcna: Annuario. Anno XIII. Disp.

1-^ e 2\ Serie IF. Modena, 1879; 8".

Socicte Beige de Microscopie: Bulletin. V annee. Nr. 8. Bru-

xelles, 1879; 8".

— niatheniatique de France : Bulletin. Tome VII. Nr. 4. Paris,

1879; 8".

Society, the American geographical : Bulletin. 1879. Nr. 2.

New York; 8".

Ungarischer Karpathen-Verein: Jahrhuch. VI. Jahrgang 1879.

Kesmärk; 8".

Verein für Landeskunde von Niederösterreich: Blätter. Neue

Folge. XII. Jahrgang. Nr. 1—12. Wien, 1878; 8». — Topo-

graphie von Niederösterreich. II. Band, 4. & 5. Heft. Wien,

1879 ;.4»

— militär-wissenschaftlicher in Wien: Organ. XVIII. Band, 4.

u. 5. Heft. Wien, 1879; 8^

Wiener medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang. Nr. 25

& 26. AVien, 1879; 4».

Sitzb. d. malheiii. naturw. Ol. LXXX. Bd. 1. Abth.
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XVII. SITZUNG VOM 10. JULI 1879.

Herr Dr. Fitzinger übernimmt als Alterspräsident den

Vorsitz.

Das k. k. Ministerium des Innern übermittelt die von der

oberösterreichischen Statthalterei eingesendeten graphischen Dar-

stellungen der Eisbildung an der Donau zu Aschbach, Linz und

Grein im Winter 1878—79.

Herr Prof. Dr. Ant. Fric in Prag übermittelt zehn Pflicht-

exemplare des eben erschienenen ersten Heftes des I. Bandes

seines mit rnterstützung der kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften herausgegebenen Werkes: „Fauna der Gaskohle und

der Kalksteine der Permformation Böhmens."

Als neu erschienene Publicationen werden mit Begleitschreiben

ihrer Verfasser für die akademische Bibliothek folgende Druck-

schriften übermittelt:

1. „Vom Ursprünge der Quellen" und

2. „Die Wasser-Calamität von Dux und Teplitz", beide vom

Herrn Sanitätsrath Dr. Alois Nowak in Prag.

3. „Die Niederschlagsverhältnisse im Flussgebiete der Theiss,"

vom Ingenieur Jos. Riedel in Wien.

Das w. M. Herr Hofrath Billroth übersendet eine Abhand-

lung des Herrn Prof. A. Frisch in Wien: „Über das Verhalten

der Milzbrandbacillen gegen extrem niedere Temperaturen."

Das c. M. Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhandlung:

„Uiitersuciiungen über die mechanisclien Leistungen der acinösen

Drüsen", welche er im Vereine mit dem Assistenten Herrn Dr.

A. Spina ausgeführt hat.

Herr Prof. Stricker übersendet ferner eine im Vereine mit

Herrn Dr. Ludwig Unger ausgeführte Abhandlung: „Unter-

suchungen über den Bau der Grosshirnrinde."
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Das c. M. Herr Prof. J, Wiesner übersendet eine von Herrn

Hans MoHscli im pflanzenphysiologischen Institute der Wiener

Universität ausgeführte Arbeit, betitelt: „Vergleichende Anatomie

des Holzes der Ebenaceen und ihrer Verwandten."

Das c. M. Herr Prof. E. Ludwig übersendet eine in seinem

Laboratorium von Herrn Dr. A. J arisch, Assistenten an der

dermatologischen Klinik in Wien ausgeführte Arbeit, betitelt:

„Chemische Studien über Pemphigus."

Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen vor:

1. „Über das Glycyrrhizin", II. Abhandlung von Herrn Prof.

Dr. J. Habermann an der technischen Hochschule in

Brunn.

2. „Über einige Derivate des Dimethylhydrochinons", von

Herrn K, Kariot in Brunn.

Das w. M. Herr Hofrath G. Tschermak spricht über den

Bau solcher Krystalle, die aus vielen Individuen von geringem

Symmetriegrade bestehend, äusserlich die Formen höherer Sym-

metriegrade nachahmen und legt zwei Schriften vor, welche sich

auf diesen Gegenstand beziehen.

Die eine, welche von Herrn Prof. J. Rumpf in Graz ein-

gesandt wurde, führt den Titel: „IJber den Krystallbau des

Apophyllits".

Die zweite Schrift behandelt eine im Institute des Herrn

Hofrathes Tschermak ausgeführte Arbeit unter dem Titel:

„Über die Zwillingsbildung und die optischen Eigenschaften des

Chabasits" von Herrn Friedrich Becke.

Das c. M. Herr Prof. Ad. Lieben überreicht vier Arbeiten,

deren drei in seinem Laboratorium von den Herren Dr. Kachler

und Dr. Spitzer, ferner Dr. Skraup gemacht wurden, während

die vierte von Herrn Heinrich Goldschmidt in Prof. v. Pebal's

Laboratorium zu Graz ausgeführt worden ist.

1. J. Kachler und F. V. Spitzer: „Über das Camphen des

Borneols und des Camphers".

2. Zd. H. Skraup: .,Über das Horaocinchonidin."

3. Zd. H. Skraup: „Über das Chinin."

4. Heinrich Goldschmidt: „Über Gay Lussac's Ünter-

chlorsalpetersäure.

"

4*
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An Druckscliriftcu wurden vorg'elegt:

Academic de Medecine: Bulletin. 4o, Anne 2"" serie. Tome
VIII. Nr. 26. Paris, 1879; 8".

Annales des Mines. VIP serie. Tome XV. 2" livraison de 1878.

Paris, 1879; 8".

Archivio per le Seicnze mediclie Vol. III. tascicolo 3". Torino,

1879; 8".

Astronomische Nachrichten. Hand XCV; 9 & 10. Nrs. 2265

—2266. Kiel, 1879; 4".

Berlin, Friedrich-Wilhelms-Universität: Druckschriften pro 1878

1879. 9 Stücke 4".

Central-Station, kön. meteorologische im Königreich Baiern

Beobaclitungen. Jahrgang I. 1879. Heft 1. München; 4^*. —
Übersicht der Witterungsverhältnisse im Königreiche Baiern

w^ährend des April und Mai 1879. folio. — Anleitung iür die

Aufzeichnungen über Gewitter. 8".

Comp t es rendus des seances de l'Academie des Sciences. Tome

LXXXVIII, Nr. 25. Paris, 1878; 4«.

Fritsch, Anton Dr.: Fauna der Gaskohle und der Kalksteine

der Permformation Böhmens. Bd. I, Heft 1. Prag, 1879; fol.

Gesellschaft, Deutsche geologische: Zeitschrift. XXXI. Bund,

1. Heft Januar bis März 1879. Berlin, 1879; 8". — Register

zum XXI. bis XXX. Bande.

— k. k. geographische in Wien: Mittheilungen. Band XXII.

(N. F. XII.) Nr. 6, 7, 8 & 9. Wien; 1879; 4".

— österreichische für Meteorologie: Zeitschrift. XIV. Band.

Juli-Heft 1879. Wien; 4".

Gewerbe- Verein , n.-ö.: Wochenschrift. XL. Jahrg. Nr. 27.

Wien, 1879; 4".

Goehlert, Vinc. Dr.: Die Zwillinge. Ein Beitrag zur Physiologie

des :\Ienschen. Berlin, 1879; 8".

Ingenieur- und Architekten- Verein, österr. : Wochenschrift.

IV. Jahrgang, Nr. 27. Wien, 1878; 4".

Journal für praktische Chemie, von H. Kolbe. N. F. Bd. XIX.

8., 9. u. 10. Heft. Leipzig, 1879; 8'\

Mocenigo, Gio: Gli Automotori. Bassano, 1879; 8".

Nature. Vol. XX. Nr. 505. London, 1879; 4".
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Nowak, Alois, F. P. Dr.; Vom Ursprung der Quellen. Neun Vor-

träge. Prag-, 1879; 8". — Die Wasser-Calamität von Dux

und Teplitz. Prag, 1879; 8".

Observatoire de Moseou: Annales. Volume V. 2. Livraison.

Moscou. 1879; 4".

— royal de Bruxelles. Nouvelle Serie: Annales astronomiqnes.

Tome I & II. Bruxelles, 1878—9; 4". — Annuaire. 1878,

45^ annee. Bruxelles, 1877; 12». — 1879, 46^ annee. Bru-

xelles, 1878; 12**. — Catalogue des Ouvrages d'Astronomie

et de Meteorologie. Bruxelles, 1878; 8". — Recliercdies sur

les coulcurs des Etoiles doubles; par M. L. Niesten. F)ru-

xelles, 1879; 8«.

Kaspail, Xavier: Monographie du Rossignol. Paris, 1878: 8".

..Ivevue politiquc et litteraire" et „-Revue scientifique de la

France et de l'Elranger." IX" Annee, 2" Serie, Nr. 1. Paris,

1879; 4".

Riedel, Josef: Die Niedersclilags-Verhältnisse im Flussgebiete

der Tlieiss. Wien, 1879; 8".

Siragusa, F. P. C: La CloroHlla. Palermo, 1878; 8".

Sociedad rientifica argentina: Anales. Mayo de 1879. —
Entrega V. Tonio VII. Buenos Aires, 1879; 4".

Society, the Linnean of New South Wales: Proceedings. Vol. III.

Parts the second and third. Sidney, 1878 9; 8".

Tübingen, Universität: Akademische Schriften pro 187G—77.

21 Stücke 4" Ä 8".

— Universität: Akademische Schriften pro 1878. 24. Stücke

4" & 8".

V er ein, militär-wissenschaftlicher: Organ. XVIII. Band. Separat-

beilage zum 4. & l). Hefte. 1879. Wien; 8".

Wiener medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang. Nr. 27.
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Arbeiten des pflauzeuphysiologischen Institutes der k. k. Wiener

Universität.

XVII. Vergleichende Anatomie des Holzes der Ebenaceen

und ihrer Verwandten.

Von Hans Moliscli.

.(Mit zwei Tafeln.)

Einleitung.

Nachdem durch die Arbeiten Hartigs und Sanios der

Grund fiir das Studium der Holzanatomie gelegt worden war,

fing man an, den Holzkörper ganzer Familien vergleichend und

zusammenfassend zu studieren, ein Streben, das auch die vor-

liegende Arbeit verfolgt. Nur auf diesem Wege konnte gezeigt

werden, ob die Verwandtschaftsverhältnisse, die in der Morpho-

logie der Blüthe einen so klaren Ausdruck finden, nicht auch in

der Anatomie des Holzes angedeutet werden. Zahlreiche Arbeiten,

die in der letzten Zeit erschienen sind, steuern dem gemeinsamen

Ziele zu, i^'amilien nach ihrer morphologischen und anatomischen

Seite hin zu untersuchen, und wenn auch die einzelnen Forscher

bezüglich mancher Punkte verschiedener Meinung sind, so stim-

men sie doch darin Uberein, dass im künftigen System auch dem

anatomischen Baue der Pflanze wird Kechnung getragen werden

müssen.

Ja, Kadlkofer' kommt auf Grund seiner Studien zu fol-

gendem Ausspruch: „Vor Allem gebührt, um von Anderem hier

abzusehen, den anatomischen Verhältnissen neben den im eigent-

lichen Sinne sogenannten morphologischen die Beachtung im

1 Serjuniu, Sapiiidacearum genits, monographice descriptum. München,

1875.
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Systeme, deuu sie stehen diesen am nächsten mid sind selbst, streng'

genommen, nichts Anderes, als feinere, verborgenere morphologi-

sche Verhältnisse." (pag. IIl.)

Vorliegende Untersnchnng hat nun für die Ebenaceenh()lzer

eine so aulfallende anatomische Übereinstimmung dargethau,

dass es selbst dem Geübten, wenn er unwesentliche Merkmale

als Färbung und Grössenverhältnisse der Elemente ausser Acht

liisst, unmöglich wird, die Genera, geschweige denn die Species

/ii unterscheiden; alle zeigen dieselben Elemente, ja die letzteren

stimmeu sogar in dem feineren Baue überein. Aber auch jeder der

verwandten Familien, welche bezüglich des Holzes sich sofort

von den Ebenaceen trennen lassen, kommen immer gewisse typi-

sche Eigenthümlichkeiten zu, die Genera einer Familie zeigen

im Holze übereinstimmenden Bau.

Die auffallenden physikalischen Eigenschaften waren es,

denen die Ebenhölzer ihren eminent technischen Werth ver-

danken. Ich Avar daher bestrebt, die Ursachen dieser Eigenschal-

ten zu ergründen, ich fragte mich, ob die letzteren ihren Grund

hätten im anatomischen Baue oder in einer eigcuthündichen Meta-

morphose, denen die Elemente unterworfen sind. Ich war ferner

bestrebt, die chemische Natur der Inhaltskörper, die bei vielen

der Hölzer sämmtliche Zellen erfüllen, und die Art ihrer Ent-

stehung aufzuhellen.

Alle diese Punkte lagen bis jetzt unbeantwortet vor; der

Grund dafür lag in dem Mangel an geeignetem, besonders leben-

dem Material; mit Hilfe des letzteren ist es mir nun gelungen, alle

diese Fragen in befriedigender Weise zu lösen.

Ich kann noch, bevor ich angebe, was sich in der Literatur

über diese Familie vorfand, hinzufügen, dass der mineralische

Gehalt des echten Ebenholzes einer sehr genauen Analyse unter-

worfen wurde.

Von den Anatomen ist Ijis jetzt nur die Gattung Dtofipyroa

zum Gegenstande der Untersuchung gemacht worden; so hat

Wiesner' das Holz von Dio.<ij)yrof< Ebenux beschrieben. Diesem

1 Rohstoffe, p. 586.
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fügte Mocller' noch die Besdireibimg- von Diosj>yro.<t (/isco/or

und Z). rin/ii/ituHi bei; über das Holz der letzteren niacbt auch

8anio^ kurze Bemerkungen.

AI« systematiscbe Grundlage wurde die Monogra])bie der

Ebenaceen von Hiern^ benützt; derselbe, gewiss der gründ-

lichste Kenner unserer Familie, zieht nur niorpliologische Charak-

tere in Betracht und macht nur liin und wieder kurze Bemer-

kungen über physikalische Eigenthündichkeiten des Holzes.

Die Familie zerfällt nach Hiern in 5 Genera mit ungefähr

250 Species.

Das Material, welches der Untersuchung vorlag, stannnt

znm grossen Theile aus der Holzsannnlung des hiesigen pflanzen-

physiologisclien Instituts und der des Apothekervereins. Herbar-

exemplare und lebende Pflanzen, die aus dem botanischen Garten

herrühren, verdanke ich der Güte des Herrn Prof. v. Kern er.

Schliesslich will ich noch einer mir sehr angenehmen Pflicht

gehorchen und meinem hochgeehrten Lehrer, dem Herrn Prol".

Wiesner, für die freundliche Unterstützung, die er mir bei Durch-

führung dieser Arbeit angedeihen Hess , meinen besten Dank
aussprechen.

EBENACEAE.

Die Ebenaceen liefern ausgezeichnetes Hartholz ; es ist

auflallend schwer, dicht und hart. Der ausgewachsene Stamm
birgt in der Regel intensiv gefärbtes Kernholz, in dessen Mitte

sehr spärlich entAvickeltes Mark vorhanden ist. Hervorzuheben ist

die Anordnung der Gefässe und des Holzparenchyms. Die erste-

ren äusserst dickwandig, oft auch sehr Aveitlumig, stehen cinzehi

oder in kurzen radialen Keihen. Die Parenchymzellen umsäumen

stets die Gefässe in Form eines aus einer Zellreihe bestehenden

Kranzes , bilden aber ausserdem noch feine , wellenartig ver-

laufende, oft unterl)rochene, tangentiale Ketten, die nur aus-

nahmsweise aus zwei oder mehreren Zellreihen bestehen, ein

I Beiträge zur vergl. Anatoiuie des Holzes, Wien 187G. Ans dem

XXXVI. Baude der Uenk«chntteu der niatliematisch -naturwissenschaft-

lichen Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften abgedruckt.

-' Bot. Ztg-. 1S(53.

3 A Mouograf of Ebcnaccae. Cambridge, 1873.
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Vorkommen, das .sieh dann aueli sehon makroskopiseli geltend

maclit.

Eine interessante Eigenthümlielikeit, welche die ganze Familie

und auch deren Verwandte zu heherrschen scheint, ist das soge-

nannte conjugirte Hul/ijarench} in ; dasselbe ist zwar nicht häutig,

aber immer durch Maceration des kleinsten Stückchens nach-

zuweisen. Sanio ' hat bekanntlich zuerst darauf aufmerksam

gemacht , dass benachbarte Holzi)arenchymzellen durch feine

röhrenförmige Aussackungen in Verbindung treten. Er fand solche

conjugirte Zellen im Holze einev Äric('HNl((. Ter/nun (irandia, Por-

liera In/f/ronirfricn und weniger anderer vor. Die Ebenaceen und

fast alle ihre Verwandten besitzen diese anatomische Eigenthüm-

lichkeit. Ich glaube, dass conjugirtes Holzparenchym und conjugirte

Markstrahlzellen viel häufiger sind, als selbst Sanio gemein

hat und ich vermuthe, dass jene feinen Röhrchen, welche die

Zellen verbinden, bis jetzt Uljersehen worden sind. Die Mark-

strahlen sind makroskopisch nur mit Mühe wahrzunehmen, da sie

wie der mikroskopische Befund lehrt, gewöhnlich eine und nur in

der Mitte ihrer Höhe 2—o Zellen breit sind. Ihre Höhe schwankt

zwischen 2—30 Zellen; die letzteren sind des Öfteren ndt Kalk-

oxalatkrystallen versehen und treten mitunter ganz sowie die

Parenchymzellen in Conjugation.

Bei der Mehrzahl der Hölzer sind alle Elemente im Kerne

erfüllt mit einer gewöhnlich tiefbraunen Masse , Avelche weder

die Lösungsverhältnisse der Harze, noch die Eigenschaften der

Gummata zeigt. Man kann jedoch auf dem Wege der Entwick-

lungsgeschichte nachweisen, dass diese Masse in ihrem Jugend-

stadium ein Gummi ist und erst s])äter durch einen langsamen

Humificationsprocess in nicht mehr quellbare dunkle Körper

übergeführt wird.

Halten wir uns an die Sanio'sche Bezeichnung seiner sechs

Holzelementarorgane , so kommt den Ebenaceen und ihren

nächsten Verwandten die Formel zu: -

(G-hn-^i-hiij).

1 1. c. p. 94.
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Diospyros Ebenus, Retz.^

Das Kernholz ist pechscliwarz, von ausseronlentlicb tlielitem

(Tefiige. Es verbindet mit seiner Härte einen so hohen Grad von

SitrCtdigkeit, dass es geradezu iinmöglieh wird, taugliehe Schnitte

für die mikroskopische Betrachtung- zu erhalten. Ich verfertigte

daher Schlitfpräj)arate nach einer Methode, die ebenso einfach

als trefflich ist, und zuerst von Wiesner in die Holzanatomie

eingeflihrt vsurde. Man schneidet mit der Laubsäge von einem

Holzstücke eine feine Lamelle (2—3D Ctm.) herunter, klebt die-

selbe mit Siegellack auf einen Korkpfropf und schleift sie auf

einem drehbaren Schleifstein grober Sorte glatt; hierauf wendet

man den Schliff um und Ijehandelt auf gleiche Weise die andere

noch unebene Seite so lange, bis der IJand durchzuschimmern

beginnt. Ist dieses Stadium erreicht, so l(»st man vorsichtig mit

Hilfe eines Skalpells das Präparat ab und l)ringt es auf einen

feinen Handschleifstein, wie man ihn zum Abziehen der Kasir-

messer benützt. Hat das Object nun hier durch Schleifen aus

freier Hand den höhsten Grad von Dünnheit erlangt, so wird es

sorgfältig im Wasser gereinigt und unterm Mikroskop ge])rüft.

Auf diese Weise erhält man Präparate von wahrhaft über-

raschender Schihdieit. Besonders die feineren anatomischen Ver-

hältnisse treten mit einer Klarheit hervor, wie man sie bei Schnitten

vergeblich sucht. Die Methode liefert jedoch nicht nur bei Hart-

hölzern und sklerenchymatischen (leweben, sondern auch bei

Weichhölzern ganz ausgezeichnete Resultate.

Der frisch angeschnittene Querschnitt zeigt dem unbewaff-

neten Auge ein sehr einfaches Bild: eine homogene glatte Fläche,

auf der bei sehr günstiger Beleuchtung hie und da Poren als

feine Pünktchen wahrgenommen werden können. Mit Hilfe der

Loupe treten diese noch deutlicher hervor und die Markstrahlen

erscheinen, wie schon Wiesner bemerkt, als feine schneeweisse

perlschnurartige Linien. Vollständige Klarheit bringt erst der

mikroskopische Befund. Die Gefässe stehen einzeln unregel-

mässig zerstreut oder in kurzen radialen Reihen 2—7 beisannnen.

Ihre Lumina rund, elliptisch oder tangential gepresst. Grösster

1 Wiesner, 1. c. p. 58G.

- Moeller, 1. c. p. 63.
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Lumeudurcbmesser : 0-09 Mm. Die Gefässe sind iiiclit auffallend

dickwandig-, da die inneren Schichten der Membran schon zur

Biklung- der eingeUigerten Masse aufgebraucht wurden ; ich

behalte mir vor, diesen Punkt unten gesondert und ausführlich zu

besprechen. Die Scheidewände, gewöhnlicli schwach geneigt,

seltener spitz zulaufend, werden total resorbirt. Zahlreiche kleine

behofte Tüpfel von 0-003 Mm. Breite zieren die Gefässe und

Tracheiden besonders an jenen Stellen, wo Markstrahlen vcn--

überziehen. Die Tracheiden theilen auch sonst die Eigenschaften

der Gefässe, sie sind, um es kurz zu sagen, imperforirte Tra-

cheen; sie finden sich selten.

Das radial angeordnete Libriform besitzt rundliclien oft

etwas tangential g-edrückten Querschnitt und an den Wänden

kleine schraubig gestellte Tüpfel, deren Caual sich nach innen

conisch erweitert, was der braune Inhalt sehr sclühi verdeutlicht.

Am zugespitzten Ende bemerkt man oft einen wellenförmigen

Contour.

Die Parenchymzellen, wegen ihres lichteren Inhalts leicht in

die Augen fallend, und^ränzen das tracheale System hier wie

auch bei allen folgenden in Form einer Binde, die nur aus einer

Zellreihe besteht. Überdies erscheint das Holzparenchym in tan-

gentialen, oft unterbrochenen, meist eine Zelle breiten Ketten.

Die einzelnen Zellen sind reich porös getüpfelt, sonst aber von

gewöhnlicher Form. Nur die, welche Krystalle von oxalsaurem

Kalke führen, erscheinen so kurz, dass der Krystall das Lumen

beinahe erfüllt. Die Zellen sind manchmal conjugirt.

Die in der Regel einreihigen Markstrahlen sind 4—30 Zellen

hoch. Auchjhre Elemente führen die oben genannten Krystalle,

Behandelt man mit CIH, so lösen sich die letzteren auf und hin-

terlassen in der braunen Masse, in welche sie eingebettet waren,

einen so scharfen Abdruck, dass man sich erst mit Hilfe des

Polarisationsmikroskops vcm ihrer Auflösung überzeugen kann.

Dlospyro.s ririfinUinaf L.

'

Fig. 1.

Da mir sowohl Kernholz aus den Tropen als auch Splint

aus dem hiesigen botanischen Garten zur Verfügung stand, war

1 Mo eller, 1. c. p. 64.
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es mir mög-lioh zu l)enl)a('liten, welclien Einfluss das Kliina auf

die Ausbildung' und Anordnung" der Elemente ausüben kihme.

Während das tropische Kernholz keinerlei Andeutung von Jahres-

ringen erkennen liess und eine gleiehmässige Vertheilung des

Holzparenchyms zeigte, sieht man bei unseren Bäumen, die dem
schroffen Wechsel der warmen und kalten Jahreszeiten ausg:esetzt

sind, eine scharfe Grenze zwischen Herbst- und Frühlingsholz.

Das Parenchym fehlt im letzteren ganz und tritt erst im ersteren

in Form tangentialer, wellenförmiger Binden auf. Schon mit

freiem Auge kann man ferner bemerken, dass die Gefässe des

FrUhling'sholzes weitliclitig und deutlich concentrisch angeordnet

sind, dass die des Herbstholzes englumig werden und regellos

umherlieg'en. Bei dem tropischen Holze linden wir Gefässe und

Parenehym in der für die Ebenaceen charakteristischen Weise

vertheilt. Die Markstrahlen werden mit Hiife der Loupe als feine

Streifen sichtbar. Die dickwandigen, sehr quellbaren Gefässe

stehen einzeln oder in kurzen radialen Reihen, 2—7 beisammen.

Das Lumen ist aber bedeutend grösser als das der vorig-en Spe-

cies. Grösster Lumendurchmesser 0-14 Mm. Auf eine Form von

Gelassen, welche bei allen von mir untersuchten Species dieser

Familie häufig vorkommt, will ich noch besonders aufmerksam

machen; es sind dies Tracheenelemente, welche an ihren beiden

Enden conisch verjüngt erscheinen und daselbst seitlich in Form

eines grossen runden Ijoches die Perforation zeigen.

Trächeiden sind spärlich und kommen, wie schon Sanio'

bemerkt, nur im Herbstholze vor.

Die Libriformfasern zeigen keine radiale Anordnung und

besitzen rundlichen oder polygonalen Querschnitt.

Die Höhe der 1—2reihigen Markstrahlen schwankt zwi-

schen .-3 — 14 Zellen (O-IO— 0-29 Mm.); die letzteren treten

manchmal gerade sowie die Parenchymzellen durch feine Köhr-

chen in Verbindung; besonders conjugirte Holzpareuchymzellen

findet man häufig. Fig. 3.

In den parenchymatischen Elementen und denen der Mark-

strahlen findet man häufig Ivalkoxalatkrystalle ; im Kerne sind

1 Sanio, 1. c. p. 391,
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sie häufig-, aber schon seltener im Splint. Das Kernhol/, unter-

scheidet sich g-tir Wühl von dem der früheren Art durch die

breiteren Parenchymbänder und auffallend rothe Färbung- seiner

Zellen.

Dlospyros melanida^ Poir.

Das kohlschwarze, überaus schwere und spröde Kernholz

lässt die Querfläche homogen erscheinen; erst dem mit der Loupe

bewaffneten Auge erscheinen die Markstrahlen als feine schnee-

weisse Linien. Auf der Radialfläche erscheinen die letzteren als

feine Adern, so dass das Holz wie marmorirt erscheint. Fertigt

man einen feinen Querschliflf an, so erhält man eines der schön-

sten mikroskoi)ischen Präparate; Gefässe und Libriform bilden

einen dunkeln Grund, auf welchem die Parenchymzellen und

Marksirahlen mit ihren blitzenden Krystallen eine helle, netz-

artige Zeichnung hervorbringen. Der anatomische Bau reiht sich

unmittelbar an den von Dio.^pyros Ebenns an. Die Gefässe zeigen

dieselbe Anordnung-, dieselbe Verdickungsweise, dieselben Grös-

senverhältnisse.

Das Libriform ist nicht streng radial gereiht und seine Ele-

mente ''Zeigen einen runden Querschnitt. Auch hier erweitert sich

der Canal der schraubig gestellten Tüpfel nach innen conisch.

Das Holzparenchym ist ziemlich reichlich vertreten und

sticht lebhaft aus dem Gewebe hervor wegen des lichtgefärbten

Inhalts und der darin eingebetteten Krystalle. Die Parenchym-

binden sind einreihig-, die Zellen derselben treten manchmal in

Conjugation. Die Markstrahlcnzelien zeigen dieselben Eligenthüm-

lichkeiten wie die des echten Ebenholzes, nur die Krystalle treten

hier häutiger auf, da jede Zelle einen solchen führt. Dieser Um-

stand und die noch dunklere Färbung des alle Elemente erfüllenden

Inhaltskörpers bilden streng genommen die einzigen Unterschei-

dungsmerkmale zwischen dem Holze von Dlospyros EbciiKs und

D. meldiiida.

Dlospyros LottiSf L.

Der Untersuchung- lag zehnjähriges Splintholz vor. Der Quer-

schnitt zeigt deutlich breite Jahresringe, in welchen man schon
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makroskopisch die Gefäs.sijoren und zahlreiche dicht gedrängte

helle Streiten wahrnimmt: es sind die Markstrahlen.

Die dickwandigen Getasse kommen isolirt oder in radialen,

kurzen Reihen, al)er gleichmässig vertheilt über den ganzen

Jahresring vor.

Ihr Lumen erscheint rund, elliptisch oder tangential gepresst

Die spärlichen Tracheiden zeigen ebenso wie die Tracheen auch

hier wieder die schon oft beschriebenen Formen und Eigenthüm-

lichkeiten.

Die Libritormfasern sind nicht radial angeordnet.

Das llolzparenchyni umgibt die Gefässe; am Beginne des

Jahresringes fehlt es fast ganz, im weiteren Verlaufe erscheint es

in Form tangential unterbrochener Zellreihen, welche im Herbst-

holze am schönsten entwickelt sind. Hauptsächlich durch diesen

Umstand wird eine scharfe Grenze zwischen Her1)st- und Früh-

lingsholz und damit eine Andeutung von Jahresringbildung her-

vorgebracht. Die reich porös getüpfelten Parenchymzellen lassen

sich gar nicht selten im macerirten Materiale als conjugirt nach-

weisen. Länge derselben im Mittel 0-U8; die längsten 0*10 Mm.

Die Markstrahlen sind 1 selten 2—3 Zellen breit und im

Mittel 0-26 Mm. hoch. Krystalle kommen selten vor.

Diospf/ros sUimtica, Roxb.

Das harte aber verhältnissmässig leichte Splintholz ist gelb-

lich oder bräunlich gefärbt; schon mit freiem Auge sieht man die

grossen Gefässporen in der den Ebenaceen eigenthüm liehen

Weise angeordnet. Man sieht ferner eine schöne Avellenartige

tangentiale Bänderung, so zwar, dass inniier auf ein schmales

lichtes Band ein breiteres dunkles folgt. Die Markstrahlen werden

erst mit der Loupe bemerkbar.

Die Lumina der Gefässe zeigen Tendenz zur elliptischen

Streckung und erreichen im Maximum eine Weile von 0-18 Mm.

Die Scheidewände, in der Regel horizontal oder schwach geneigt,

sind total resorbirt. Die mit zahlreichen behoften 0-01 Mm.

grossen Tüpfeln versehenen Gefässe liegen in den Parenchym-

bändern, welche gegen das dunklere Libriform lebhaft hervor-

stechen; das letztere, nicht streng radial angeordnet, hat weites
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Lumen und verschiedene Querschnittsform. Während wir bei den

bis jetzt beschriebenen Arten die Parenchymketten aus einer,

höchstens 2—3 ZeUreihen gebildet fanden, sehen wir, dass hier

10, ja noch mehr an der Biklung derselben theilnehmen können.

Ein wichtiges Merkmal dieser Species liegt auch darin, dass die

Binden nicht unterljrochen sondern stets continuirlich verlaufen.

Die weitlichtigen fast 0.03 Mm. breiten Zellen sind mit braunem,

körnigem Inhalt erfüllt. Man findet sie ebenso wie die Mark-

strahlenzellen conjugirt. Die Markstrahlen selbst sind einreihig,

nur in der Mitte ihrer Höhe zweireihig; auch sie führen braune

grosse Körner.

Der anatomische Bau aller anderen \'on mir untersuchten

Dlosityrns-Aiien wurde mit dem der früher geschilderten so über-

einstimmend gefunden, dass es überflüssig wäre, dieselben noch

näher zu beschreiben. Ich beschränke mich daher bloss darauf

sie aufzuzählen und bemerke, dass das Material sicher bestimm-

ten Herbarexemplaren entnommen wurde.

Die Species Dlospyros />ilosuf((. Wall.

„ Pöpp'Kjidtuiy Alph. DC.

„ nionlmni, Roxb.

„ petitanicra, Wolls. u. F. Muell.

„ Vacciifioidcs, Lindl.

besitzen dieselbe Anordnung der Elemente, dieselben anatomi-

schen Details. Von einer Unterscheidung kann hier keine Rede

sein. Nur Diosjtyros Enibi yopferh^ Pers. zeigt insoferne eine

Abweicliung als im ^larkc Nester von Sclerenchymzellen vor-

kommen, eine Eigenthümlichkeit, die sich jedoch nicht direct auf

den Holzkörper bezieht.

Royeiiia Inclda, L.

Mit freiem Auge ist wenig wahrzunehmen, denn nur die

Markstrahlen treten als sehr zarte, fast undeutliclie Linien hervor.

Unter der Loupe erweisen sich die Gefässi)orcn als kleine Pünkt-

chen
, welche die bekannte Vertheilung zeigen. Ihre Lumina

elliptisch, oft auch unregelmässig; grösster Lumendurchmesser

0-04 Mm. Sind die Scheidewände nicht horizontal oder schwach

geneigt, so erscheinen die Tracheeuelemente oben und unten
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zugespitzt iiiui .seitlich i)ertnrirt. Die l)elioften Tüpfel V(»nU'OUo Mm.

Grösse. Die schmalen Traclieiden g-leiclieu den Gelassen.

Die nnregelmässig gereihten, bald eng- bald wcitlumigen

J^ibriformfasern haben verschiedene Quersclinittsform. Ihre Seiten-

wände tragen kleine, spaltenförmige, schraubig gestellte Tüpfel;

die Enden sind manchmal wellig contourirt und gegabelt.

Auch bezüglich des Parenchyms lässt sich nur das sagen,

was schon bei der Gattung B/ospyms so oft hervorgehoben

wurde: eine Beziehung zum trachealen System und die Anord-

nung in tangentialen Binden, welche aus einer Zellreihe bestehen.

Die Zellen sind mit runden und breiten Tüpfeln versehen und oft

conjugirt.

Die Markstrahlen eine Zelle breit und bis 20 Zellen, 0-45 Mm.
hoch: ihre Elemente besitzen quadratische oder axial gestreckte

Form, führen ab und zu Kalkoxalatkrystalle und erscheinen gar

nicht selten durch feine Röhrchen verbunden. Das Holz des

immergrünen Strauches ist gelblich, überaus hart und zähe.

Auch die anderen von mir untersuchten Species: Roycnia

fflahra , L. (Royeniu falcatd , E. Mey) und R. hirstita , \j.

( R. ((/t(/iis/ifoli(i , Willd.) weisen diesen Bau auf, so dass

eine Unterscheidung hier ebenso unmöglich wird, wie bei der

vorigen Gattung. Nicht einmal das wTitlichtige Libriform von

Royeuia kann als sicheres Trennuugsmerkmal der Genera be-

trachtet werden,

Euelea polyundra, E. Mey.
Fig. ±

Ich benützte zur Untersuchung einen dreijährigen Zweig.

Man sucht vergebens nach einem anatomischen Merkmal, auf

Grund dessen man Royeniu und Eiirfea sondern könnte. Es soll

demnach nur hervorgehoben werden, dass die beiden Pflanzen

auch bezüglich der Gummibildung und der conjugirten Elemente

— des Parenchyms und der Markstrahlenzellen — überein-

stimmen.

Dasselbe lässt sich von Euclea racenioHa, L. sagen.

ßlaba oborcitffy R. Br.

Wiewohl nur Uerbarexemplare zur Betrachtung herangezo-

gen werden konnten, so Hess sich doch feststellen, dass selbst
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der feinere anatomische Bau, wie wir ihn bei Diospyros (»der

Royenia kennen gelernt, aiu'li hier wiederkehrt.

Wir Hnden conisch verjüngte Gefässe mit seitlicher Periora-

tion, wir finden das Parenchym in Form von Binden angeordnet

und schmale meist eine Zelle breite Markstrahlen. Selbst der

braune bei den Ebenaceen so häufig vorkommende Inbaltskörper

und die Kalkoxalatkrystalle der Markstrahlzellen treten schon im

jungen Holze auf.

Denselben Befund erhielt ich bei der Untersuchung- von

Mdhd hiuviJ'oUii, Pers. und M. iiiconstuiis^, Griscb.

Die Ebenaceen sind ein schönes l^eispicl dafür, dass ein

Gewebesystem in einer Pflanzcntamilie übereinstimmend gebaut

ist. Man hat dies auch für andere Familien, so z. B. für die Amyg-
daleen, Salicineen und Oleaceen ' wahrscheinlich gemacht, allein

die diesbezüglichen rntersuchungen besitzen, weil nicht mit der

nöthigen Ausführlichkeit durchg^eführt, noch keinen entscheiden-

den Werth.

Obwohl sich nicht leugnen lässt, dass oft verwandte Pflanzen

im Baue ihres Holzkörpers grosse Verschiedenheiten aufweisen, so

wird doch zugegeben werden müssen, dass andere gerade im

histologischen Baue ihres Holzes ihre Verwandtschaft klar aus-

drücken.

Dies habe ich für die Ebenaceen zu zeigen versucht, und die

vorliegende Untersuchung dürfte wohl eine feste Stütze der aus-

gesprochenen Ansicht sein.

Über die Entstehung von Gummi bei den Ebenaceen.

Wir haben bei Betrachtung- der anatonuschen Verhältnisse

kein einziges Merkmal gefunden, welches als l j-sachc jener auf-

fallenden physikalischen Eigenschaften, wie sie den echten Eben-

hölzern zukommen, g-elten könnte ; diese liegt vielmehr in einem

chemischen Processe, dem die Zellwand, besonders deren innere

Schichten, unterworfen sind.

1 Vgl. Hiirtig, bot. Ztg. iSÖ'J, \). iUS und Mocllor, 1. c. p. 33, 101», 'M.

Sitzb. d. mathem.-naturw. t'I- LX.XX. Bd. 1 Abth. 5
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Modle r' koiimil auf Gnuid seiner Uiitersiiclmii^en zu dem
Ausspruche: „Es erliält dieses (Ebenholz) demnach seinen hohen

technischen Werth wenig-er durch seine anatomische Zusammen-

setzung- als durch eine chemische Umwandlung seiner Elemente.

Da die ]\[endjranen der von der harzigen IMasse erfüllten Gefasse

und Fasern von dieser imprägnirt, aber sonst gut erhalten sind,

lässt sich nichts über den Ausgangspunkt und die Bedeutung der

Metanior])hose sagen."

]Mit Beziehung auf die chemische Natur des Inhaltskörpers

selbst ist Hartig^' ganz anderer Meinung; derselbe nimmt

bekanntlich, um die Eigenschaftendes Kernholzes zu erklären, einen

eigenfhündichen Kernstoff an, welcher die Farbe der Kernholz-

faser bedingt und bei dem Ebenholze auch die Lumina der Zellen

ganz erfüllt. Ich kann gleich im Vorhinein sagen , dass jene

br<äunliche, oft schwarze Masse weder ein Harz noch Hartig's

Kernstoff ist; um über die Entstehung des in den Elementen ein-

gelagerten Körpers und über seine chemische Beschaffenheit

Aufschluss zu erhalten , muss man jugendliches und frisches

Material der Untersuchung unterziehen. ]\Iir standen nun drei im

hiesigen botanischen Garten wachsende Bäumchen zur Verfü-

gung: Diot^pyros nirginmna, Royenia Inciihi und Euclea /xifyttn-

dra: als Ausgangspunkt unserer Betrachtung wälde ich das

Erste. Präparirt man einen Querschnitt aus dem Holze eines

etwa siebenjährigen Stammes im Wasser und mustert denselben

im Mikroskop, so bemerkt man Folgendes: einzelne Geflisse ver-

halten sich ganz normal, andere und zwar die Mehrzahl erscheint

total erfüllt von einer gewöhnlich homogenen, farblosen oder

bräunlichen schleimigen Masse ; nicht selten sieht man die Innen-

wand der Tracheen belegt in Form eines lUnges — Fig. 5 —
oder sphärischer Gebilde, welche in das Lumen hineinragen.

Diese tropfenartigen Massen, welche einzeln oder gruppenweise

beisammen erscheinen, haben grosse Ahnlichheit mit Tbyllen, und

man wäre bei obertlächlicher Betrachtung geneigt, sie dafür zu

lialten. Es ist nun ein Leichtes, sich davon zu ül)erzeugen, dass

die Tröpfchen erst durch die Präparation im Wasser entstanden

1. C. \). (io.

Lehrbuch für Förster, I. Theil, Seite 256, 18(31,
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sind. Bettet man einen Qucrischnitt in absoluten Alkohol oder,

was noch besser ist, betrachtet man ohne Zusatz irgend einer

Flüssii;keit, so sind jene thyllenartigen Kügelchen nicht wieder

zu linden, sie entstehen vielmehr erst bei Zutritt von Wasser oder

einer wässerigen Lösung.

Bei trockener Präparation bemerkt man stels in den Ge-

lassen eine knorpelige glasartig durchscheinende Masse, die ent-

weder der Innenwand ringsherum anliegt oder aber einer ver-

hältnissmässig kleinen Strecke aufsitzt. Dieser Körper quillt,

sobald ein Tropfen Wasser hinzufliesst , momentan zu einem

weisslichen oder gelblichen Schleim auf, der nun das ganze

(letass erfüllt, ja oft so voluminös wird, dass der Austritt aus

dem Lumen erfolgt. Dabei zeigt sich, dass erst jetzt die genann-

ten sphärischen thyllenähnlichcn Gebilde entstehen und dass sie

mit Thyllen gar nichts zu thun haben.

Die autquellende Substanz erweist sich als eine Gummiart;

sie ist amorph, stark lichtbrechend, gewcihnlich ohne jedwede

Organisation. Die Farbe weiss, oft mit einem Stich ins Gelbliche,

selten braun. Der Körper quillt in der beschriebenen Weise auf

und ist weder im heissen noch kalten Wasser noch in Alkohol

löslich; diese und eineReihe minder wichtiger Eigenschaften theilt,

er mit dem Bassorin, welcliem er am nächsten verwandt sein

dürfte. Jod bringt Gelbfärbung hervor, weder Chlorzinkjod noch

Jodlösung -+- Schwefelsäure bewirken Blaufärbung.

Richtet man nun sein Augenmerk darauf, woher das Mate-

rial für die Bildung des Gummis geliefert wird, so lässt sich

Folgendes feststellen: Die ganze Zellmembran vermag bedeutend

aufzuquellen. Die Gunnnification schreitet centrifugal vorwärts,

indem die tertiären und ein Theil dcrsecundären Zellwandschichten

sich in Gummi umwandeln; die Schichten lösen sich lamellenartig

ab entweder längs der ganzen Innenwand oder auf einer ver-

hältnissmässig kurzen Strecke, (piellen mächtig im Wasser auf

und erfüllen in der ol)en geschilderten Weise die Lumina. Dieser

chemische Process schreitet bis zu einer bestimmten Grenze so

regelmässig fort, dass man später, wenn einmal die Gummitiei-

rung sistirt worden, von der Art seiner Entstehung nicht viel

merkt. In den meisten Fällen ist jedoch von einer förmlichen

Loslösung der Schichten gar nichts zu sehen, da sie im innigen

5*



Couüict bleiben, lliedureh (ritt der alhiiiililine l-bergan^' von

Holz- zu (Tiimniiscliichten klav hervor, ein Verhältniss, das ung-e-

niein verdeulliclit wird, wenn num auf llolzstoti' reai;irl. lU'i

Bchandhini;' mit ridorogliicin und Salzsäure ' bleuten die inner-

sten Schichten unverändert, auf den mittleren ruht ein Hauch

einer schwachen Eöthung; je älter die Schichten, desto dunkler

die Färbung, bis sie endlich in der primären Membran blutroth

wird. Die ungefärbten Thcile rcpräsentiren reines Gummi, die

blassrothen Gummi vermengt mit Holzstoff und die intensiv

gefärbten mehr oder weniger unveränderte Zellmembran. Die

Gummibildung tritt schon in 1—2jährigen Zweigen, hier aller-

dings noch selten auf, je älter das Holz, desto häufiger stellt

sie sich ein.

Wenn man nun Kernholz untersucht, so findet num alle

Elemente erfüllt von einer mehr oder weniger dunkel gefärbten

Masse, die aber nicht mehr jene Eigenschaften zeigt, die sie

noch im Splintholz d. h. in ihrem Jugendstadium besessen hat.

In dem Kerne des echten Ebenholzes (Diospyros Ebenus), das

ebenfalls zuerst Gummi in seinen Elementen führt, sieht man

eine tiefschwarze, fast kohlige Substanz.

Da man sich heute allgemein der Ansicht hinneigt, dass das

Kernholz einem Humificationsprocesse seine Entstehung verdanke,

so lag die Vermuthung nahe, dass das Ebenaceeug-ummi dabei

in Humussubstanzen verwandelt werde. Die letzteren musstcn

sich, wenn die Vermuthung eine richtige ist, auch nachweisen

lassen. Um nun darüber Klarheit zu erlangen, machte ich fol-

genden Versuch: Fein gefeiltes Kernholz von Diospyros Ebemu^

wurde mit einer Auflösung von COgNag auf dem Wasserbnde so

lange behandelt, l)is nichts mehr in Lösung gieng. Das filtrirte,

fast schwarze Extract schied bei Zusatz von Salzsäure bis zur

saueren Reaction reichlich Humussäuren in Form von tiefbrau-

nen Flocken aus. Hierauf wurde das am Filter zurückgebliebene

1 Vgl. Wicsncr: „Note über tbis Verhalten des Plilorogluciny und

einiger verwandter Küri)er zur verholzten Zellnienibran." 77. Band der

Sitzungsberichte der k. Akad. der Wissenschaften, I. Abtheihmg, Jänner-

heft, Jahrgang 1878.
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1111(1 wolil aiisgewascbene gefeilte Ebenholz ganz in derselben

Weise mit verdünuter Kalilauge bebandelt. Ancb hier enstaiid

dann in dem dunkeln Filtrat bei Behandlung mit Salzsäure ein

hrauner flockiger Niedersehlag von Uuiiiuskolile. Ein quantita-

tiver Versueh ergab, dass im Kernholz 4-0-V'
,,
Humussäureii und

l-;>0"
^,
Humu.skohle vorhanden ist. Wenn auch nach l>ehandlung

mit CO.jNag und Kalilauge der grösste Theil der Inhaltskörper

ungelöst bleibt, so zeigt doch die Anwesenheit von Humus-

substanzen auf das Klarste , dass im Kerne ein langsamer

Verwesungsprocess stattfindet, welcher die Holzfaser und die

eingelagerte Gunimisubstanz verändert.

Diese durch den Humificationsprocess entstandenen Substan-

zen läsen sich weder in Alkohol noch Äther.

Die stärksten organischen und mineralischen Säuren üben

eine sehr schwache Einwirkung aus. Nur in Schulze'scher

Mischung vermag man dieselben na(di '

g stündigem Kochen in

L()sung zu bringen.

Ich muss bemerken, dass ich in meinem Matcriale die Ent-

stehung von Gummi in den anderen Elementen nicht verfolgen

konnte; ich kann daher nur Vermuthungen mittheilen, die sich

mir bei Betrachtung des fertigen Zustandes aufdrängten. Ich

glaube nicht zu irren, wenn ich sage, dass die Gummiticirung der

Libriformfasern gerade so vor sich geht, wie die der Gefässe. Die

Lil)riformfasern sind dickwandig; je mehr Gummi sie im Lumen

aufspeichern, um so dünnwandiger werden sie. Im macerirten

Materiale nimmt man auch kleine, tropfenartige Gebilde wahr, wie

ich sie in den Gelassen beschrieben; es scheinen daher auch bei

diesen Elementarorganen die jüngeren inneren Schichten das

Material für Gummi zu liefern

Wie im Parenchym und in den Markstrahlen die Gummi-

substanz entsteht, konnte ich in meinem Materiale nicht beobach-

ten. Ich kann nur sagen, dass die aufgespeicherte Stärke eine

Metamorphose eingeht und einen Körper liefert, der mit dem der

anderen Zellen übereinstimmt. Die einzelnen Stärkekörner werden

gelb bis braun, von den normalen l)is zu den tiefbraunen finden

sich alle Übergänge. Die letzteren geben bei Behandlung mit

Jodlösung keine Blaufärbung mehr, fiiessen zusammen und bilden

eine homogene oder körnige Masse, die das Lumen erfüllt.
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Gerade so wie bei Dio.^jij/ros rirf/inlaiut die Eutstehiuin' von

Gummi gesehildert wurde, so wurde sie auch bei Royenhi litcidd

und Eucled polyandrit gefunden; wir treffen hier wieder alle jene

Einzelheiten an, die wir oben schon genau besprochen haben;

diesem chemischen Processe, den die Zellwände eingehen, und

dem anatomischen Baue verdanken die Ebenhölzer ihre auffallen-

den ])liysikalischen Eigenschaften; die ausserordentliche Festig-

keit, das hohe speciiische Gewicht, kurz alle jene Eig-enthümlich-

keiten, welche dem Holze seit langer Zeit einen so hervorragenden

technischen Werth verschaffen, finden hauptsächlich ihre Ursache

in der chemischen Metamorphose der Zellwand.

Die Entstehung des Ebenaceengummi verglichen mit der

des Kirschgummi weist viele Ähnlichkeiten auf; denn auch dort

fand A. Wigand,^ dass die inneren Zellwandschichten der

Gefässe das Material für das Gummi liefern , welch letzteres

dann die Lumina in Form von Tropfen oder einer zusammen-

hängenden Masse erfüllt.

Analyse der Ebenholzasche.

Hölzer liefern gewiUmlich nur eine geringe Aschenmenge

meist 0-2—2'Vo-''^ Die häufigen krystallinischen Einschlüsse des

Ebenholzes Hessen jedoch einen viel höheren Aschengehalt ver-

muthen. Ich habe daher im Laboratorium des Herrn Prof.

E. Ludwig, dem ich zu grossem Danke für seine freundlichen

J\athschläge ver})tlichtet Ijin, eine genaue Analyse der Ebenholz-

asche (Diospyios Ebonits) durchgeführt und theile das Resultat

derselben hier mit.

Das bei 100° C. getrocknete Kernholz lieferte 3-92 "/„

Asche. Die letztere wurde bei möglichst niederer Temperatur

gewonnen und hiernach mit COg hältigem Wasser behandelt.

Die Analyse, welche genau nach Bunsen's Methode unter-

nommen wurde, ergab folgende liesultate:

' „Über die De«ürü,'auis:ition der Pfl;inzeu7.elle, insbesondere über die

physiolü^isclie Bedentiinj^- von Gnmun nnd Harz." Jahrbücher für wissen-

schaftliche i^otanik, iierau.s.2,-e,<;eben vcni Pring-sheini. Band 3, p. 115.

2 Wiesuer, Rohstoffe, p. 531.
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Lösl. Tlieil. Unlösl. Theil.

9-98"

A1,0,

89-98"

STYRACEAE.

Es ist unter den Sj'stematikevn noch immer eine ^Streitfrage,

ol) die vorliegende Familie von den Ebenaeeen getrennt und als

eigene Familie l)etrachtet werden oder aber, ob sie als solche

gestrichen und mit den El)enaceen vereinigt werden soll. Der

histologische Bau des Holzes gibt uns einen deutlichen Finger-

zeig dafür, dass die erste Ansicht die richtigere sei; denn obwohl

das Styraceenholz sich ganz aus denselben Elementen zusammen-

setzt, so gebietet doch der Bau und die Anordnung der letzteren

eine Trennung der beiden Pflanzenfamilien.

Jene Beziehung zwischen Gefässen und Parenchym, wie wir

sie früher kennen gelernt haben, kommt hier nicht zur Geltung;

die Perforation der Tracheen ist immer leiterformig, das Libri-

forni stets mit gehöfteu Tüpfeln versehen. Häutig und zwar bei

der (Gattung Siinijiloros treten Tracheideu auf, die sich V(ni den

Libriformfasern nur durch ein feines Schraubenband unterscheiden.

Styrax offtcinalis, L.

Zur Untersuchung diente der zAveijährige Trieb eines Her-

barexemi)lares. Die Gefässe , welche einzeln oder in kurzen

radialen Reihen stehen, bilden im Frühlingsholze concentrische

Ringe. Hier sind sie weitlichtig, im Herbstholze dagegen werden

sie schmal und meist durch Tracheiden vertreten. Die Gefäss-

lumina, welche kreisrund, ellii)tisch oder auch unregelmässig

gebaut sind, erreichen im Maximum eine Weite aou 0-05 Mm.
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Die Seitemvände trng'cn kleine, beliot'te, oft in die Breite g-ezo-

^enc Tüpfel. Die Gefässelemente sind in der Kegel coniseh ver-

jiniiit; :uif dem /n,i;cs}iitzten Knde nimmt m;in nun verschieden

breite, reihenweise geordnete Spalten wahr, die einen mehr oder

nnnder deiitliehen Hof erkennen lassen. Wir haben daher Gelasse

mit leiterförmiger Perforation.

Die Tra,(diei'den sind schmal, gleichen aber sonst den Ge-

fässen.

Die Libriformfasern, welche keine entschieden radiale Ver-

theilung erkennen lassen, Ijesitzen kreisrunde, kleine behofte

Tüpfel.

Die Anordnung des Parenchyms ist von den Gefässen ganz

unabhängig; es bildet vielfach unterbro(diene, einreihige, tan-

gentiale Binden. Die einzelnen Zellen erscheinen mam-hmal con-

jugirt.

Die Markstrahlen sind 1—3 Zellen breit und nicht selten

1 Mm. hoch.

Ben^oi 1 1 offtc i ilale, H a y n e,

zeigt fast gleichen Bau. Nur die Grösse der Elemente

weicht etwas ab.

Siniploeos fervuginea^ Roxb.

Zur Untersuchung der Simploco.^ - Arten standen mir nur

Herbarexemplare zur Verfügung. In dem zweijährigen Zweig-

stückchen fand ich die Gefässe unregelmässig zerstreut, eine Art

tangentialer Grupi)en l)ildend. Maximum der Lumenweite 0-04 Mm.

Die Gefässe zeigen sonst ganz denselben Bau, wie ich ihn für die

der vorigen Gattung beschrieben; nur sind die Wände hier öfter

mit breitgezogenen Tüpfeln versehen , so dass eine Art von

Treppengefässen zu Stande kommt. Die Tracheiden sind von

zweierlei Art. Die einen ähneln den Gefässen, die anderen dem
Libriform, von Avelch' letzterem sie sich thatsächlich nur durch

ein feines Schraubenband unterscheiden.

Vom Parenchym gilt das, was ich schon bei der Gattung

Sfyni.v erwähnt habe; die einzelnen Zellen fand ich jedoch nie-

mals conjugirt.

Die Markstrahlen 1—4 Zellen breit und 1 Mm. hoch.
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Shnplocos spl('ata„ Roxb.

Das Holz lässt (Icntliclic Jalircsriiig'c erkennen. Die Clrund-

niasse desselben bildet das traeheale System. Aueli hier treffen

wir wieder jene libriforniälinlielien Elemente , die mit einem

feinen Scdiraubenbande versehen sind; sie sind es nneli, die j^ar

oft eine radiale Anordnung- erkennen lassen; ibre Lnmenweite

beträgt 0-0 13 Mm.; ibre Länge bis 1 Mm. Die spärlichen Paren-

chymzellen erstdieinen manchmal durch feine Köhrchen ver-

bunden.

Shnphtcoft nniflorn besitzt denselben Bau.

SAPOTACEAE.

Bei den früheren Familien waren die tangentialen Parenebym-

binden im Allgemeinen sehr zart, hier Jedoch gewinnen dieselben

so an Breite, dass auf dem Querschnitt schon makroskopisch eine

tangentiale wellenartige Zeichnung zu Stande kommt. Die Ge.

fasse sind einzeln und in radialen Reihen (S^pota. CJiri/sopIiyl-

fuDK Arhras) oder in unregelmässigen grösseren Gruppen fSidr-

ro.vi//on , Biifiüjd) angeordnet. Sehr charakteristisch für diese

Familie sind die Tüpfel der Gefässc. Ich habe kleine behofte

und grosse meist unbehofte bemerkt. Obzwar vielfach behauptet

wird, dass dem trachealen Systeme einfache Tüpfel fehlen, so

muss ich, da es mir in vielen Fällen (selbst mit Hartnack's

Ocular 4 und Immersion 9) nicht gelungen ist, einen Hof wahr-

zunehmen, solche Tüpfel als unbehofte bezeichnen.

Bezüglich der Perforation verhält sich die Sache wie bei

den Ebenaceen.

Die Libriformfasern sind echten Bastfasern sehr ähnlich,

zumal ihr Lumen oft auf einen sehr engen Canal beschränkt ist.

Achras Sapofa^ L.

Fi,:o-. 7.

Das bräunliche, sehr harte und dichte Holz zeigt eine leise

Andeutung von Jahresringen; mit freiem Auge sieht mau auf
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dein Querscliiiittc feine, tangentiale wellenartige Linien, dunkle

und helle auf einander folgend. Die helleren, schmäleren ent-

sprechen dem Parenchym, die dunkleren, breiteren dem Libri-

form; ausserdem liemerkt man senkrecht darauf nändich radial

angeordnet kleine , helle Flecken , die von (befassen gebildet

werden.

Mikroskopischer Befund. Die meist isolirt oder in radialen

Keihen stehenden Gefässe zeigen nur selten Tendenz zur Gruppen-

bildung. Lumina rund, elliptisch und, wo mehrere beisammen,

auch tangential geprcsst
;

grösste Lumenweite 0-05 Mm. Die

Scheidewände sind schwach geneigt oder sjiitz zulaufend.

Wie schon oben erwähnt wurde, kommen zweierlei Tüpfel

vor: kleinere (0-003 Mm.) gehöfte und grössere meist ungehöfte.

An jenen Stellen, wo Markstrahlen die Gefässe lierühren, ist

letztere Tüpfelform ])esonders schön vertreten. Die Tracheiden

sind den Gelassen ähnlich gebaut, aber schmäler. Die Libriform-

fasern, welche einen den Bastzellen fast gleichen Bau haben,

sind nicht radial angeordnet; ihre runde oder polygonale Quer-

schnittsform lässt das Lumen ungemein klein, beinahe als Punkt

erscheinen.

Die TIolz])arenchymzellen umgeben kranzförmig die Gefässe,

jedoch nicht immer; überdies bilden sie tangentiale wellenartige

gewöhnlich aus 1— 2 Zellreihen bestehende Binden. Es wäre

noch zu erwähnen, dass sie braunen Inhalt führen und mitunter

in Conjugation treten.

Die 1— 2reihigen Markstrahlen sind oft 20 Zellen hoch; sie

führen auch zuweilen Krystalle ^'on oxalsaurem Kalk, welche

gerade so wie bei den Ebenaceeu in eine bräunliche Masse ein-

gebettet sind; die Zellen weisen entsprechend den Gefiissen

grosse und kleine Tüpfel auf.

Sideroocylon einereuni, Lam.^

Fii^-. 10.

Das wachsgelbe, harte Splintholz zeigt dem blossen Auge

auf dem Querschnitte einen wellenartigen tangentialen Verlauf

• Mo eil er, 1. e. p. {j'I.
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von hellen (Parencliym) und (lunklcren Binden (Libriform); auch

kleine unreg-elmässige Fleckchen nimmt man wahr, die sich mit

Hilfe der Loupe als Gelasse erweisen. Ein wichtiger Unterschied

gegenüber von Aclirds macht sich geltend, indem die Gelasse

nicht mehr die frühere Anordnung zeigen , sondern grössfere

Gruppen bilden von unbestimmter Form und Richtung. Ihre

Lunnna sind weit, die g-rössten 0-07 Mm. Gar häutig sind sie,

wie schon Moeller fand, mit Thyllen erfüllt, von denen viele

einen wohlgeformten, grossen Kalkoxalatkrystall bergen. Fig. 10.

— Scheidewände, Resorption, Tüpfelung- und Tracheiden wie bei

der vorigen Gattung.

Auch vom Libriform gilt dasselbe.

Das Parenchym bildet bis zu 5 Zellen breite tangentiale

Züge, welche in ihrem Verlaufe vom trachealen Systeme ganz

unabhängig sind. Die Holzi»arenchymzellen führen dann und

wann Krystalle von oxalsaurem Kalk.

Die 1—3 Zellen breiten Markstrahlen erreichen eine Höhe

von 0-4 Mm.-, die einzelnen Zellen fand ich manchmal conjugirt.

Basski longlfolia, L.

Soviel aus dem der Untersuchung unterzogenem Herbar-

exemplare ersichtlich, schliesst sich die Gattung im Holzbaue an

Sit/cro.ri/liu/ an.

Auch hier stehen die Gefässe in unregelmässigen Gruppen,

vermischt mit Tracheiden. Der feinere anatomische Bau stinnnt

mit der vorigen Gattung überein.

Chr'ysophyllmn CainitOf L.

So wie früher bemerkt man auch hier auf dem Querschnitte

eine feine, wellenartige Zeichnung von abwechselnd hellen und

dunklen Streifen, auf welche senkrecht die hellen und feinen

Markstrahleu stossen. Die Gefässe stehen einzeln oder in radialen

Reihen.

Mikroskopischer Befund.

Die bis Ol Mm. weiten Gefässe tragen kleine gehöfte und

grosse oft ungehöfte Tüpfel. Die ersteren erreichen eine Grösse

von 0-002 Mm., die letzteren eine von 0-01 Mm.
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Das Libritorm ist nicht radial vertlicilt ; am Qucrselinitte

lassen die Fasern eine deutliclie Scliielitiini;' und ein ani'i'allend

kleines Lnnien erkennen.

Die Farencliynizellen unisä innen zuweilen die Gelasse und

bilden ausserdem tangentiale oft (> Zellen breite Binden. Ihre

Zellen treten nianclinial ebenso wit' d'iv der ^larkstrahlen durch

feine rührenlVirniige Aussackungen in \'erbinduug.

Die Markstrahlen sind 2— 4 Zellen breit und bis O-SMni. hoch.

Sapota Midieri. Bleck.

Auch hier linden wir wieder alle jene Merkmale, die für die

Sapotaceen charakteristisch sind. Ich hätte nur hinzuzufügen,

dass die Parenhynd)änder 1— .'» Zellen breit sind, und dass die

Elemente derselben gleich denen der Markstrahlen auch conju-

g'irt vorkommen. Zur Untersuchung- diente ein dreijähriger Zweig-.

TERNSTBOEMIACEAE.

Die untersuchten Gattungen drücken im anatomischen Baue

des Ihdzes ihre Verwandtschaft aus. Die zahlreichen Gefässe

deren Lunnna schmal und unregelmässig l)eg-renzt erscheinen,

stehen einzeln, seltener 2— 3 heisammen-, sie sind leitert(»rniig

])erforirt.

Die Libriformfasern sind ausgezeichnet durch ihre ziemlich

grossen, kreisrunden, behoften Tüpfel, welche bei der Gattung

Tertislrociniii sogar die der Tracheen und Traclieiden an Grösse

übertreffen.

Das Parcnchym, welches ich bei allen Arten mitunter con-

jugirt vorgefunden habe, steht in keinem Abhängigkeitsverhält-

nisse zum trachealen Systeme. Es bildet entweder isolirte Faser-

züge oder unterbrochene, einreihige tangentiale Binden.

Im Holze der Gattung Tcvnxlrocttiiii kommen zweierlei

Markstrahlen vor, auffallend breite und zwischen diesen zahl-

reiche schmale. Camellia und Thca hat zwar Markstrahlen

von gleicher lireite, aber zweierlei Markstrahlzellen , breite

axiale und schmale radial gestreckte. Ausserdem linden sich
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Zellen von auttalleiidef (rrös.se und meist runder Form mit

einem grossen Krystalle im Lumen.

Teriistroeinia nieridionalis.

Das bräunliehe Holz zeigt keine Jahresringe. ]\Iit blossem

Auge bemerkt man nur Markstrahlen als hellgelbe Linien, mit

der L(Uipe alter erkennt man aueli die Gefässe als kleine

l'ünktchen.

Die zahlreichen dünnwandigen sehr englumigen Gefässe

stehen meist isolirt; sie sind oben und unten conisch verjüngt,

leiterförmig pertorirt (Fig. 11) und mit rundlichen oft in die Breite

gezogenen Tüpfeln versehen.

Die dickwandigen, nicht radial vertheilten Libriformfasern

haben kreisrunde, behofte Tüpfel, über welche ein steiler Spalt

läuft; es ist auffallend, dass sie sogar grösser sind (0-006 Mm.)

als die des trachealen Systems.

Die Parenchymzellen, welche auch conjugirt vorkonmien,

erscheinen einzeln oder in tang'entialen, unterbrochenen Keilten.

Es wurde schon oben erwähnt, dass zweierlei Markstrahlen

vorhanden sind. Die breiteren bestehen in der Mitte ihrer Höhe

aus 5—7 Zellreihen, die schmäleren aus 1—2. Höhe der Mark-

strahlen 1-8 Mm. Die Elemente derselben sind oft conjugirt. Die

parenchymatischen Zellen sind mit einer braunen körnigen Masse

erfüllt, welche ihre Entstehung den Stärkekörnern verdankt.

CamelUa japonica, L.

Fig. 8.

Mit unbewaffnetem Auge bemerkt man auf dem Querschnitte

ringförmige lichte Zonen, die aber nicht den Jahresringen ent

sprechen, denn sie laufen nicht in sich selbst zurück, sondern

besitzen gewöhnlich halbmondförmige Gestalt.

An diesen Stellen sind die Elemente des Libriforms und

Parenchyms auffallend dünnwandig, resp. weitlichtig. Diese Zonen

scheinen jedoch nur im Holze solcher PHanzen vorzukommen,

welche im Gewächshause gezogen werden. Die Gefässe erkennt

mau selbst mit der Loupe nicht.
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Mikroskopischer Befund.

Die dünnwandigen Gefässe, deren Lumina aui'l'allond sclinial

sind und im ^faximum eine Weite von 0-02 Mm. erreiclien, liej;en

einzeln zerstreut undicr. Diese geringe Lumenbreite macht ihre

Erkennung am Querschnitte oft schwer. Sonst fand ich dieselben

Eigenschaften an den Tracheen wie bei Tcrnsfronnia.

Die Markstrahlen sind 1—2 Zellen breit und 0-5 Mm. hoch.

Auf einige Iveihen axial gestreckter Zellen folgen gewöhnlich
radial gestreckte. Manchmal findet man sehr grosse runde Mark-
strahlzellcn, deren Lumen ein Kalkoxalatkrystall erfüllt.

Ct(iii('/ft'(( hat hübsch conjugirte Parcnchym- und Markstrahl-

zellen.

CameUia Ki,s.si\ Wall.

und C. S<(ss(ni</ii<i. Tliunbg zeigen alle jene geschilderten Ver-

hältnisse, wie wir sie bei der vorigen Species gefunden haben.

Theff chiiien.siSf Sims.

Die an einem Herbarexemplare durchgeführte Untersuchung

ergab, dass der Bau des Holzes mit dem von Camellid überein-

stimmt. Dasselbe Resultat lieferte auch die Untersuchung von

Eiirya choKlestinu.

ANONACEAE.

Die untersuchten Arten zeigen einen verwandten Bau. Alle

besitzen auf dem Querschnitte eine schöne Felderung, welche

hervorgerufen wird durch ccjntinuirliche tangentiale Parenchym-

binden und darauf senkrechte Markstrahlen. Die Gefässe stehen

entweder isolirt oder in kurzen radialen Reihen.

Anoiia nianirotef Kth.

Fig. ;».

Die feinen, hellen Markstrahlen und die Gefässe werden

schon mit freiem Auge wahrgenommen. Erst mit Hilfe der Loupe

erblickt man zarte tangentiale Binden, welche die Markstrahlen

schneiden.
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Mikroskopischer Hcfund.

Die isolirt stehenden oder in einer kurzen radialen Reihe

(meist 2) geordneten Glefässe erreiclien im Maximum eine Weite

^(>n 0-05 Mm. Sie haben runde oder elliptische Tüpfel von

0-006 Mm. Grösse und Scheidewände, welche gewöhnlich hori-

zontal liegen und total resorbirt werden.

Den Tracheen ist oft eine bräunliche Masse eingelagert.

Die Tiil)rifornifascrn erscheinen am Beginne des Jahresringes

so wcitlumig (0-02G Mm.), dass man auf den ersten Blick glaul)t,

man habe es mit parenchymatischen Elementen zu thun; auch

auf Längsschnitten sind sie Ersatzfasern sehr ähnlich; im Herbst-

holze jedoch werden sie dickwandiger, beziehungsweise englumi-

gcr. Ihre Wände tragen sehr kleine, spaltenförmige Tüpfel.

Das Parenchym umsäumt die Gefässe und bildet ausserdem

einreihige, tangentiale Züge, welche vereint mit den Markstrahlen

eine sehr hübsche Zeichnung hervorrufen.

Die 3 — 5 Zellen breiten Markstrahlen erreichen eine Höhe

von 1 Mm. (Maximum).

Ationa retieulata, L.

Das leichte Holz zeigt am Querschnitte deutliche Mark-

strahlen und Poren. Bezüglich der Tracheen und des Libriforms

herrschen diesell)en Verhältnisse, wie bei der vorigen Art; hier

jedoch tritt das weitlichtige I^ibriform in den Vordergrund, ein

ITmstand, der das geringe specifische Gewicht des Holzes erklärt.

Die Farenchymbinden sind hier 1, seltener 2—o Zellen breit.

Das Holzparenchym ist besonders im Herbstholze tangential ge-

presst.

Anoiia laevlijattif Martins.

Das spröde Holz weist schon makroskopisch eine auffallende

und sehr interessante Erscheinung auf. Neben den zarten Mark-

strahlen bemerkt man nämlich zalreiche, schneeweisse, scharf

begrenzte kreisrunde Punkte, die mit einer weissen Masse erfüllt

sind. Untersucht man nun die Sache mikroskopisch, so lässt sich

Folgendes feststellen. Einige der Tracheen bergen auf kleinere

oder grössere Strecken bin im Innern eine bräunliche Masse

andere — und das ist der bei weitem grösste Theil — führen in
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ilirein Lunieii einen schneewcis.sen krystallinischen lvöri)er. Der

Letztere erfüllt uuf grostse Strecken als ein Contimium die Gefäss-

elenieute und wird, sobald das Messer ein^-reift, in hunderte von

Splittern zersprengt. Dass er ursprünglich thatsächlich ein zusam-

menhängendes Ganzes bildet, kann dadurch leicht ersichtlich

gemacht werden, dass man gröbere Schnitte verascht und dann

mikroskopisch betrachtet. Man sieht dann cylinderförmige, lange,

weisse Gebilde, welche die Form der Gelasse noch deutlich

zeigen. Bei feineren Präparaten tindet man den Inhaltskorper

immer zerborsten und in unregelmässigen Stücken herumliegen;

es gelingt jedoch, obwohl nur mit Mühe, auf feinen Querschliflfen

zu zeigen, dass jene krystallinisehe Masse concentrisch geschich-

tet ist. Fig. 6. Auch auf Längsschliffen — Fig. 4 — gewahrt man

eine entsprechende Zeichnung, die ich in Form dunkler Linien

anzudeuten versuchte. Der Lihaltskörper leuchtet unter dem

Polarisationsmikroskope bei gekreuzten Kikols mit lebhaftem

Farbenspiel auf. Er löst sich in Salzsäure oder Essigsäure unter

lebhafter GMsblasenentwicklung total. Schwefelsäure bringt ihn

unter gleichzeitiger Bildung von Gypsnadeln ebenfalls in Lösung,

ein Vorgang, der im Mikroskop sehr leicht verfolgt werden kann.

Wir haben hier ein neues und sehr interessantes Vorkommen von

COgCa vor uns, das im ganzen Pflanzenreiche nach den bisherigen

Untersuchungen vereinzelt dasteht. Li anderen Elementen suchte

ich den kohlensauren Kalk vergebens.

Die Libriformfasern, im Frühlingsholze weitlichtig, im Herbst-

holze dickwandig und englichtig, sind nicht radial gereiht. Die

Fasern haben sehr kleine spaltenförmige Tüi)fel.

Das Parenchym bildet einreihige, tangentiale Binden und

umsäumt nebstbei die Gefässe.

Bezüglich der Markstrahlen, deren Zellen ab und zu conju-

girt vorkommen, gilt das, v/as ich schon bei den vorher beschrie-

benen Anona-Avten gesagt habe.

Xylopid frutesceus^ A. DC.

Moeller's ' Beschreibung von A"^. ((clhioiilca. A. Rieh, stimmt

mit meinem Befunde tiberein. Die Markstrahlen und die Gefässporen

1 1. c. p. 7u.
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sind schon dem freien Auge bemerkbar. Die diekwandig-en

Gefässe besitzen quer elliptische, behofte Tüpfel, die TrachcTden

sind schmal und zug-espitzt.

Die rarenchymzcUcn, welche auch hier die gleiche Anord-

nung zeigen und 1—2reihige, sehr regelmässige Züge bilden,

erscheinen tangential gei)resst und reich porös getüpfelt. Sie sind

gerade so wie die Markstrahlzellen, selten conjugirt.

OLACINEAE.

OluM sccindeuSf Iloxb.

Schon makroskoi)isch nimmt man die Markstralilen als helle

Linien und die Gefässe als feine Pünktchen wahr. Die Gefässe,

deren Sclicidewände schwach geneigt sind und total resorbirt

Averden, stehen meist isolirt. Ihre Wände tragen kleine, gchöfte

Tüjifel; die letzteren werden jedoch manchmal ziemlich gross

und zeigen dann einen kleinen oder gar keinen Hof.

Die reich getüpfelten Trachciden sind lang und schmal.

Die Libriformfasern lassen keine radiale Anordnung erken-

nen, haben rundlichen Querschnitt und kreisrunde, behofte Tüpfel.

Zwischen den unterbrochenen , einreihigen tangentialen

Parenchymbiiulen und dem traclicalen Systeme besteht bezüglich

der Anordnung keine Abhängigkeit.

Man findet z>var die Gefässe von Holzparenchymzellen

umkränzt, aber doch mehr zulällig. Zuweilen treten die Holz-

l)arenchymzellen in Conjugation. Wenn sie Kalkoxalatkrystalle

führen, so bleiben sie kurz; der Krystall erfüllt in diesem Falle

das Lumen vollständig.

Die Markstrahlen werden 2—o Zellen breit und 30—40

Zellen hoch; auch hier fand ich manchmal die Elemente dersel-

ben conjugirt.

Ergebnisse.

Die IJesultate der vorhergehenden Untersuchung lassen sich

kurz in folgenden Sätzen zusammenfassen:

Sitzb. d. iriatliem.-aaturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abtb. 6
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1. Alle in den Bereich der netraelituni;- i;ez(>i;enen Ebena-

ecenliölzcr zcii;,en einen übereinstimmenden liistologiselien Bau —
ein Beweis, da.ss die Verwandtschaft, welche in der Bllitbe so

klar zum Ausdrucke kommt, sich auch im anatomischen Baue des

Holzes wiederspici;eln kann. Wenn das untersuchte Material der

verwandten Familien einen Schluss erlaubt, so lässt sich auch für

sie Ähnliches aussprechen ; denn die untersuchten Gattung-en

jeder Familie für sich liekunden im Baue des Holzes ihre Zusam-

mengehörigkeit.

2. Öämmtliche Elemente der echten Ebenhölzer werden im

Kerne total von gewöhnlich dunkelgcfärl^tcn Tnhaltskörpern

erfüllt. Wie die Entwicklungsgeschichte lehrt, führen die Ele-

mente jedoch zu einer Zeit, wo sie noch jungen Splint bilden,

Gummi, welches im trachealen Systeme den inneren Zellwand-

schichten seine Enstehung verdankt. Erst später wird, wenn bei

der Bildung des Kernholzes sich ein langsamer Verwesungs-

process geltend macht, das Gummi in humusartige Körper umge-

wandelt.

Die Inhaltskör]ier des Ebenholzes sind demnach das Humi-

ficationsproduct jenes Gummi, welches die Elemente des jungen

Splints erfüllt.

Der geschilderte chemische Process in Verbindung mit der

anatomischen Structur ist der Grund jener auffallenden physika-

lischen Eigenschaften, welche den Ebenhölzern eigenthümlich sind.

3. Das Ebenholz (Diospyros Ebenits, Ketz) weist einen sehr

erheblichen mineralischen Gehalt auf: 3-9 %; die quantitative

Analyse ergibt, dass C03Ca bei 90 "/^, ausmacht.

4. Die Gefässe von Änomi hievigata werden auf weite

Strecken total mit COgCa erfüllt; derselbe ist krystallinisch und

zeigt zuweilen am Querschnitt eine concentrische Schichtung.

In den Gefässen von Sideroxylon cinevcmn, Lani. findet

man viele, dichtgedrängte Thyllen. Fast jede birgt im Innern

einen grossen Krystall von oxalsaurem Kalk.

5. Bei allen Ebcnaceen und fast bei allen Hölzern ihrer Ver-

wandten wurde conjugirtes Parenchym und conjugirtc Markstrahl-

zellen gefunden. Dass diese Holzelemente durch feine Röhrchen

in Communication treten, galt bis jetzt als eine Seltenheit und

Ausnahme (Sanio). Wenngleich sich meine diesbezüglichen
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UiilcrsiU'liiiu^cii mir auf die Ebcnacceii uiul ihre Verwaiidteii

stützen, 80 glaube ich doch venimthcn zu dürfen, dass conjugirte

Ilol/pareuchymzellen im Stamme der Dikotylen häufig' vorkom-

men, vielleicht allgemein verbreitet sind, und dass die Vcrbin-

dungsrohrchen fast stets übersehen wurden.

Erklärung' der Tafeln.

g = Gefäss. m --= Markstrahl.

i ^^ Tracheide. tl= Thyllc.

hp = Holzparenchym. k = Krystall.

/ ;= Librifonu. ym = Gummi.

Tafel I.

Vergrösscrimg 250.

Fig'. 1. l>iosp!in>,s riryiitiiiiin, L. Querschnitt.

„ 2. Kiu-lca /)()lj/nii</rfi. Isolirtc Gefässc und eine Traclieide.

., o. Ih'ospi/nis rirf/inidiin, L. Isolirtc Parenchymzelien, welche oonjugirt

waren. Rechts 4 Markstrahlzellen, von denen die 2 oberen durch

Röhrchen verbunden sind.

„ i. AiiHona Ini-iu'ga/u. Martins Isolirtes Gefäss gefüllt mit Trümmern

von CO" Ca.

„ h. Diospiivoa Viryiinana , L. Getassc im Gunimificationsj^tadium; im

Gefässc a löst sich die innerste schon in Gummi verwandelte Zell-

schicht ab. Die anderen rechts zeigen Gummitropfen.

., <i. ÄiioiKt Uu'vif/afu, Martins Querschnitt. Die beiden Gelasse sind

mit Cüg Ca erfüllt; die Kalkmasse des oberen Gefässes zeigt eine

deutliche coucentrische .Schichtung.

Tafel U.

Vergrösserung 200.

„ 7. Aclirufs Sapoia, L. Querschnitt.

., H. Cnnu'llia jnpoiiicn, L. „

,, 0. Aiioiin Manirolc, Kth. „

,,
\i). Sidn-oxf/lu/i eincreiaii , I^ani. iMn Gefäss, erfüllt mit Thyllen; die

meisten Thyllen führen grosse Krystalle.

,, 11. Tcrnslruemia ineridiunaUa, isolirtes Gefäss.
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Über den Krystallbau des Apophyllits.

Von J. Kuiii]>f,

l'fofessor an der k. k. fechiiischeii, JlDclischuU Gras.

(Mit 2 Holzschnitten.)

Die Geschichte der Minerale fiilirt uns weiiii^-e Körper vor,

welche schon so lange, wie der A})()i)hyllit, das Interesse der

Physiker und der Mineralogen fesseln. Seit Hers che 1 bis zur

jüngsten Gegenwart finden wir in massigen Intervallen Berichte

über Studien, welche sich theils auf das merkwürdige optische

Verhalten, theils auf die Formenaushildung des Apophyllites

beziehen.

Die ungewöhnlich grosse Tlieilnahme für dieses in der Natur

zwar nicht seltene, aber niemals in grossen Massen auftretende

Mineral wird begreiflich, wenn man bedenkt, dass es oftmals

in wasserklaren Krystallen erscheint, welche vermöge dieser

günstigen Beschaffenheit, im Vereine mit einer guten Spaltbar-

keit, sogleich verwendbare Platten für optische Beobachtungen,

zumal in polarisirtem Lichte liefern.

Daran constatirten bereits H e r s c h e 1 , B r ew s t e r , B i o t u. A.

die Anomalien der Interferenzerscheinungen dieser anisotropen,

aber noch allgemein als optisch einaxig erklärten Substanz.

Endlich si)racli E. Mallard ^ die von vielen Mineralogen

wohl schon seit längerer Zeit erkannte Ansicht aus, dass die vor-

wiegende Masse der Apophyllit-Krystalle aus optischzweiaxigen.

Theilen bestehe, welche gewöhnlich diagonal gestellt seien,

Auch durch einige Winkelmessungen will Herr Mallard bereits

den Einklang mit dem optischen Verhalten erwiesen haben.

I E. Malhinl: Explicatiou des plicuoiucnos oi)tiqucs Auomaux.

Paris 1877, pug. 67—78.
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zumal ihm die (M'lialteiuMi AhweiclitiiiiiCMi der Kantoinvcrllu' in

ilev Pyranii(lensi)itze zur Aiif'strlhiHi;" von l)ifferentiali;lei('liuni;L'ii

liiiirtiMi, ans deren sich aidliebeiKkni ])(>ssitivcn und nc^'ativen

ErgTbnissen schon erwiesen sei, dass der Ai)oi)hyllit (Irenz-

formen mit nur beiläufig- quadratischem Netze ausbikle, und dass

das Netz sonach klinorhouibisch wäre, wobei durch das Eintreten

isomorpher Elemente Deformationen erioli;en, die sich aus der

diai;'onalen Orientirung; der Grundnetze folgern lassen sollen.

Als ich in diesem Frühjahre Kenntniss V(ui der gedachten

Publication Mal lard's erlangte, waren meine Untersuchungen

des Apophdlitcs bereits in der Hauptsache beendet, und es

freute mich, hier einerseits aus der etwas fremdartigen Darstel-

lung doch Anklänge, respective eine indirecte Bestätigung für

einige meiner Studienresultate gefunden zu hal)en, darf jedoch

anderseits nicht verschweigen, dass der ausgezeichnete Forscher

es unterlassen hat, die Bauweise der Apophyllite v(tllständiger

zu erklären.

Zum Zw^ecke meiner Studien stand nnr ein ziemlich reich-

haltiges ]\Iateriale aus verschiedenen Localitäten stannnend, von

Museen und Privatsamnüungen, zur Verfügung, sowie auch der

Fund von Krystallen im Basalttuffe vonSanPietro beiMontecchio-

Maggiore, welcher auf der 1873 gemeinschaftlich mit meinem

Lehrer und Freunde, Herrn G. Tschermak unternommenen Reise

durch Oberitalien gemacht wurde und der zu dieser Arbeit Ver-

anlassung gab.

Zahlreiche ausgeführte Messungen Hessen im Zusammenhalt

mit den einschlägigen, durch die Literatur gebotenen Daten ganz

deutlich erkennen, dass die Mehrzahl der Apoi)liyllit-Fundorte

keine Krystalle liefern, welche die Regel ihres Baues deutlich

genug markireh und dass selbst die herrlichsten Formentypen, wie

vom Andreasberg, aus Poonah und von der Seisseralpe etc. sehr

complicirte Gruppenverwachsungen sind.

Ich war nun bemüht, die Frage zu beantworten, ob die Bau-

weise des Apophyllites nicht doch auf bestimmte krystallogra-

phische Grundgesetze bezogen werden könne, und ich glaube,

dass es mir gelungen sei, eine für diese Frage in morphologischer,

sowie auch in optischer Hinsicht entsprechende LiJsung zu finden,

welche kurz lautet:
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„Die Krystalle des A popliyllites sind das Resultat

sich iinzäbligemale wiederholender Zwillingsbil-

dung-en. Sie werden aufgebaut aus einem Complex von

monoklinen Formen (Fig. 1), welche bloss jene Flächen

herauskehren, die in einem negativen Oktanten (Nau-

manns) liegen, und dessen drei erzeugende Ebenen
zwei Flächen eines Prismas und die Endfläche,

I= oo P = (110) = w; II=ooP={liO) = m;

III = oP = (001) ^ P

zugleich die Zwillingsebenen sind."

Am besten geeignet für die Beleuchtung dieses Satzes sind

die grossen blassrothen Krystalle vom Andreasberg, deren Pol-

ecke meist nur mehr aus einem Vierling besteht. Zur Erklärung

der Bildung dieser Yierlingsspitzc lassen sich beistehende Fig. 1

und 2 verwenden.

Fi2-. 1.

Fiff. 2.

Fig. 1 stellt den Zusammenhang der hauptsächlich in

Betracht kommenden Flächen dar:

P = oP= (001) ///

^/=— ^oo = (101)

(; = 9/. ^72 = (72 1 40)

?w = ooP= (110) /und //

w -^00/^2 = (210),
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ist scliou imteri;\M>r(luet cutwicki'lt, mid so nocli iiiclirciH' llemi-

clomeu und Hemipyramiden.

Für das ParamctervcM-hältniss lassen sich auf Grund der

Mittel aus zaldreielien ^onionietri sehen, sowie auch stauro-

skopisehen Messungen und der als herrsehend erkannten 8ym-

metriereg'cln folgende Zahlcnwerthe angehen:

a:h:r ^1:1: 1-7615, oder

= (1 -f- f):l: (1-7615 -+-0),

worin c und o sehr kleine echte Brüche darstellen.

Alle Messungen und Calcüle führten zu der Erkeuntniss, dass

der Neigungswinkel zwischen Haupt (<•) -- und Klinoaxe (^0, üher

welchem die Formenausbildungen stattfinden, nothwendig grösser

jils 90° sein müsse, allein der Unterschied ist so gering, dass die

Differenz innerhall) der kleinsten Messungsfehler zu liegen kommt,

wesshalb sich nur schreihon lässt:

<^v; _ f/r, = 90°.

Ebenso verlangt der nothwendige Zusammenhang im Zwil-

lingsl)aue, dass die Axe a :> h ist.

Der für die Ermittlung der Hauptaxenlänge erforderliche

Neigungswinkel P : d wui'dc gefunden als Normalenwinkel

= 60° 25'.

Die Neigung m : )ii ist dem NäherungswTrthe a ' h entspre-

chend = 90° in Rechnung genommen worden.

Für
<i
ergaben sich die Indices auf trigonometrischem Wege

aus den gemessenen Kantenwerthen, und auch die weiters auf

solche Werthe basirte Bezeichnung der übrigen Formen, Hess für

einzelne Krystalle mit deutlicher entwickelten, daher einstellbaren

Flächenpartien noch gute Übereinstimmungen zwisclien den

Berechnungs- und Messungsresultaten
,
erkennen, trotzdem die

Berechnungen nur auf das Näherungs-Axenverhältniss basirt

werden konnten.

In Fig. 2 soll durch eine Projection auf die Basisfiäche zur

schematischen Darstellung gelangen, wie zufolge des Zwillings-

Doppelgesetzes aus dem hcmiedrischen Formencomplexe A.,

welcher ülter dem negativen Winkel r, liegt durch seine Wen-

dungen um pl. / und pl. // die in die oberen Oktanten fallenden

Stellungen B. und C, endlich durch Wendung um pl. /// die
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Stelhiug- Z., also vier Individuen zur Verwaclisimg- gelang-en, die

bei der nach Fig-. 1 gedachten F(»rnlenent^viekluni;• mit vor-

Avaltender ^/-Fläche nun tliatsäclilicb eine vierseitige Ecke zu

bauen heginnen, welche bei rbergehung der weiteren, wenn-

gleicli oft nur minutiös zum Ausdrucke gelangenden, und bisher

für Deformationen gehaltenen Bauerscheinuugeu, ganz leicht für

tetragonal gehalten werden k<mnte.

Es ergeben sich, nach an besten Krystallen durchgeführten

Messungen zwischen den vier aus den Flächen r/^. , dß, , de.
, Pz.-,

gebildeten, und monosymmetrisch angeordneten Zwillings-Pol-

kanteu nur Diiferenzen von 5— 6 Minuten, so dass in dieser Weise

die, noch durch das Verhalten u >- I) begründete Verschiedenheit

besteht:

NormalenWinkel: r/^. : dß, = d^. : d,.. = < .v = 75° 43 ' im Mittel.

fh. : fh. = d,. : da = < ?y
= 75° 48 ' 5 „ „

Bei weiterer Verfolgung dieses Weges zur Erklärung der

Zwillingsbildung wuirde mir auch begreiflich, wesshalb selbst die

kleinste Endflächenfacette Trapezform andeutet, das heisst die

Kante Pk/h, nicht parallel mit der von P:dc. ist, sondern dass

beide nach //^. hin convergircu, und es war ferners die Ei-schei-

nung schon begründet, wesshalb sogar derartige kleine Endflächen

mehrere, wenngleich sich völlig noch deckende Spiegelbilder

liefern.

Beim tieferen Abspalten der Polecke ergeben sich die

charakteristich perlmutterglänzenden Endflächen mit einem

wahren Gewirre von Spiegelbildern, und ähnlich verhalten sich

die Krystallc, welche überhaupt grösser entw^ickelte Basalflächen

besitzen.

Schon dieser Umstand beweist, dass die Verwachsung noch

weiter fortschreitet, und wenn man diesbezüglich die grosse,

seither in gewohnter Weise als Pyramidenfläche angesehene

Dreiecksfläche in der beiläufigen Orientirung von d etwas auf-

merksamer beobachtet, so gewahrt man überraschend schöne,

regelmässige Widerholungen von horizontalen und schiefen,

stumi)fen Kanten und schmalen Flächen. Darin erw^eist sich die

Hemidomenfläche

// = — 2V25 ^<5o .-r= (24 25)

als ein neu eintretendes Element.
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Das i!,'Ciiügt AVolil scliou, um au ciuc Veif()l<;'uu_i;' (Icr Gesetz-

niässig-keiteu im Wcitcrbauo zu deuken. Die liieraul'ba.sirte lieii,'el,

durch welche zumal die Ausheilung der sich den Zwillingspol-

kanten anschliessenden minimalen Klüi'te^ die Entstellung- der

vielfachen Cannclirungen am Complex der l^-ismentiächen ni und

noch mehrere andere hieher gehörige Erscheinungen ungezwungen

sollte erklärt werden können, wurde einfach in der Annahme der

Portsetzung der erkannten Zwillingsgesetze in fast beliebig hohen

Keihen gefunden.

Es spricht dafür auch die so geringe, aber factisch und notli-

wendig bestehende Abweichung des Systemes von der Kecht-

wiukligkeit der Coordinaten, eine Thatsache, die selbst in der

hochgradigen Zwillingsverwachsung noch nicht wesentlich alterirt

erscheint.

Dabei werden sodann statt Ä., successive B., C, Z. die neuen

Ausgangspunkte zu Vierlingsbildungen, u. s. w.

Die optischen Erscheinungen am Apophyllit stimmen mit

demjenigen, w'as über die Grundform und Zwilliugsbildung

gesagt wurde, überein, indem Platten, welche parallel der Spalt-

fläche aus einfacher gebildeten Krystallen genommen sind, zwei-

axig erscheinen und die Axenebene der Symmetrieebene parallel

erkennen lassen. Der Axenwiukel variirt bekanntlich stark. Er

wurde im äussersten Falle =40° gefunden. Im Übrigen kann ich

wohl auf die umfangreiche Darstellung MalUird's verweisen.

Aus dem Gesagten geht hervor, dass man den Aufbau der

Apophyllitkrystalle durch eine fortgesetzte Zwillingsbildung

erklären kann und nicht genöthigt ist, mit Mallard eine andere

Hypothese in Anspruch zu nehmen.

Über die Einzelnheiten meiner Arbeit werde ich seiner Zeit

noch ausführlicher berichten.
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Über die Zwillingsbildung und die optischen Eigen-

schaften des Chabasit.

Von Friedricü Becke.

Die dem rhomboedrischen Charakter widersprechenden opti-

schen Eigenschaften der Chabasitkrystalle sind schon lange bekannt^

aber noch niemals Gegenstand eingehender Untersiichnng gewesen.

Schon Brewster^ erkannte den zusammengesetzten Charakter

des Chabasit von F a r ö e r. D e s - C 1 o i z e a u x ^ erwähnt, dass die

Erscheinungen einaxiger Körper gestijrt seien „par les nombreux

enchevetrements interieurs". In der Arbeit über den Phakolith

von Eichmond erwähnt G. vom Kath^ Beobachtungen vonGroth

und Arzruni, nach welchen sowohl der Phakolith vonRichmond,

als der von Salesl, Böhmen, in Platten parallel der Endfläche eine

Zusammensetzung aus sechs zweiaxigen Sectoren zeige, von

denen je zwei gegenüberliegende gleiche Lage haben. Von
Lang^ hatte schon früher auf Grund analoger Beobachtungen

den Herschelit von Aci reale, Sicilien, für rhombisch erklärt, und

das Zustandekommen hexagonaler Formen durch Drillingsbildung

analog der des Aragonites gedeutet. Alle genannten Forscher

sind indess der Ansicht, dass die Zweiaxigkeit dieser Minerale

der Chabasitgrup])e durch „innere Spannungen in der Richlung

derNebenaxen" zu erklären sei, hervorgerufen durch die Zwillings-

bilduni»- nach der Endfläche. Dieselbe Ansicht entwickelt auch

1 Lond. aud Edinb. phil. Mag', g., p. 170.

2 Manuel, p. 4()S.

" Min. Mittheil. XV. in Vogg. Ann. CLVIII, p. 394.

4 Ou the ci-ystalline tonn of Herschelite ; Pliilos. Magaz. 1S(J4.

Vol. XXVIII, p. 5üG.
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A. Streng'^ in seiner unifaiigreielieuCh;xbasit-Arl)eit. Kr erkannte

nicht nur die Zusammensetzung- aus sechs Individuen auf Phitten

parallel der Endfläche, sondern auch die Abhängigkeit der opti-

schen Orientirung von der aut'denl\hond)oederflächen auftretenden

federförmigen Streifung.

Diese ungenügenden Kenntnisse der optischen Eigen-

schaften des Chabasit forderten umsomehr zu einer erneuten

Untersuchung auf, als vor kurzem Mall ard's '^- umfassende Arbeiten

neue Gesichtspunkte für die Beurtheilung solcher „abnormer

optisclier Erscheinungen" eröffnet hatten.

Es wurden daher zum Theil mit dem Material aus der

Sammlung des Universitäts-Institutes, zum Theil mit Krystallen,

die ich aus der Sammlung des mineralogischen Hofmuseums

erhielt, eingehende Untersuchungen angestellt. Die Kesultate der

im mineralogisch-petrographischen Universitäts-Institute des Herrn

Hofrathes G. Tschermak ausgeführten Arbeit lassen sich kurz

wie folgt zusammenfassen:

1. Das Chabasitrhomboeder besteht im Falle der regel-

mässigen Ausbildung aus sechs Individuen, die ihrer Symmetrie

nach triklin sind. Ein solches Individuum zeigt Spaltbarkeit nach

drei Flächen, die ihrer Lage nach den drei Flächen des Chabasit-

rhombocders entsprechen. Die Spaltl)arkeit ist nach einer der

drei Flächen (100) vollkommener als nach den beiden anderen.

Auch sind die Flächen nicht unter genau gleichen Winkeln gegen-

einander geneigt. Stellt man dieses Scheinrhomboeder so auf, dass

die Fläche vollkommenster Spaltbarkeit lOü nach vorne sieht, so

soll die Fläche rechts hinten 001 , die Fläche links hinten 010

heissen. Die optische Orientirung ist auf allen drei Flächen ver-

schieden. Beim Chabasit von Faröer, der dieser Untersuchung

am günstigsten war, bildet eine Auslöschungsrichtung auf der

Fläche 100 einen Winkel von 24-7° mit der Kante 100.010; sie

liegt also links von der kurzen Diagonale der Rhomboederfläche

(von der Mittellinie).

1 Berichte der oberrheinischen (lesellschaft f. Nat. inid Heilknnde

XVI. 1877, p. 7

- Annale des mines, X. 187(J.
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Auf der Fläche OOl lieg't eine Aiislösclmii^-srichtiing' glcieh-

lalls links von der Mittellinie und bildet mit der Kante 100.001

einen Winkel von 35° ; auf derFläche 010 lieg-t eincAuslüschungs-

richtung- rechts von der Mittellinie und l>ildet mit der Kante

010.001 einen Winkel von 52-8°.

2. Durch 100 sieht man eine Axe mit Andeutung- eines

Lemniscatensystems ; durch 001 sieht man bloss Interfereuz-

curven, durch 010 sieht man ein Axenbild mit concentrischen

Ivingen. Die Axenebene liegt so, dass nmn eine Platte senkrecht

zur stumpfen Bisectrix erhält, wenn man die Kante 100.001

abschleift (Chabasit von Faröer). Der Axenwiukel ist gross,

die Doppelbrechung so schwach, dass Platten von O-ö Mm. Dicke

keine Ringe mehr zeigen. Orientirung und Axcnwinkel variiren

übrigens bedeutend.

3. Sechs solche Individuen sind nun derartig mit einander

verwachsen, dass je zwei derselben an einer Khomboedertläche

zu Tage treten ; sie veranlassen hier das Auftreten einer stumpfen

ausspringenden Kante und die bekannte federförmige Streifung.

Die ]\rittellinie jeder Rhomboederfläche und die Polkanten des

Rhomboeders entsprechen den Zwillingsgrenzen. Pei dem Aufbau

des Chabasitrhomboeders auo (i Individuen sind zwei, vielleicht

drei Zwillingsgesetze betheiligt; zwei sind sicher nachgewiesen.

Die zwei sicher nachgewiesenen Zwillingsgesetze lauten:

I. Gesetz: Zwillingsebene eine Fache ilO.

II. Gesetz: Zwillingsebene eine Fläche 011.

Beide Flächen entsprechen zwei Flächen des verwendeten

Prismas c^oP2 bezogen auf das Chabasitrhomboeder; sie bilden

nahezu, aber nicht genau einen Winkel von 120°.

Unter Zugrundelegung dieser zwei Gesetze sind die meisten

Cabasitkrystalle nach zwei Typen aufgebaut:

Typus A : Zwei in einer Rhomboederfläche längs der Mittel-

linie zusammentreÖ'ende Individuen sind nach Gesetz I verbunden.

Sie kehren die Flächen 001 nach aussen, und zwar das linke In-

dividuum die Fläche 001, das rechte die Fläche 001. Je zwei in

einer Rhond)oederkante zusammentreffende Individuen sind nach

Gesetz II verbunden.

In diesem Falle bilden die Auslöschungen der beiden an

der lUioniboederfläche zu Tage tretenden Individuen in einer
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l'ltitto paniUul der liliomhoödcrllächc einen Winkel von 22°;

der Winkel der Anslöscliuni^-en ist nach oben oifen. In einer

Platte parallel der Endlliiclie des Sclieinrhomboeders erscheinen

sechs Sectoren ; zwei an einer Rliondxtederlläche lici^'ende

Sectoren löschen unter lliclitungen aus, die einen Winkel von

22—28° einschliessen. Die Axenebene liei^t in der Richtung-

einer Normalen zur Trace der Rhomboederllä(die. Die Sectoren

T, 111, V einerseits, 11, IV, VI anderseits sind um nahezu 120°

gegeneinander verwendet.

Typus B. Zwei an der Rhomboederfläche auftretende

Individuen sind nach Gesetz II verbunden; sie kehren die

Flächen 100 nach aussen; das linke Individuum die Fläche 100,

das rechte Individuum die Fläche 100. Die Auslöschungen der

beiden Individuen bilden in einer Platte parallel der Rhomboeder-

fläche einen Winkel von circa 50°. Dieser Winkel ist nach unten

oifen.

Auf Platten parallel der Endfläche des Scheinrhomboeders

bilden die Auslöschungen zweier an einer Rhomboederfläche

auftretenden Individuen Winkel von 42° (Chabasitvom Pufller Loch).

Die Axenebene liegt in jedem Individuum in der Richtung der Hal-

birungslinie des anliegenden Dreieckswinkels.

Einem dritten Zwillingsgesetz (Zwillingsebcnc 101) scheinen

gewisse Chabasite zu entsprechen, wo die beiden an einer .Mittel-

linie zusammenstosscnden Individuen nach zwei Richtungen aus-

löschen, welche einen kleinen nach unten offenen Winkel von

circa 10° einschliessen, welche ausserdem durch dieRhomboeder-

flächen ein in der ^Mittellinie nach aufwärts verschobenes Axen-

bild zeigen. Diese Chabasite kehren die Flächen 010 und 010

nach aussen und zeichnen sich durch besonders kräftiges Hervor-

treten der Federstreifung aus. (Neudorf und Friedland, Böhmen;

Dalsnypen.) Dem Typus A entsprechen die Chabasite vonRieben-

dörfel, Böhmen; Faröer; Disco ; Fassathal; Gustavsberg, Schweden;

Phakolith von Aussig.

Dem Typus B entsprechen: Chabasit von PuHcr Loch, .Süd-

Tirol; manche Krystalle von Disco, von Neudorf.

4. Es erübrigt nur noch Einiges zu sagen über das Ver-

hältniss meiner Ergebnisse zu der von ^lallard entwickelten

Theorie. ^lallard glaubt, dass Verwachsungen dieser Art nicht
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iiiieli den gewölinlichen Zwillingsgesetzen erfolgen, sondern dass

Partien eines und desselben Primitivnetzes von niederer Symmetrie

in verschiedenen Stellungen mit einander verwaclisen. Diese

Partien verschiedener Stellung mischen sich dann in ähnlicher

Weise wie die verschiedenen Primitivnetze isomorpher Substanzen,

und bilden Complexe höherer Symmetrie. Von dieser Voraus-

setzung ausgehend, findet man leicht, dass ein triklines Primitiv-

netz, das sich einem Rhond)oeder n.ähert, sechs verschiedene

Stellungen annehmen kann, und wenn Partien in diesen sechs

verschiedenen Stellungen mit einander verwachsen, könnten sie

ein Scheinrhond)ocder bilden. Ist Mallard's Theorie richtig, so

dürfen nur sechs verschiedene Orientirungen in einer Platte

parallel der Endfläche auitrcten. Dem entspricht aber die Beob-

achtung niclit. Fast stets gewahrt man innerhalb eines oder

mehrerer Individuen scharf und geradlinig bcgränzte Stellen, die

in ihrer Orientirung um wenige Grade von der Umgebung

abweichen. Wenn die Verhältnisse günstig sind, so lässt sich

zeigen, dass das Auftreten auch dieser Partien durch obige

Zwillingsgesetze erklärbar ist. Hier ein Beispiel: Eine Platte

von Riebendörfler Chabasit besteht aus sechs Individuen; I und 11,

III und IV, V und VI sind in Zwillingsstcllung nach Gesetz I;

[I und III, IV und V nach Gesetz II ; VI und I sind aber nicht

genau in Zwillingstellung. Ihre Auslöschungen bilden einen Winkel

von 151°, während sie nach Gesetz II 146-5° einschliessen

sollten. Dagegen finden sich innerhalb des Individuums I einzelne

Streifen, die sich genau in Zwillingsstellung zu VI befinden,

der Winkel der Auslöschung zwischen diesen Streifen und VI

wurde mit 145*5° gemessen, während die Rechnung 14G-5°

ergibt.

Die Chabasit-Individuen verhalten sich also ganz ähnlich

wie die Individuen eines Aragonitdrillings , dessen drei Indi-

viduen die 360° nicht vollständig ausfüllen, so dass innerhalb

des Raumes von Individuum I noch Partien eines Individuums IV

auftreten, die in Zwillingsstellung zu III sich befinden, aber nicht

genau mit I zusammenfallen.

Die Gesetze, nach denen die Individuen von Chabasit ver-

wachsen, sind also von den gewöhnlichen Zwillingsgesetzen nicht

verschieden, und man hat nicht nöthig zur Erklärung des Auf-
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bauos der ("liahasitkrystallc eine (liircli nichts weiter bewiesene

neue Tlieorie lierheiznzieiien.

Der natronreiciie Herscliclit von Aci eastcllo, sowie der

sogenannte Seebacliit von Richniond zeigen ein anderes Verhalten

als der Chabasit; die oj)tisclien Eigenschaften derselben ver-

weisen auf ein nionoklines Krystallsystem. Der Zwillingsbau ist

mit einigen Abweichungen ähnlich wie beim Chabasit.

Mineralogisch-i)etrographischcs Institut der Universität Wien,

Juni 1879.
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XVIII. SITZUNG VOM 17. JULI 1879.

Herr Hofrath Frcili. v. Burg- übcrninimt als Alter.spräsident

den Vorsitz.

Das k. k. Ackerbanndnistcriuiii ül)ermittclt ein Exemplar der

von diesem IMiiiisterinm aidä.sslicli der vorjälirigcn Weltausstellung'

in Paris licrausgegebenen Pläne landwirtlisclialtlieher Bauten des

KleingTundljesitzes in Österreieli.

Das w. M. Herr Hofrath v. Brücke übermittelt die Jahr-

gänge 1877 und 1878 der von Herrn Prof. Karl Ludwig
herausgegebenen „Arbeiten aus der physiologischen Anstalt zu

Leipzig."

Das c. M. Herr Prof. H. Leitgeb in Graz übersendet von

seinen „Untersuchungen über die Lebermoose" die eben erschie-

nene fünfte Fortsetzung, welche unter Mitwirkung des Herrn

M. Waldner, Assistenten am l)otanischen Institute der dortigen

Universität, verfasst ist und die „Anthocerotecn" behandelt.

Herr Gustav Eetzius, Professor des Karolingischen Instituts

in Stockholm, übersendet sein Werk: „Finska Kranier jämte nägra

Natur- ochLiteratur-tStudier inom andra omraden- och Finsk Antro-

pologi'^. Stockholm 1878. Gr. folio. Geb. mit 28 Tafeln und zahl-

reichen Abbildungen.

Das w. M. Herr Prof. v. Lang übersendet eine im physika-

lischen Cabincte der Wiener Universität ausgeführte Arbeit von

Herrn Prof. Dr. Franz Exner: „Über die Ursache der Elektrici-

täts-Erregung beim Contact heterogener Metalle."

Das c. M. Herr Prof. II, Leitgeb in Graz übersendet eine

Abhandlung unter dem Titel: „Studien über Entwicklung der

Farne."
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Da!-; ('. M. Herr Prof. E. Ludwig- übcrsciulet eine Arbeit:

„Über die Vertheiluug- des Arsens im thierischen Org-aiiismus

nach Einverleibung von arseniger Säure."

Das c. M. Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhandlung:

„Beiträge zur Kenntniss der resj)irat()rischen Leistungen des

Nervus vagus", von Herrn stud. med. Julius Wagner aus dem

Institute für allgemeine experimentelle Pathologie in Wien.

Das c. M. Herr Prof. Ad. Lieben übersendet eine in seinem

Laboratorium ausgeführte Arbeit von Herrn Dr. Z. H. Skraup:

„Über die Constitution des Cinchonins und Cinchonidins."

Das e. M. Herr Prof. E Mach in Prag übersendet

1. eine in Gemeinschaft mit H. S. Doubrawa ausgeführte

Arbeit: ,.Beobachtungen über die Unterschiede der beiden

elektrischen Zustände"

;

2. eine im physikalischen Institute der Prager Universität aus-

geführte Arbeit von Herrn Dr. 0. Tumlirz: „Über die

Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles in Röhren."

Das c. M. Herr Prof. Ludwig Boltzmann in Graz über-

sendet eine vorläufige Mittheilung des Herrn Professor Albert

V. Ettingshausen: „Über die Magnetisirung von Eisenringen".

Herr Prof. Dr. Heinrich Streintz in Graz übersendet eine

Abhandlung: „Beiträge zur Kenntniss der elastischen Nach-

^virkung, I.
"

Das w. M. Herr Hofrath F. v. Hochstetter überreicht

zwei Abhandlungen des Herrn Dr. Fritz Berwerth: „Über

Nephrit aus Neu-Seeland" und „Bowenit aus Neu-Seeland"^ mit

dem Ersuchen um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte.

Das w. M. Herr Hofrath G. Tschermak legt eine in seinem

Institute von Herrn M. Schuster ausgeführte Arbeit: „Über die

optische Orientirung der Plagioklase" vor.

Das w. M. : Herr Dir. Dr. Franz Stein dachner überreicht

eine Abhandlung über neue und seltene Arten von Fischen unter

dem Titel: „Ichthyologische Beiträge (VIII)."

Das c. M. Herr Prof. v. Barth überreicht zwei in seinem

Laboratorium ausgeführte Arbeiten:

1. „L^ntersuchungen über das Idrialin", von Herrn Dr. Guido

Goldschmiedt.
Sitzb. d. inathem.-naturw. CI. LXXX. Bd. I. Abth. 7
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2. „Über (»rganisohe Nitropmsside", von Herrn Osear Bern-

heimer.

Herr Prof. \. l)artli überreicht ferner eine Mittheilung aus

dem ehemiselien Laboratorium der Universität Innsbruck:

„Über directe Einführung- von Carboxylgruppen in Phenole

und aromatische Säuren", von den Herren C. Senhofer und

0. Brunn er.

Herr Professor M. Neumayr überreicht die folgenden vier

Aufsätze, für welche er um Aufnahme in den 40. Band der Denk-

schriften nachsucht:

1. „Geologische Beobachtungen im Gebiete des thessalischen

Olymp" von M. Xeumayr.
2. „Geologische Untersuchungen im nördlichen und östlichen

Theile der Halbinsel Chalkidike" von M. Keumayr.

3. „Geologische Untersuchungen im südwestlichen Theile der

Halbinsel Chalkidike" von Leo Bürgerst ein.

4. „Über den geologischen Bau des Insel Kos und die Glie-

derung der jungtertiären Binnenablagerungen des Archipel", von

M. Neu ni a y r , mit einem Anhang von M. H ö r n e s.

Herr Prof. Dr. Theodor Meynert überreicht folgende Mit-

theilung : „Neue Untersuchungen über Grosshirngangiien und

Gehirnstamm".

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Aeademia, Real de Ciencias medicas, fisicas y naturales de la

Hahana: Anales. Entrega 179. Tomo XVI. Junio 15. Ha-

bana, 1879; 8".

Acadeniie deMedecine: Bulletin. 43' annee, 2° serie. TomeVHL
Nr. 27. Paris, 1879; 8".

Accademia di scienze, lettere ed arti in Modena. Tomo XVIII,

Modena, 1878; gr. 4«.

— E. delle scienze di Torino: Atti. Vol. XIV. Disp. 4^ (Marzo

1879); 8».

Ackerbau-Ministerium, k. k. in Wien: Pläne landwirthschaft-

licher Bauten des Kleingrundbesitzes in Österreich und Text

explicatif. Wien, 1878; fol.

Akademie, kaiserlich Leopoldino - Carolinisch - Deutsche der

Naturforscher: Leopoldina. Heft XV. Nr. 11—12. Halle a, 8.

1879; 4".



99

Ak ade Ulija jugoslaveüska znanosti i nmietnosti: Rad. knjiga

XLVII. i: Zag-rebu, 1879; 8". — Jug-o,slavenski Imenik

Bilja. Öastavio Dr. Bogoslav Sulek. U Zagrebu, 1879; 8".

Apotbek er- Verein, allg-era. österr. : Zeitscbrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jalirgang-, Nr. 20. Wien, 1879; 40.

Astronomische Naebricbten. Band XCV; 11. Nr. 2267. Kiel,

4879; 4».

Bern, Universität: Akademische Geleg-enheitsschriften vom
Jahre 1878, 65 Stücke 4» & 8".

Budapest, könig-1. Universität: Akademische Gelegenheits-

schriften vom Jahre 1876—78. 9 Stücke 8» & 4".

Oentral-Commission
, k. k. statistische: Statistisches Jahrbuch

für das Jahr 1876. 2. Heft. Wien, 1879; 8". — Für das Jahr

1877. 8. Heft. Wien, 1879; 8".

Chemiker- Zeitung: Central-Organ. III. Jahrgang. Nr. 19—22,

24—28. Oöthen, 1879;4".

Ecole polytechnique: Journal. 45' Cahier. Tome XXVIII. Paris,

Leipzig, Londres, Berlin. Madrid, 1878; 4*^.

G- es eil Schaft, königL böhmische der Wissenschaften in Prag:

Sitzungsberichte. Jahrgang, 1878; 8". — Jahresbericht vom

9. Mai 2877 und 10. Mai 1878. Prag, 1877/8; 8".

Abhandlungen. V. Folge, XV. Band. Prag, 1866—1875;
4". — VI. Folge. IX. Band. Prag, 1878; 4».

— — Beiträge zur vergleiclienden Morphologie der Anneliden.

I. Monographie der Euchytraeiden; von Dr. Franz Vej-

dovsky. Prag, 1879; fol.

— naturwissenschaftliche, Isis in Dresden: Sitzungsberichte.

Jahrgang 1878. Juli bis December. Dresden, 1879; 8^.

Gewerbe-Verein, n.-ö.: Wochenschrift. XL, Jahrg., Nr. 28.

Wien, 1879; 4".

Ingenieur- und Architekten -Verein, österr.: Wochenschrift.

IV. Jahrgang, Nr. 28. Wien, 1879; 4°.

Landbote, Der steirische: Organ für Landwirthschaft und

Landescultur. XII. Jahrgang, Nr. 2—14. Graz, 1879; 4«.

Leitgeb, Hubert Dr.: Untersuchungen über die Lebermoose.

5. Heft. Die Anthoceroteen. Graz, 1879; 4".
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Lorenz Olli, Giuseppe: Sulla Deteniiiiiazione dellc coordiiiate

aiig-olari. Venezia, 1878; 8°.

Ludwig, C: Arbeiten aus der physiologischen Anstalt zu

Leipzig. Jahrgang 1877 und 1878. Leipzig, 1878—9; 8".

Luvini, Giovanni: Della conservazione delle ova del baco da

seta in mezzi differenti dall'aria. Torino, 1879; 8".

Natur e. Vol. XX. Nr. 506. London, 1879; 4".

Nu ovo Cimento. 3" serie. Tome V. Marzo 1879. Pisa; 8". —
Aprile, Maggio e Guigno. Pisa; 8**.

Observatory, the: A monthly Review of Astronomy. Nr. 27.

July 1879. London; 8".

Osservatorio del Collegio reale Carlo Alberto in Moncalieri.

BuUettino meteorologico. Vol. XIV. 1879. Nr. 1. Torino; 4'^.

— della regia Universitä diTorino: Bollettino. Anno XIII(1878)

;

quer 4**.

Reichsanstalt, k. k. geologische: Jahrbuch. Jahrgang 1879.

XXIX. Band. Nr. 2. April, Mai, Juni. Wien; 4".

Reichsfor stver ein, österr: Österr. Monatsschrift für Forst-

wesen. XXIX. Band, Juni und Juli-Heft. Wien, 1879; 8«.

Retzius, Gustaf: Finska Kranier jämte nägra Natur- och Lite-

ratur-Studier inom andra omräden af Finsk Antropologi.

Stockholm, 1878; fol.

„Revue politique et litteraire" et ^,Revue scientifique de la

France et de l'Etranger". IX* Annee, 2' Serie, Nr. 2.

Paris, 1879; 4«.

Societä Toscana di »Scienze naturali: Atti. Vol. IV. Fase. 1.

Pisa, 1879; 8".

Societe des Ingenieurs civils. Seances du 7 et 21 Fevrier, 7 et

21 Mars, 4 et 18 Avril, 2 et 16 Mai, 6 et 20 Juin 1879.

Paris; 8».

— Imperiale des Naturalistes deMoscou: Bulletin. Annee 1878.

Nr. 4. Moscou, 1879; 8".

— ouralienne d'Amateurs des sciences naturelles. Tome IV.

Jckaterinburg, 1878; 4».

— Linneenne de Bordeaux: Actes. Vol.XXXIL 4'serie. Tome IL

Livraison 3. Bordeaux, 1878; 8^

— Neerlandaise de Zoologie: Tijdschrift. IV. Deel. V&2' Afle-

vering. Leiden, 1878—79; 8".
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Society, the Royal i;eo^Taphi('nl : Proccedings and monthly

rccord of Geog-raphy. Vol. I. Nr. 7. July 1879. London; 8".

Sternwarte, k. k. in Wien: Annalen. Dritte Folge. XXVII. Bd.

Jalirg-ang- 1877. Wien, 1878; 8°.

Verein der ceehisehen Chemiker: Listy chemicke. III. Jahrgang.

Nr. 5—10. Prag-, 1879; 8».

— Siebenbürgischer für Naturwissenschaften in Hermannstadt

:

Verhandlung-en und Mittheilungen. XXIX. Jahrgang-. Her-

mannstadt, 1879; 8^

Wiener medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang. Nr. 28.

Wien, 1879; 4«. .

^
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Über Nephrit aus Neu-Seeland.

Von Dr. Fritz Berwerth,

Ass<sfente)i am k. k. Hof-iliaeraliencabinet.

Da dem Nephrit (Jade blanc oii oriental Damour's) äussere

Kennzeichen fehlen, mittelst deren er leicht von vielen ihm

ähnlichen Körpern unterschieden werden kann und da ferner die

eifrige Pflege der ethnographisch-archäologischen Forschung vor-

züglich durch die Anregung Prof. Fischer's* in Freiburg auf eine

genaue mineralogische Sonderung aller Steinsculpturen und Stein-

werkzeuge drängte, zu denen besonders in der prähistorischen

Zeit der Nephrit ein hochgeschätztes Material geliefert hat, ist er

zumeist aus praktischen Bedürfnissen von fast allen Orten, w^o er

aufgefunden wurde, der chemischen Untersuchung zugeführt

worden, so dass heute 27 Analysen von Nephrit bekannt sind. Die

Resultate der Analysen stimmen ziemlich gut überein und auf

Grundlage der Zusammensetzungsverhältnisse haben daher ver-

schiedene Forscher den Nephrit mit dem Tremolit oder Strahlstein

vereinigt. Die Identität beider Minerale war aber nie allgemein

angenommen. Eine Erscheinung, die bisher am Nephrit nie

beobachtet ist, gestattet nun die durch die chemische Analyse

gewonnenen Resultate auch von mineralogischer Seite zu

bestätigen.

Das ausgezeichnete Material zur illntersuchung lieferte ein

grosser Nephritblock aus Neu-Seeland (Punamu derMaoris, Green-

stone der englischen Colonisten). Die Provenienz des Blockes ist

nicht sicher bekannt; er ist aber wahrscheinlich zu Ende der

i Heinrich Fischer: Nephrit und Jadeit nach ihren mineralogischen

Eigenschaften, sowie nach ihrer urgeschichtlichen und ethnographischen

Bedeutung. Mit 131 Holzschnitten und 3 chronio-lithographischen Tafeln

Stuttgart, E. Schweiz erb art'sche Verlagshandlung (E. Koch). 1875.
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Fünfziger Jalirc nach einer von Dr. Julius Kitter von H;'. a.st

an Herrn Hotrath F. v. Hoelistetter gemachten l)riefiichen Mit-

theilung des Herrn Gerhard Müller in Westland (Neu-Heeland)

im Greenstone Creek, einem Zuflüsse des Teramakauflusses in

der Gegend von Hokitika an der Westküste der Südinsel gefun-

den und in Auckland von einem englischen Gapitän gekauft

worden. ' Dieser brachte den Block nach London. Hier fand im

Herbste 1877 Herr Dr. Carl Fischer aus Sydney den Block

zufälligerweise im Magazin eines Antiquitätenhändlers. Auf Ver-

anlassung des Herrn Hofrathes F. v. Hochstetter brachte Herr

Dr. Fischer den Block nach Wien, avo er durch die ]\[unificenz

des Herrn Heinrich Bitter von Drasche-Wartinberg als ein

hervorragendes Schaustück für das k. k. mineralogische Hof-

niuseum erworben wurde.

Der Block stellt die grössere Hälfte eines mächtigen

abgerollten Knollens dar, von dem die kleinere Hälfte durch ein

' In diesem Briofo gibt J. v. Haast noch folg-cude wertlivoUc Bciner-

kiingen Gerhard Müller's wieder, über das Vorkommen und den Kaufpreis

des Nephrites in Neu-Seeland: „In diesem Bache wie auch in dem oberen

Laufe des Arahauraflusses wurden häufig Blöcke von Nephrit gesammelt,

welche von 6" bis 5' Diameter haben. Ich selbst habe im .lahre 1869

aus dem Arahauraflusse zwischen der ^liindung des Kawhaka und dem

Tuhiia Mt. zwischen 300 bis 400 Pfund Grünstein gesammelt, aus (jrerüllen

bis V .,' Durchmesser bestehend. Was die Flüsse zwischen Ross und Grey-

mouth anbelangt, so habe ich nie gehört, dass in irgend einem derselben je

ein Stück Grünstein gefunden worden ist. Im Süden von Hokitika wird

Nephrit an drei Stellen gefunden, nämlich 1. im llope River, 2. in Bara Bay

und 3. in Clinton Bay, Milford Sound. In den zwei erstgenannten Stellen

wurde er nur als Gerolle aufgefunden, während er in ( "lintou Bay, wo er auch

in grossen Geröllblöcken am Seeufer gefunden wird, in einem Gang vun
6' bis 8' Dicke in einer südlichen Richtung in den Berg liineinstreicheud,

vorkommen soll. Ich konnte keine zuversichtliche Nachricht erhalten, von

welcher Felsart der Gang auf beiden Seiten begrenzt ist. — Was nun den

Werth von Nephrit anbelangt, so kann derselbe nur höchst annähernd

bestinnnt werden. Es ist eher eine Sache des Zeitverlustes und der Mühe,

den Stein nach dem Hafen zu tragen, als eines wirklichen Werthes-, doch

denke ich, dass, wenn ich den Werth zu £'. 100 per Tonne (20 Geutner)

ansetze, ich nicht weit fehlgegriffen habe. Ich will schliesslich noch

bemerken, dass der Nephrit vom Hopeflusse als die beste Qualität angesehen

wird, welche an dieser Küste verschafft werden kann."
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23 Ctm. tiefes Bohrloeb abg-espreng't worden ist. Seine Form war

annähernd die eines einseitig- ausgebaiicliten Ellipsoides. Die

Reibungsflächen sind glatt polirt, nur an den gegen 8toss und

Abreibung geschützten Stellen haftet ein lichtgraues, bis zur

Dicke von mehreren Linien entwickeltes Zersetzungsproduct

(steatitisch ?). Spuren einer Veränderung sind nur an der Ober-

fläche ersichtlich. Das Gewicht des Blockes betrug ursprünglich

123'32 Kilo. Jetzt besitzt der Block zwei Schnittflächen und ist

das Gew'icht des Hauptstückes auf 109-85 Kilo reducirt. Der zum

Hauptstucke spiegelbildlich aufgestellte Abschnitt wiegt 7*90 Kilo.

Die Schnittflächen wurden polirt. Dieselben zeichnen sich durch

eine tiefgrün gesättigte Farbe und hohen spiegelnden Glanz aus.

Der grössere Durchmesser der einen Spiegelfläche misst 47 Ctm.,

der kurze 22 Ctm. DieNephritmasse erweist sich aufdiesen Flächen

verhältnissmässigsehrrein. Als Beimengungtreten w^enige schwarze,

durch das Schleifen vertieft unter der Oberfläche liegende Körnchen

auf, die durchw^egs in einige grössere oder kleinere Gruppen

zusammenschwärmen. Die Härte auf den glatten Flächen ist nahe

der Quarzhärte. Die frischen Bruchflächen erscheinen in Folge des

ausgezeichneten splitterigen Bruches wie bestaubt. Die Farben-

imancen gehen vom tiefen Grün durch Grasgrün bis BerggrUn und

Lauchgrün, je nach dem Grade derDurchscheinenheit, welche letz-

tere in Splittern bis zu mehreren Centimetern Dicke merklich ist.

Anzeichen einer faserigen Zusammensetzung finden sich auf den

Bruchflächen oft ziemlich deutlich. Auf eine annähernd parallele

Anordnung- der Faserbündel deutet die Tendenz der Sprünge auf

der grossen Schnittfläche, sich zwischen ziendich engen Grenzen in

gleicher Kichtung zu bewegen. Volle Aufmerksamkeit erregte auf

der durch die Sprengung entstandenen Bruchfläche das Auftreten

krystallinischer Partien, die im Besitze stärkerer Brechungs-

fähigkeit aus der Nephritmatrix in scharf begrenzten Contouren

hervorglänzten. Bisher sind in keiner Nephritmasse wohlcharakteri-

sirte Krystalleinschlüsse beobachtet. Eine genaue Prüfung dieser

Kry'3tällchen war daher wichtig, da auch ihre Genesis in wesent-

lichen Beziehungen zur dichten Nephritmasse stehen musste.

Alle diese krystallinischen Partien sind eine Anhäufung

kleiner, bis 5 Mm. langer Säulchen, die wirr und regellos in dem

dichten Nephrit als Grundmasse eingesenkt erscheinen. In ihrer
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La^-e isolirte Kiystiillclien tindiMi sich selten aiisge.seliieden. Mit

der Loiipe konnte au mehreren Kry.stäilelien vollkommene Spalt-

barkeit nach den Säulenflächen constatirt Avcrden, welchen

Flächen auch au8g-ezeichneter Glasglanz eigen ist. Die meisten

Kryställchen lassen sich einzeln aus der Grnndmasse herauslösen,

wobei ein deutlicher Abdruck ihrer Krystalltorm in der dichten

Masse hinterbleibt. Diese Hohlformen gaben in mehreren Bei-

spielen die Ähnlichkeit mit einem an der scharfen Säulenkante

schmal abg'estumpften Hornblendeprisma zu erkemieii. Den

genauen Nachweis, dass hier Strahlstein vorliege, führte ich an

Krystallpartikeln, deren es mir so viel aus der gegen die härtesten

Stahlinstrumente widersiienstigen Masse herauszuschlagen gelang,

dass auch für eine Analyse genügendes Material erübrigte. Die isolir-

ten Kryställchen waren durchwegs Spaltstückchen. Ein vollständi-

ger Krystall war nicht zu erhalten. Obgleich nun Form, Spaltbarkeit,

Glasglanz, Farbe diese Kryställchen als Strahlstein genügend

charakterisirten, nahm ich am min. petr. Universitäts-Institute des

HerrnHofrathesTsc hermak an zwei Spaltstückchen eine Messung

der stumpfen Prismenwinkel vor. Die Resultate sind in beiden

Fällen das Mittel aus mehreren Messungen. Ich erhielt:

1., 110 : 110 = 54° 38', resp. 125° 22',

2., 110 : 110 = 54° 35', „ 125° 25'.

Die genügende Übereinstimmung dieser in Mitte der dichten

Nephritmasse zur Abscheidung gelangten Kryställchen mit einer

Varietät der Hornblende ist somit in der Form erwiesen.

Unter dem ^likroskop im Dünnschliffe, hergestellt aus

einem Bröckchen der krystalUührenden Partie, erscheinen sämmt-

liche Durclischnitte der Säulchen fast absolut farblos. Die Ein-

lagerung im dichten Nephrit ist poiphyrartig. Dichroismus ist

schwach erkennbar. Die charakteristischen Risse nach den Spalt-

richtungen der Hornblende sind selbst bei starker Yergrösserung

nicht aufzufinden. In einigen Fällen ist eine Einlagerung Aon

Lamellen nach dem l)ekannten Zwillingsgesetze gut erkennbar.

Mikroskopisch ist an diesen Kryställchen dieselbe Erscheinung

wahrzunehmen, wie wir sie besonders an den grossen, in den Talk-

und den Chloritschiefern eingeschlossenen Strahlsteinkrystallen

beobachten. Es treten die zur Säulenaxe schief geneigten
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Absonderun^'.sfläehen sehr deutlich jiiif. Die Entstehimg' dieser

Absonderungsflächen, nach denen die Theilung in viele kurze

.Süulchen an den grossen Krystallen in den Schiefern gewöhnlich

ist, ist auf den grossen Druck zurückzuführen, dem alle diese

Schiefermassen ausgesetzt waren. Eine weitere Analogie mit den

grossen Strahlsteinen der Schiefer Hess sich an einer stattgefun-

denen Biegung eines Kryställchens constatiren. Als fremdartigen

Einschluss konnte ich einmal hei sehr starker Vergrösserung ein

Blättchen von brauner Farbe sehen.

Vor d. L. werden Splitterchen derKrystalle weiss und schmel-

zen zu einem glänzenden dunklen Kö])fchen. Zur Analyse wurden

reine durchsichtige Krystallpartikel verwendet. Mit Ausnahme der

Wasserbestimmung, welche nach der von Sipöcz gegebenen Vor-

schrift ausgeführt wurde, kamen die gewöhnlichen Methoden in

Anwendung. DieMenge der angewandten bei 105° C. getrockneten

Substanz wog 0-3492 Grm. Nach dem Gewichte sind darin ent-

halten: Kieselsäure 0-1915 Grm,, Thonerde 0-0069 Grm., Eisen-

oxyd 0-0241 Grm. (Eisenoxydnl wurde aus dem Oxyd gerechnet),

Kalk 0-0475 Grm., pyrophos phorsaure Magnesia 0-1915 Grm.,

entsprechend Magnesia 0-0691 Grm., Wasser 0-0098 Grm.

Nach Procenten:

Kieselsäure .... 56 • 55,

Thonerde 0-21,

Eisenoxydul ... 6-21,

Kalk ir>-60,

Magnesia 19-78,

Wasser 2-81,

99-16.

Das specifische Gewicht mit Splittern im Pyknometer bei

1»)° C. bestimmt, ist aus zwei Versuchen 0-486(3 Grm. = 3-095

uml 0-4768 Grm. = 3-084 im Mittel 3-0895. Auf andere Bestand-

thcile ist nicht geprüft worden. Der Wassergehalt von 2-8 P/o
muss bei der integren Beschafi'eidieit der Kryställchen als gebun-

denes Wasser genommen werden. Eine Discussion über die Bolle

des Wassers in der Strahlsteinverbindung kann auf Grundlage

dieser einzigen Analyse nicht stattfinden. Dieselbe muss bis zu
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der Zeit vevHclioben werden, wo neue Unterf>uchunyen über

i<ämmtliclie Hornblendetypen vorliegen, und bei denen besonders

auf die Gegenwart des Wassers mit gehöriger Genauigkeit

geprüft ist. (Die Eesultate der folgenden Nephrit -[Strahlstein-]

Analysen können zur Bestätigung einer Annahme, nicht aber als

Ausgangspunkte zur Behandlung theoretischer Fragen heran-

gezogen werden.)

Zum Vergleiche meiner Analyse nehme ich eine von Ram-

melsberg ausgeführte Analyse des Strahlsteins von Arendal:

I. Strahlsteinkryställchen aus dem Nephrit.

IT, Strahlstein von Arendal. Specifisehes Gewicht ^= 3-026

Eammelsberg.
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IL Gefunden Berechnet + Difltereuz

Kieselsäure ^'biPPl ^"^ö^ßß" "^(J^TT
Eisenoxydul ... 5-88 6-80 —0-02
Kalk 13-56 13-22 ^0-34
Magnesia 21-48 20-55 —0-61
Wasser 2-20 2-77 -f-0-35

Aus der Formel Si^,, ¥e^ Ca. Mg-j, Hg Ogj ist ersichtlich,

dass sich gegen das Normal-Silicat 8i K'O^ ein Überschuss an

Kieselsäure und ein Wassergehalt ergibt, der zum Kieselsäure-

Überschüsse im Verhältnisse 2 : 3 steht.

Nachdem die Untersuchung der im Nephrit eingeschlossenen

Kryställchen die Übereinstimmung mit Strahlsteiu ergeben, Avar

es wichtig, die dichte Nephritgrundmasse ebenfalls zu untersuchen.

Ein sehr dünn präparirter Schliif der Blockmasse erscheint

im durchfallenden Lichte farblos. Die krystallinisch-faserige

Zusammensetzung tritt gut zwischen den Nicols hervor. Die

Lagerung der Fasern ist eine regellose. Nur in einzelnen

Faserbüscheln, aus denen die ganze Masse zusammengeflochten

imd zusammengepresst erscheint, ist gleichmässige Anordnung

der Fasern erkennbar. Man erhält daher zwischen den Nicols ein

kaleidoskopisches Farbenbild, aus dem selten bei starker Ver-

grösserung bestimmbare Elemente hervortreten. Ich bemerkte

einmal einen Querschnitt des Hornblendeprismas und hie und da

Hessen sich auch oblonge Durchschnitte in ungenauen Umrissen,

die mikroskopischen Strahlsteinkryställchen angehören, erkennen.

Kenngott hat an einem Punamu-Nephrit ähnliche Beobachtun-

gen gemacht. Er schreibt: „Äusserst selten bemerkt man durch

einen langgestreckten oblongen Durchschnitt markirte Individuen.

Unter gekreuzten und parallelen Nicols ist die ganze Masse

ein feines Mosaik mit Idauen und gelben Farben, die in einander

verlaufen und bei der Drehung wechseln. Die seltenen oblongen

Durchschnitte zeigen dabei keinen hervortretenden Unterschied,

ganz dieselben Farben." Das Material zur Untersuchung war

Kenngott von Edm. v. Fellenberg übergeben worden, der

dasselbe von einem nach Idar bei Oberstein gebrachten 180 Pfund

schweren Blocke abgeschlagen hatte. Es ist nicht unwahrschein-

lich, dass der Block von Idar die dem Wiener Block fehlende

kleinere Hälfte war.
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An fi-enidarti^cn Einsehlüsssen ist der Nei)hrit arm; er iniiss

als sehr rein betrachtet werden. Bei starker Verg-rösserung fand

ich ein schwarzes, nach seiner Substanz unbestimmbares Körn-

chen. Ausser auf einer Spalte in die Masse infiltrirter Substanz

fand sich nur einmal ein von Nephritmasse eingeschlossener in

schwarzen Flocken auftretender fremder Bestandtheil. Diese

fremdartige Substanz ist nicht compact, sie sieht aufgelockert

aus. Bei starker Vergrösserung kann man stellenweise gelbliches

Licht durchscheinen sehen. Nach seinem Verhalten scheint der

Einschluss einer Erzverbindung nicht anzugehören.

Vor d. L. schmelzen Splitterchen unter schwachem Blasen-

werfen zu einem blass-lichtgrün gefärbten Köpfchen. Das Material

der Analyse bestand aus mit der Loupe ausgesuchten, hell und

rein durchscheinenden Bruchstückchen. Die Zusammensetzung

wurde aus folgenden Bestimmungen gefunden.

1. 0-6508 Grm. Substanz bei 110° C. getrocknet, enthielten:

Kieselsäure 0-3721 Grm. (Eisenoxyd verunglückt), Kalk 0-0886

Grm., pyrophosphorsaure Magnesia 0*3723 Grm., entsprechend

Magnesia 0-1341 Grm.

2. 0-5229 Grm. Substanz bei 110° C. getrocknet, gaben:

Kieselsäure 0-3009 Grm., Eisenoxyd 0-0346 Grm., Thonerde

0-0012 Grm., Kalk 0-0698 Grm, pyrophosphorsaure Magnesia

0-3021 Grm., entsprechend Magnesia 0-1088 Grm.

3. 0-4847 Grm. Substanz bei 120° C. getrocknet, gaben

0-0152 Grm. Wasser.

4. In 0-7980 Grm. Substanz wurden sehr geringe Spuren

von Kalium nachgewiesen.

Diesen Bestimmungen entspricht folgendes Proeentverhältniss

in der Analyse III.

Kieselsäure . .
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Aus diesen Zahlen berechnet sich folgende Formel:

Si,, Fe, Ca, Mg-,, H, 0„.

Beobachtung und Berechnung stehen in folgender befriedi-

genden l^bereinstimnmng

:

Gefuucleu Beveclmet zh L>iftereuz

Kieselsäure 57-35 57 • 03 ^0-32
Eisenoxydul 5-94 5-32 ^0-62
Kalk 13-47 13-31 -+-0-l()

Magnesia 20-70 20-86 —0-10
Wasser 3-13 3-42 — • 29.

Obige Formel weist ebenfalls einen Uberschuss an Kiesel-

säure und einen Wassergehalt aus, der zum Kieselsäureüber-

schusse im Verhältnisse wie 1 : 2 steht.

Die Mischung der dichten Nephritmasse würde hiernach ein

Molekül Wasser mehr enthalten, als die der Krystalle.

Im Anschlüsse an die Untersuchung des dichten und des

kr^stallisirten Theiles am Nephritblocke unternahm ich auf

Ansuchen des Herrn Hofrathes F. v. Hochstetter auch eine

neue Analyse der von ihm als „Kawa-Kawa" beschriebenen neu-

seeländischen Nephritvarietät. Eine Analyse des „Kawa-Kawa"-

Kephrites war von Melchior und Mayer im Laboratorium des

Herrn Prof. v. Fehling in Stuttgart ausgeführt worden. Das

Kesultat dieser Analyse entsprach keiner bekannten Verbindung.

Die verschiedenen Zweifel in die Richtigkeit dieser Analyse

erscheinen durch die neue Untersuchung gerechtfertigt. Das

Material zur Analyse wurde von demselben Stücke genommen,

von welchem Hofrath v. Hochstetter Herrn Prof. v. Fehling

mitgetheilt hatte. Dieses Stück hat Hofrath v. Hochstetter

folgendermassen beschrieben: ' Zur Untersuchung- lag mir ein

längliches Stück vor von 5 Zoll Länge, ^
^ Zoll Breite und V, Zoll

Dicke, dessen Seiten polirt waren. Farbe dunkel lauchgrün.

Trübe, nur an den Kanten durchscheinend. Die Structur wie bei

Tangiwai; die Härteunterschiede gleichfalls analog; allein die

Härte im Allgemeinen grösser: auf dem schuppig-schiefrigen

1 Sitzb. d. Ak. d. Wisseusch. Wieu ly64. XLIX. Bd., 1. Abth., 8. 474.
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Urach 5-5, auf dem faseri^^eii Hmeh (5—Ü-5 und auf einer

polirten Querfläche fast 7. Das specifische Gewicht auflallend

höher = 3-02. Schmilzt vor d. L. wiewohl sehr schwer, ent-

färbt sich und wird undurchsichtig-."

Die Zusammensetzung- wurde aus folgenden liestimmungen

gefunden

:

1. 0-8242 CIrm. Substanz bei 105° C. getrocknet gaben:

Kieselsäure 0-4730 Grm., Thonerde 0-0018 Clrm., Eisenoxyd

0-0324 Crrni., Kalk 0-1128 Grm,, pyrophospliorsaure Magnesia

0-5108 Grm., entsprechend iVragnesia 0-1840 Grm.

2. 0-3751 Grm. Substanz bei 105° Q. g-etrocknet, in einem

Glasrohr mit gereinigter Flusssäure und Schwefelsäure in einer

Kohlensäureatmosphäre aufg-escblossen , ergaben mit einer

Ghamäleonlösung titrirt, von der 1 CG. 0-005G827 Grm. Eisen ent-

sprechen, — 0-1315 Grm. Eisen gleich 0-01315 Grm. Eisenoxydul.

3. ()-5()30 Grm. Substanz, bei 120° 0. getrocknet, gaben

0-0147 Grm. Wasser.

4. 0-5528 Grm. Substanz, bei 120° C. getrocknet, gaben

0-0164 Grm. Wasser.

5. 0-6358 Grm. getrocknete Substanz gaben 0-0230 Grm.

Kaliumplatinchlorid, entsprechend 0-0044 Grm. Kali.

Daraus ergibt sich folgendes procentische Verhältniss der

Bestandtheile in der Analyse lY.

IV. Melchior
1. 2. 3. 4. 5. Mittel imd Mayer i

Kieselsäure. .57-38 — — — —57-38 55-01

Thonerde... 0-22 — — -— — 0-22 13-66

Eisenoxydul. 3 51 3 50 — — — 3-50 Fe ^Og 3-52

Kalk 13-68 — _ _ _ 13-68 —
Magnesia ...22-32 — — — — 22-32 21-62

Kali _ _ _ _ 0-69 0-69 1-42

Wasser — — 2-612-96 — 2-78 504

100-57 100-27.

1 Der Hauptfehler in dieser Analyse dürfte sich auf einen Sdireil)-

fehler der Analytiker zurückführen lassen, indem der Kalkgehalt für Thon-

erde gesetzt worden ist.
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Das specifische Gewicht wurde mit Bruchstücken im Pykno-

meter bei 16° C. aus 0-7838 Grm. zu 3 "031 g-efunden. Bei einem

Versuche mit der hydrostatischen \Yag-e erhieh ich mit einem

16-2688 Grm. schweren Stücke 2-996.

Für „Kawa-Kawa" ergibt sich nachstehende Formel:

Si,„ Fe Ca, Mg,, H, 0,,

und zeigt sich das gleiche Molecularverhältniss, wie in den Strahl-

steinkryställchen. Die Übereinstimmung zwischen den gefundenen

und berechneten Zahlen, zeigt folgende Zusammenstellung:

Gefunden

Kieselsäure ..... 5738
o

Eisenoxydul 3-50

Kalk 13-68

Magnesia 22-32

Wasser 2 78

Zum Vergleiche der hier neu ausgeführten Analysen sind

mn- diejenigen älteren Nephritanalysen brauchbar, in welchen

ein bemerkenswerther Wassergehalt ausgewiesen ist. Da aber

in diesen Analysen gewöhnlich der Glühverlust als Wasser

genommen wurde, so dürften ne^ie Versuche auf einen etwas ver-

schiedenen Wassergehalt führen. Dass fast alle Analysen nur eine

Spur von Glühverlust zeigen, kann dem Umstände zugeschrieben

werden, weil früher intensive Hitzegrade nicht zu Gebote standen.

Zum Vergleiche nehme ich folgende Analysen:

V. Punamustein aus Neu-Seeland. Scheerer.

VI. Nephritkeil von Meilen. Specifisches Gewicht 2-98 L. R.

V. Fellenberg.

VII. Nephritkeil von Meilen. L. R. v. Fellenberg.

VIII. Nephritkeil von Meilen. Specifisches Gewicht 3 -02. L. R.

V. Fellenberg.

IX. Nephrit von Concise. Specifisches Gewicht 2-974. L. R.

V. Fellenberg.

Berechnet
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V. VI. VII. VIII. IX.

Kieselsäure ... 57-10 5t) DO 57-10 5(^-50 5(vl4

Thonerdc 0-72 — - — 0-48

Eisenoxydul .. :J-:^y 7-0(i (i-HO (i-75 4 -(iß

Manganoxydul. — 0()7 Otiö 0-42 l-lo

Kalk lo-4S 12 94 12-7(; i;)-27 11-12

Mag-nesia 2;} • 21) 20
• a7 20 • liO 20 • Oi» 22 • (i8

Wasser 2-50 2 80 3-25 3 - 50 3 • 72.

Das relative Vcrliältniss derBestaudllieile in diesen Analysen,

vergliehenniit den Analysen I— IV, zeigt l'olgendeNeheneinander-

stellung-

:

I. Si,„ Fe, Ca., Mg-,, H, 0.„

IL Si.,„ Fe, Ca, Mg„ H, 0,,

IV. Si,, Fe Ca, Mg,, H, 0„
V. Si,., Fe Ca, Mg„ H, 0„
VI. Si,„Fe, Ca,Mg„H,0„
III. Si,, Fe, Ca, Mg„ II, 0,,

VII. 8i,, Fe, Ca, Mg,, II, 0„
VIII. Si„ Fe, Ca, Mg„ H, 0,,
IX. Si,„ Fe, Ca, Mg,, 11, 0,,̂62

Zwischen Beobaelitung und IJereehnung zeigen sieh in den

Analysen V—IX folgende Übereinstimmungen. Das Mangan-

oxydul ist mit Eisenoxydul vereinigt.

V. VI. VII. VIII. IX.

Kieselsäure —0-87 -t-0-24 +0-07 —0-5:] - 0-4(5

Eisenoxydul -4-0-68 ^- 0-1)3 -+- 1-1)3 ~h 1-8(5 — 1 -Ol

Kalk -0-04 —0-28 —0-55 — 0-(J4 ^0-5(5

Magnesia -. h-0-10 —0-37 —0-26 —0-07 ^-0-04

Wasser —0-11 -t-0-25 —0-17 -+-0-08 -^0-32

Der Versuch für den Wassergehalt die entsprechende Menge

Serpentinsubstanz zu berechnen, gibt kein Resultat.

Die vorstehenden chemischen Resultate mögen einer späteren

Untersuchung der wichtigeren Glieder der Ilornblendegruppe

als Vorarbeit dienen, doch haben die bisherigen am grossen Ne-

phritblocke gemachten Beobachtungen die vollständige Identität

des Nei)hrit mit dem Strahlstein dargethan.

Sitzb. d. mathem.-natui-w. Cl. LXX.X. Bd. 1. Abth. o
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Indem der Nephrit luieli seinem ganzen We.sen „dieliter

Strahlstein.seliicfer" ist, so kann nun dieM^eantwortung der Frage

nach dem geognostiscben Vorlvonnnen mit mehr P^ntscliiedenheit

gegeben werden, wie bisher. Besonders für die in Europa, am

häufigsten in der Schweiz gefundenen Nephritwerlizeuge, muss

die Behauptung vieler Forscher, dass die Einfülirung auch des

kleinsten Nephritstückes zur Zeit der Pfahlbauperiode auf Han-

delswegen aus dem Oriente in die Schweiz geschehen sei, oder

die Annahme, dass die Pfahlbauern ihre Steiuwerkzeuge aus dem

Orient mitgebracht hätten, vom geognostischen Standpunkte

bezweifelt werden. Nachrichten über anstehenden Ne])hrit in den

Alpen, den man richtiger „ne})ln-itischen Strahlsteinschiefer"

nennen wird, sind bis heute allerdings nicht bekannt geworden.

Das Auffinden desselben in den Alpen, besonders in den aus

„grünen Gesteinen" zusammengesetzten Gebirgen der Cantone

Wallis und lUindcn kann, trotzdem bei den neuen umfangreichen

geologischen Begehungen der Alpen solcher bisher nicht gefunden

worden ist, noch erwartet werden. Die Angaben von S ch lagin t-

weit und Stoliczka über das Vorkommen des anstehenden

Nephrit in Khotan und der Bericht v. Hochs tetter's nach

Dr. Hector über das Auftreten des Nephrit am Milford Sound der

Südinsel Neu-Seelands sind leider unvollständig. Diese Beobach-

tung aber, dass entweder Grünstein (Diorit) Hornblendegneiss

oder Hornblendeschiefer Begleiter des Nephrit sind, und die

geologischen Mittheilungen passen gut auf die in den Grünstein-

regionen der Alpen bekannten Verhältnisse.

Wenn jemals die Schweizer Pfahlbauern Nephritkeilo aus

„nephritischen Strahlsteinausscheidungen" der Alpen gefertigt

haben, so war jedenfalls auch in der prähistorischen Zeit der

Nephrit in grösseren Massen nicht bekannt, da die Funde an

Nephritwerkzeugen verhältnissmässig selten sind. Der Behauptung,

dass der Nephrit, wenn einst in den Alpen zu Hause, auch heute

in denselben nachweisbar sein müsse, kann, selbst wenn dieselbe

auch nicht widerlegt erscheint, doch entgegengehalten werden,

dass vor der historischen Zeit die Noth im täglichen Bedarfe, die

Finderin des kostbaren Werksteines war. In der Wiscr'schen

Samndung in Zürich liegt ein Nephrit, der in der Moräne des

Grindelwald-Gletscher, Oanton Bern, gefunden wurde. Bei der
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ße.schi-eihuiij;- zweier venirheitetcr Ncplirite liebl Fischer aus-

drücklich die Ähnlichkeit derselben mit dem Straidstein vuii

Zermatt hervor.

Da diese IJeohaclitungen hei weiter ;iiisi;edehnteii ver-

gleichenden Studien nicht vereinzelt l)leil)en diirlten, so k;inn die

Annalinie eines ausschliesslich aus dem Oriente stattgefundenen

Importes von Ne})hrit nach Europa als allein giltig, von geogiio-

stischer Seite nicht mehr unterstützt werden.
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Ober Bowenit aus Neu-Seeland.

Von Dl. Flitz Berwerth,

Assistenten am k. k. Hof-Mineraliencabinet.

Mit dem Namen Bowenit belegte Dana den edlen, harten

Serpentin von Slimithfield Rhode Island Nord-Amerika, welchen

Bowen als Nephrit beschrieben hatte, aber von Smith und

Brush als Serpentin erkannt wurde. Nach einer neuen von Herrn

Hofrath v. Hochstetter gewünschten und von mir ausgeführten

Untersuchung ist das in der Maorisprache „Tangiwai" genannte

Mineral ebenfalls Bowenit. „Tangiwai" nennt nach Herrn Hofrath

F. V. Hochstetter * der eingeborne Neu-Seeländer die edelsten

Sorten der daselbst in vielen Varietäten vorkommenden Grün-

steine (Nephrit). Lebhaft grüne Farl)e und ausgezeiclinete Durch-

scheinenheit zeichnen Tangiwai aus. Wegen der geringeren Härte

ist es mehr zu Schmuckgegenständen als zu Waffen- oder Werk-

material benützt. Einige Stücke der „Tangiwai" genannten

„Punamuvarietät" hat Herr Hofrath v. Hochstetter selbst in

Neu-Seeland erworben und von ihnen folgende Beschreibung-

gegeben: Das untersuchte Stück war ein Ohrgehänge in der

Form eines 4-5 Zoll langen und 0-5 Zoll dicken, abgerundeten

und glatt polirten Stabes, welcher an dem obern, dünnern Ende

mit einem Ölir verschen ist. Die Farbe ist ein schönes Seladon-

grün, dem Smaragdgrün sich nähernd, stellenweise mit einem

Stich in das Gelbe. Die Masse ist so durchscheinend, fast durch

sichtig, dass man durch 3 Linien dicke Stellen deutlich gedruckte

Schrift durchsieht. Die in i)aralleler Richtung durchziehenden

1 Sitzt), d. Akjid. d. Wiss. XLIX. lS(i4. Mai. Über das Vt)i-kommen

und die verschiedenen Abarten von neuseeländischem Nephrit (Punamu

der Maoris).
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Spnuiii-fliu'lien (Iciiten scliou die, ci^-entliUmliclie ,
sehuppig'-

bliitÜM'i.n'C oder schup])ii;-- schiefcri^-e Strnotur an, und es lassen

sich mit zienüicher Leichtigkeit in dieser Riciitung- Plättchen

al)sp:Ulcn. Die scliieferige Stvuctur ist jedoch nicht so vollkommen,

wie hei dem in vieler Beziehung so sehr ähnlichen Antigorit; die

Uruchlliiclien sind daher auch nicht so ebenflächig, wie bei diesem

Mineral, sondern uneben mit splittrigen Schieferchen oder

Schiippclien. Senkrecht auf dem schuppig-schieferigen Bruch gibt

sich, wiewohl undeutlich, noch ein faseriger Bruch zu erkennen.

Die Härte zeigt sehr auffallende Verschiedenheiten. Auf der

Absonderungsfläche des schuppig-schieferigen Bruches ist sie am

geringsten 4—5, und zwar ohne merklichen Unterschied, ob man

senkrecht gegen den Faserbruch oder parallel mit diesem zu

ritzen versucht. Auf einer Fläche, die dem Faserbruch entsjiricht»

ist die Härte etwas grösser, und /war in der Kichtung des

schicfrigen Bruches 5, senkrecht darnuf 5-5. Auf einer ])olirten

QucrUäche, senkrecht zum schieferigen und faserigen Bruch ist

die Härte am grössten und erreicht 6.

Ein zweites kleineres Stück Tangiwai, gleichfalls in der

Form eines Ohrgehänges, ergab ganz analoge Härte unter-

schiede, die Härte selbst aber durchgehends um eine Stufe

niedriger, also von 3-5— 5.

Das specifische Gewicht wurde bei beiden Stückchen über-

einstimmend := 2-61 gefunden.

Vor d. L. ist die Varietät Tangiwai selbst in den dünnsten

Splittern unschmelzbar, sie brennt sich aber weiss und wird un-

durchsichtig."

Von dem grösseren, ausführlich beschriebenen Stücke „Tangi-

wai" hatte Herr Hofrath F. v. Hochstetter Material zu einer

Analyse Herrn Frof. v. Fehling in Stuttgart übergeben, in dessen

Laboratorium die Untersuchung von den Herren Melchior und

Mayer ausgeflihrt wurde. Die gefundene Zusammensetzung

stand aber zu den beobachteten äusseren Eigenschaften, nach

denen „Tangiwai" sich als ein härterer Serpentin charakterisirte?

im AViderspruche. Eine Ähnlichkeit in der Zusammensetzung mit

Nephrit und Jadeit bestand auch nicht. „Tangiwai" hätte nach

dieser Analyse ebenfalls wie „Kawa-Kawa" eine neue Verbindung

sein müssen. Die Differenzen der Analyse von Melchior und
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Mayer und der neuen sprechen dafür, dass von Seite der Herrn

Meyer und Melchior nur eine Verwechshing- mit einer fremden

Analyse geschehen sein kann. ^ Das Eesultat der neuen „Tangi-

'.vai "-Analyse mit Material vom selben Stücke, welches Meyer
und Melchior zu Gebote stand, wurde aus folgenden Bestim-

mung-en g-efuuden.

Bei 105° C. getrocknete Substanz enthielt in 0-6455 Glrm.:

Kieselsäure 0-2890 Grm., Eisenoxyd 0-0241 Grm., pyrophos-

phorsaure Magnesia 0-7019 Grm., entsprechend 0-2529 Grm.

Magnesia, Wasser 0-0835 Grm. (Das Wasser wurde nach

Sipöcz's Methode bestimmt.)

Zusammensetzung nach Procenten:

Kieselsäure 44-77

Eisenoxydul 3-35

Magnesia 39 17

Walser 12-94

100-23.

Für „Tangiwai" ergibt sich hieraus, wenn das Eisenoxydul

auf Magnesia reducirt wird, genau die Formel:

Si^ Mg3 H^ Og oder 2 SiO^ . 3 MgO . 2 H^O,

welche diejenige des Serpentin ist. Das specifische Gewicht ist

mit Splittern im Pyknometer bei 10° C. aus 0-8154 Grm. Sub-

stanz bestimmt= 2 - 6067

.

Die von den Mäori's „Tangiwai" genannte Varietät ihres

Punamu ist somit ein Falso-Nephrit und geliih't zu der „Bowenit"

genannten Serpentinvarietät.

1 Tanghvai-Analyse vou Melchior und Mayer :

Kieselsäure. .53-01

Thonerde 10-83

Eisenoxyd 7-18

Manganoxydul .Spur

Kalk lL^-40

Magnesia 14-50

Kali 0-97

Wasser und Glühverlnst . . 1-11

100-00.
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Ichthyologische Beiträge (VIII.)

Von (k'iu w. M. Dr. Franz SteiudaeluK'i*.

(Mit S Tafeln.)

Prlstlponia rostnduin Rapp (in lit.).

Kopiläng-c etwas mehr als 2^ „lual, i;Tösste Lcibeshülic ,'jiual

in der K<>ri)erläiii;-e, Scbnaiizeuläni^'e nahezu 4* .mal, Aiig'en-

dianieter mehr als ?)^ ..mal, Stn-nbreite 5'%^mal in der Kopfläng-e

enthalten.

Schnauze lang vorgezog-en. Zwischenkiefer nach vorne den

Unterkiefer überragend. Oberkiefer bei geschlossenem Munde voll-

ständig von dem grossen rhombeufiirmigen Praeorldtale überdeckt

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in verticaler llichtung unter

die vordere ovale Narine. Kieferzähne zart bürsteufCtrmig, dicht

gedrängt; Zahnbinde im Zwischeukiefer stärker entAvickelt als im

Unterkiefer.

Hinterer Rand des Vordeckels ein wenig nach hinten und

unten geneigt, verkehrt S-förmig gebogen mit ziendich starken

und unter sich gleich grossen Zähnen besetzt, die am gerundeten

hinteren AVinkel desselben Knochens etwas weiter aus einander

rücken, und gegen den unteren Vordcckelrand allmälig an Gri)sse

abnehmen.

Der Deckel endigt nach hinten in 2 dreieckige Spitzen, von

denen die untere etwas längere vom hinteren Endstücke des Unter-

deckels überragt wird.

Die Schnauze und das Praeorbitale sind schuppenlos, eljenso

die Lippen.

Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sieb rasch nach liinten

und ist in der Stirngegend nur sehr schwach eingedrückt.

Die Rückenlinie erhebt sich minder rasch bis zum lieginn

der Dorsale und ist gekrümmt, längs der langen Basis derselben
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Flosse senkt sie sicli allmälig- fast g-eradlinig bis zum Beginn des

Scliwanzstieles, dessen gering-ste Höhe eivca V, der gTössten

Kuni})fliölie erreicht.

Die üorsalstachehi sind kräftig, sie nehmen bis zum dritten

rasch an Länge zu; der vierte höchste Dorsalstachel ist nur wenig-

höher als der dritte, und circa 2mal in der Kopflänge enthalten.

Die beiden letzten Stacheln sind el)enso lang, wie das Auge. Die

höchsten ersten Gliederstrahleu der Dorsale erreichen circa ^/.

einer Kopflänge, der letzte Gliederstrahl •'*/^ einer Augenlänge.

Die Gaudale ist am hinteren Rande tief halbmondförmig ein-

gebuchtet und ebenso lang wie der Ko])f mit Ausschluss der

»Schnauze.

Der zweite längste Analstachel ist etwas hidier und hräftiger

als der vierte Dorsalstachel, und gleicht an Länge nahezu dem

Abstände des vorderen Kopfendes vom hinteren Augenrande, der

dritte Analstacliel der Entfernung der Schnauzenspitze vom Augen-

centrum.

Der erste Gliederstrahl der Anale ist etwas länger als der

vorangehende (dritte) Stachel.

Die Pectorale übertrifft die Ventrale bedeutend au Länge

und reicht mit ihrer Spitze bis zur Analgrube zurück.

Die Länge der Ventrale, deren erster längster Gliederstrahl

in einen kurzen Faden ausgezogen ist, erreicht circa ' , der Pec-

torallänge; die Pectorale ist nahezu um einen Augendiameter

kürzer als der Kopf.

10 Schu])penreihen liegen zwischen dem Beginn der Dorsale

und der Seitenlinie; letztere durchbohrt circa b'2 Schuppen bis

zum Beginne der Caudale und circa V.) zwischen den mittleren

Caudalstrahlen. Sämmtliche Schuppen am Bunipfe und auf der

Oberseite des Kopfes ctenoid, die übrigen Kopfschuppen cycloid.

Gelblichweiss am Körper und etwas intensiver gelb auf den

Flossen.

Ein Exemplar, etwas mehr als 14 Ctm. lang, im k. Museum

zu Stuttgart vom Cap der guten Hoffnung.

Tjfifris efliftris Forst.

Bei zwei grossen, 42 und ö4 Ctm. langen Exemplaren, welche

ich kürzlich aus Neu-Seeland erhielt, sind die 7—8 unteren
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IVctonilstrnhlcu oiutacli mu\ die Kopj'läu-iv ist iiiir-l' .^iiial in der

Körperläng-e eiitlialteii.

Die Seitenlinie dnrclibohrt am ilunipfe SH— 81) und auf der

Caudale Sehuppen, somit im Ganzen 94—95 Selnippen.

A. 3/32— •]4.

Corvina {Jolniius) Jacohi n, s]).

11

D. 10 .„--S.u- A. 2 8. L. lat. circa 50. L. tr. 1 .

cnca 10

Körperhölie stets ein wenig- beträclitliclier als die Kopflänge,

welche unbedeutend mehr als 3—3\.5mal in der Körperlänge

enthalten ist.

Die Schnauze ist bei einem Exemplare unserer Sammlung'

vorne bedeutend stärker al»gerundet und springt minder bedeutend

über die Mundspalte vor als bei dem anderen; bei ersterem ist die

SchnauzenUinge etwas mehr als 3'l^mal, bei letzterem 3^/3mal,

der Augendiameter 3-'^/. bis fast 3^^mal, die Stirnbreite etwas

mehr als 4mal oder genau 4nial in der Kopflänge enthalten.

Die Mundspalte ist von g-eringer Länge, halb oder fast ganz

unterständig. Der Oberkiefer lieg't bei geschlossenem Munde bis

auf das hintere fast vertical abgestutzte Endstück ganz unter dem

Praeorbitale verborgen und das hintere Ende des Oberkiefers fällt

in verticaler Richtung unter die Augenmitte.

Eine Reihe längerer, schlanker, spitziger Zähne liegt vor der

Zahnbinde beider Kiefer, doch sind die äusseren Zähne im

Zwischenkiefer verhältnissmässig bedeutend grösser als die des

Unterkiefers.

Die freien Räuder des Vordeckels sind fein gezähnt, der

Vordeckelwinkel ist ein rechter, doch stark abgerundet. Der

Deckel endigt nach hinten in zwei zarte Spitzen, die durch einen

halbmondförmigen Ausschnitt von einander geschieden sind.

Die Stirne ist querüber schwach gebogen, der hintere Rand

der Seai)ula fein gezänt.

Sänimtliche Stacheln der Dorsale sind sehr schlank; der

dritte und vierte höchste Stachel erreicht die Hälfte einer Kopf-

länge. Eine tiefe Einbuchtung trennt den stacheligen Theil der

Dorsale von dem j^liederstrahligen. Die höchsten Gliederstrahlen
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der lUiokenflosse, d. i. der dritte und vierte erreiclien nicht i;'anz

die lliUie des dritten oder vierten l)(n-saLstneliel.s.

Der zweite längste Analstaehel ist bedeutend mehr als 2inal

stärker als jeder der Dorsalstaeheln, reicht aher nicht bis zur

Spitze des folg-enden gegliederten Analstrahlcs heral); bezüglich

seiner Höhe kommt er nahezu der Entfernung der Augenmitte

vom äussersten hinteren Ende des Kiemendeckels gleich.

Die Caudale ist am hinteren IJande schwach convex oder

fast quer abgestutzt, die Länge der Flosse gleicht nahezu dem Al)-

stande des vorderen Augenrandes vom hinteren seitlichen Kopfende.

Die Länge der Pectorale ist nur um die kurze, zarte, faden-

förmige Verlängerung des ersten gegliederten Ventralstrahles

kürzer als die Ventrale.

Sämmtliche Kopf- und Kumpfschuppeu sind fein gezähnt. Die

Schuppen im oberen Theile des Rumpfes bis zur Seitenlinie herab

stehen den Schup])cn im mittleren grösseren Drittel der Eumpf-

höhe bedeutend an Umfang nach und sind auch noch merklich

kleiner als die zunächst über dem IJauchrande gelegenen Eumpf-

schuppen; nur auf dem Schwanzstiele sind keine bedeutenden

Grössenunterschiede zwischen denSchui)i)en desselben bemerkl)ar.

Die Caudale ist in der vorderen Längenhälfte, der gliederstrahlige

Theil der Dorsale fast bis zur Höhenmitte hinauf mit Schup])cn

bedeckt. An der Basis der Dorsalstacheln liegt eine niedrige

Schu])penscheide. Letztere ist bedeutend höher auf der Anale, bei

welcher überdies noch zwischen den Grliederstrahlen in den beiden

oberen (basalen) Dritteln der Flossenhöhe Schuppen liegen.

Drei dunkelbraune breite Längsstreifen ziehen in vollkommen

horizontaler Richtung nach hinten und zwar die unterste breiteste

vom hinteren Augenrande über die Mitte der Rumpfhöhe zur l)asis

der mittleren Caudalstrahlen ; der nach oben folgende zweite

beginnt an der Längenmitte des oberen Augenrandes und endigt

an der Basis der letzten Gliederstrahlen der Dorsale oder setzt sieh

am oberen Rande des Schwanzstieles bis zur Basis der Caudale

fort. Der dritte oberste Längsstreif läuft von der Seite des Hinter-

hauptskammes bis zur Basis der ersteren oder der mittleren

Gliederstrahlen der Dorsale.

Zwischen und unter diesen am intensivsten gefärbten

und breitesten LänM'streifen lieu'en zuweilen noch fünf schwächer
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aiisg-epräii'tc und etwas scliiuülcrc Läuii'sstreifen^ davon zwei mitei-

dem vom hinteren Aiii;-enrande znr Basis der mittleren Caudal-

strahlen zielienden Läni;'sstreit'. Tberdies folii'en noeli zaldreiclie

linienförmig'e, g'escldänii,elte braune Linien den einzelnen schief

naeh hinten und oben ansteii;enden Schupitenreihen des IJumpies,

Der stachelige Theil der Dorsale^ die Ventrale und Anale

sind grausehwarz, nur an der l)asis sind die beiden erstgenannten

Flossen heller, und zwar die stachelige Dorsale durclisiclitig,

farblos, die Ventrale gelblich.

Die Candale ist gelbbraun, und gegen die Strahlenspitzen zu

fein scbwarzgrau ]»unktirt; der gliederstrahlige Thcil der Dorsale

in der überschuppten unteren HöhenhiUfte farblos, durchsichtig,

in der oberen dicht scbwarzgrau punktirt.

Der Rumpf selbst ist gegen den P)auchrand zu silbergrau,

weiter nach oben wässerig röthlichbraun oder fast von der Farbe

der Pfirsichblüthe.

Fundort: Küste Californiens bei San Diego.

Diese Art, von welcher mir leider nur junge Individuen bis

zu QYg Ctm. Länge vorliegen, hat in der Zeichnung des Eumpfes

eine grosse Ähnlichkeit nnt der Jugendform von Pfixliponui mehi-

iiopterum C. V., die als besondere Art (Pr/tif. hifiitctifum C. V.)

beschrieben wurde und auch bei San Diego vorkommt; in der

Gestalt des Körpers nähert sie sich dGrCoriihm rermicularh Gthr.

mehr als irgend einer anderen Cori'ina-Axi, unterscheidet sich

aber von derselben, abgesehen von dem Vorhandensein mehrerer

mehr oder nnnder l)reiter Längsstreifen, die vielleicht im höheren

Alter verschwinden nn")gen, hauptsächlich durch die viel bedeuten-

dere Anzahl der Schuppenreihen über der Seitenlinie (bei Cort'.

rermlcidaris Gthr. nach Günther G, bei Corv'ma Jitvohi m, 11).

Nach Dr. Bleeker's systematischer Anordnung der Sciae-

noiden würde die hier von mir beschriebene Conu/m-Axi in die

(Gattung Jüliniiia (El.) Blkr, einzureihen sein, da die Interkieler-

zähne der Innenreihe unter sich von gleicher geringer Grösse sind.

Pffcliyurus (LepfpferusJ mls2)ersus n. sp.

Körper gestreckt, comprimirt; Schnauze lang, konisch, die

Mundspalte bedeutend überragend, letztere daher unterständig.



124 Stcind.'iehncr.

Kopflänge circa ^j^.—o' j^mal, grösste Rumpfhöhe etwas

mehr als 4—ß-"*, .mal, Länge der Caiulale 4 — circa P/' .mal in

der K()])flänge, Augendiameter mehr als 3%^—4mal, Stirnbreite

mehr als 4"'^
.j
— ein wenig mehr als r)mal, Schnauzenlänge 3'

^
—

unbedeutend mehr als omal in der Kopflänge enthalten.

Die nasenförmig vorspringende Schnauze ist vorne abgerundet,

der Zwischenkiefer Überragt den rnterkiefer nach vorne wie

seitlich. Das hintere Ende des Oberkiefers, der bei geschlossenem

Munde vollständig unter dem langen gewölbten Prae- und Sub-

orbitale verl)orgen liegt, fällt unter die Mitte des ovalen Auges.

Die Kieferzähne sind äusserst zart, spitz und von gleicher

Länge; sie liegen dicht gedrängt neben einander und bilden trotz

der beträchtlichen Zahl der Zahnreihen wegen ihrer geringen

Stärke nur schmale Binden.

Der Zwischenkiefer ist bedeutend kürzer als der Oberkiefer

und die Unterlippe vereinigt sich erst hinter dem liinteren Ende

des Zwischenkiefers mit der Oberlippe.

Die Stirne ist querüber sehr schwach gewölbt. An der l'nter-

tiäche des Unterkiefers liegen vorne fünf Gruben und zwischen

diesen einige Avenige (drei) fast haarförmige Bartfäden von geringer

Länge in einer Querreihe.

Der geradlinige, nur massig nach hinten und unten geneigte

aufsteigende Vordeckelrand ist zart gezidnit; die einzelnen Zähn-

cheu nehmen gegen den gerundeten hinteren Winkel des Prae-

operkels nur unbedeutend an Länge und Stärke zu und rücken

zugleich weiter auseinander. Der untere Yordeckelrand ist zahnlos.

Der Kiemendeckel endigt in ZAvei ])latte Spitzen, die durch

eine halbmoudtVirmige Einbuchtung von einander getrennt sind;

die untere, etwas weiter zurückreichende Spitze wird vom zuge-

spitzten hinteren Endstück des Unterdeckels überragt. Der hintere

Rand der Suprascapula ist zart gezähnt.

Der ganze Kopf ist l)eschuppt; auf der Schnauze, am Prae-

uud Suborl)itale, am unteren Randstücke des Yordeckels und an

der Unterseite des Unterkielcrs sind die Schuppen von der dünnen

Kopfliaut überdeckt und cycloid, die Schuppen auf dem übrigen

Theile des Kopfes aber am freien hinteren Rand dicht und fein

gezähnt. Die grössten Kopfschu])pen liegen am Praeorbitale.
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Die obere Kopfliuie erliebt sich iiiäs.siji,' rascli und unter

seliwjieher Bog'enkrümnnuii;' nacli iiinten wie die Niickenlinie (bis

zum Beginne der stacheligen Dorsale).

Die Kückenfiossc l)ildet ein zusammenliüng-endes Ganzes,

doch senkt sich der obere Rand der Flosse sehr tief zwischen dem

stachelig'cn und gliederstrahlig'en Theile derselben herab, so dass

man im uneigentlichen Sinne wohl zwei Dorsalen annehmen kann.

Der höchste, dritte oder vierte Dorsalstachel ist bei dem

kleinsten Exemplare unserer Sammlung nicht unbedeutend länger,

bei den beiden grösseren aber ein wenig kürzer als der hinter dem

Auge gelegene Theil des Kopfes, und der letzte Dorsalstachel ein

wenig länger als der vorangehende. Der längste Gliederstrahl der

Dorsale, d. i. der fünfte oder sechste ist stets ein wenig kürzer als

der höchste Dorsalstachel, die übrigen folgenden Gliederstrahlen

nehmen bis zum letzten allmälig an Höhe ab.

Der längste zweite Analstachel ist mehr als 2mal so kräftig

als jeder der Dorsalstacheln und eben so lang oder ein wenig

kürzer als der höchste Dorsalstachel, aber bedeutend kürzer als

der folgende gegliederte Analstrahl.

DieCaudale ist am hinteren Rande verkehrt S-förmig gebogen

nämlich über den mittleren Strahlen concav, unter denselben

convex. Die Pectorale ist eben so lang als die Ventrale mit Ein-

schluss der kurzen fadenförmigen Verlängerung des ersten geglie-

derten Ventralstrahles und unbedeutend länger als der Abstand

des Augencentrums vom hinteren seitlichen Kopfende.

Die Caudale scheint bei frischen, wohlerhaltenen Exemplaren

bis zum hinteren Rande beschuppt zu sein. Längs der Basis der

gliederstrahligen Dorsale liegt eine niedrige Schuppenscheide,

doch zieht sich überdies noch eine schmale Schuppenbinde hinter

jedem Flossenstrahle fast bis zur Höhenmitte derselben hinauf.

Die Pectorale ist im vorderen Ijängendrittel überschuppt.

Die Seitenlinie läuft nahezu mit der oberen Protillinie des

Rumpfes parallel, durchbohrt bis zum Beginne der Caudale circa

67 Schuppen und circa 30 auf der SchwanzHosse, bis zu deren

hinterem Rande sie sich fortsetzt. Circa 88 Schuppen liegen längs

dem oberen Rande der Seitenlinie bis zur Basis der Caudale. Die

Schuppenreihen am Rumpfe ziehen schräge nach oben und hinten.

Sämmtliche Rumpfschuppen sind gezähnt.
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Z;ililrci(*lic kleine (liinkell)raniieh'le('ls.e)i liefen uut' den beiden

oberen Dritteln des liunipies nnd aul' der Hiickenflossc. Auf

letzterer bilden sie drei Län^-sreilien, und sind auf dem staehelig'en

Theile der Dorsale bedeutend .grösser als aui' den Gliederstvalden.

Am liiimi»te selbst ziehen nur die unteren Fleekenreilien stets

nahezu horizontal nach hinten; die oberen Fleekenreihcn sehlagen

hie und da eine schräge, der Richtung der Seluq)penreihen entspre-

chende Richtung ein.

Die Körperseiten zeigen einen lebhatten Sill)erglanz, die

obere Körperhäli'te ist übrigens bleifarben, die unlere gelblichweiss.

8

D. 1 l/;U—32.
I

lU .„ -,-1 A. 2/7—8. L. lat. 07. L. tr. ~~V„ .

- '^1— •^-' 1-2-14

Die im Wiener Museum betindlichen drei Exemplare sind

14—20 (Jim. lang und stammen aus der Sannnlung des Herrn

Dr. Wertheimer, der sie in Rio Mucuri sammelte.

J'(ic/ii/i(nis (i(/siK'rsi(s m. kommt ziemlieh häutig in den

grösseren Kiistentlüssen des südöstlichen Rrasiliens vor und wurden

während der Thayer-Expedition von Prof. L. Agassiz und dessen

Assistenten Dr. Hartt und Oopeland auch im Rio Parahyba bei

Mendez, im Rio doce, Rio San Antonio sowie im Mucuri bei Santa

(Uara gefunden.

Fachyiirus ( Lepipferu,s) bonarieiisls n. sp.

D. 11/28—29. (lO/.^j^—^,^) . A. 2/7-8. L. lat. 55—60 (88).

11

L. tr. 1
.

14—17

Kopflänge o'/g—^'^^m^l, Leibeshöhe ß'/g—o^.mal in der

Körperlänge, Angendiameter genau oder ein wenig mehr als 4mal,

Stirnbreite 4—o^.mal, Schnauzenlänge etwas mehr als 3 —
genau omal in der Kojiflänge, geringste Rumitfhöhe am Schwanz-

stielc 27;5—3mal in der grössten Leibeshöhe enthalten.

Die obere Profillinie des Kojjfes ist im vorderen Theile des

Hinterhauptes und in der Stirngegend mehr oder minder bedeutend

concav und erhebt sich zugleich mit der Nackenlinie ziemlich

rasch bis zum Beginn der Dorsale.
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VIII). 1-^

Die (thcrc Prolilliiiic der Seliuauzc ist stärker bogcntoruiig-

^ekriimmt (eonvcx) ;ils der hinterste Tiieil des Kopfes und der

Nacken. Die vorne st;irk i;ernndete Sclinaiize iiherrai^t das Vorder-

ende des Zvviselienkiel'ers nur sehr vveni:;' und ist ringsum am
unteren Kande wulstl'örniig' jiul'g'etrieben.

Der l'^nterkiefcr wird vorne und seitlieh vom Zwisehenkieler

vollständig umselilosscn und trägt wie letzterer eine Binde sehr

zarter, gleich grosser Zähnchen.

Der Oherkieter liegt hei geschlossenem Munde unter dem
langen Prae- und Suborbitale ganz verborgen, nimmt nach hinten

an Höhe zu und ist bedeutend länger als der Zwischenkieier. Das

hintere Ende des Oberkiefers fällt in verticaler Richtung unter

oder ein wenig vor den vcu'deren Augenrand.

Die Stirne ist <i[uerüber nur schwach gebogen, l)ei jüngeren

Individuen an Breite der Länge des elliptischen Auges gleich, bei

älteren aber etwas beträchtlicher.

Der hintere Rand des Vordeckels ist nach hinten und unten

geneigt, der Vordeckclwinkel stark gerundet; beide sind mit

Zähnchen l)esctzt, die gegen den Winkel allmälig an Länge und

Stärke zunehmen und zugleich weiter aus einander rücken. Der

untere Rand des Vordeckels ist zahnlos.

Ziemlich grosse, durch Leisten getrennte Gruben zeigen sich

nach Hinwegnahme der Schuppen und der Haut auf den unter

dem Auge gelegenen Kopfknochen und am Randstücke des Vor-

deckels.

Der Deckel endigt nach hinten in zwei platte Spitzen, die

untere derselben wird nach hinten von dem fast häutigen End-

stücke des Unterdeckels überragt. Der hintere bogenförmig

gerundete Rand der Suprascapula ist fein gezähnt. Nebenkiemen

wie bei allen übrigen PucIiyiinis-AvtGW vorhanden.

Nur kleine Grübchen liegen an der L'nterseite des Unter-

kiefers zunächst dem vorderen Rande desselben im Halbbogen;

zwischen denselben vermag ich keine Spur von Bartfäden zu

entdecken.

Der Kopf ist vollständig bescliui)pt, die grössten derselben

liegen unter und zunächst hinter den Augen und am unteren Rand-

stücke des Vordeckels; nur die Schui)pen auf der Schnauze, unter

dem Auge und an der Unterseite des Unterkiefers sind vollständig
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Überhäutet und cycloid, alle ül)rig-cn am hinteren Kande dicht,

g-leichmässig- gezähnt.

Von den durchgängig scldanken Stacheln der Dorsale ist

bahl der dritte (bei jüngeren Individuen) bahl der vierte am
höchsten; die Länge derselben gleicht genau oder nahezu der

Entfernung des vorderen Schnauzenendes vom hinteren Augen-

rande, ül)ertritft somit stets ein wenig die Hälfte der Kopflänge.

Der vorletzte Dorsalstachel ist bedeutend kürzer als der letzte,

der sich an den ersten Gliederstrahl anlehnt. Die höchsten mitt-

leren Gliederstrahlen erreichen dieselbe Höhe wie der stachelige

Theil der Dorsale.

Ein tief herabreichender bogenförmiger Einschnitt trennt die

Dorsale unvollständig in zwei ungleich lange Hälften. Eine

niedrige Schuppenscheide legt sich ül)er die ganze Basis der Dor-

sale, überdies sind die Gliederstrahlen derselben Flosse fast bis

zur Strahlenspitze oder doch zum grösseren Theile beschuppt.

Eine ebenso vollständige Überschuppung zeigt die rhondien-

förmige Caudale.

Die Länge der Caudale gleicht dem Abstände der vorderen

Narine von der hinteren Spitze des Unterdeckels oder ist noch ein

wenig bedeutender.

Der zweite Analstachel ist 2—omal kräftiger, aber kaum

länger als der höchste Dorsalstachel und kürzer als der folgende

gegliederte Analstrahl. Eine Schu])penscheide liegt an der Basis

der Anale ; die Strahlen selbst sind entweder vollständig schuppen-

los oder es zieht eine schmale Schuppenl)inde abwechselnd am

vorderen oder hinteren Rande der ersten gegliederten Analstrahlen

hinab.

Der erste getheilte Ventralstrahl zieht sich nach hinten in

einen kurzen Faden aus und ist mit diesem fast so lang wie die

Pectorale. Die Unterseite der Ventralen ist im vordersten Theile

zunächst der Basis der Strahlen beschuppt. Die Pectorale enthält

17 Strahlen, und ist nur wenig kürzer als die Caudale. Der

vorderste Theil der Pectoralstrahlen trägt Schuppen an der Aussen-

seite.

Die Flossenhaut zwischen den Dorsalstacheln ist dicht

schwärzlich punktirt insbesondere gegen den oberen Flossenrand

zu, zuweilen vereinigen sich diese Punkte zu queren Streifen. Der
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gliederstralilif^-e Tlieil der Dorsale trJij^t in der unteren llölienhülfte

2— y> Län^sreiheu seliwärzliclier Strielie, weiter nach oben ist die

ganze Flossenhaut schwärzlich punktirt.

Die Anale und die Ventralen sind nur hie und da dunkel

gesprenkelt, oder aber einfarbig, gelb wie die Pectoralen. Die

Caudale ist gegen den hinteren Kaud zu dicht dunkelgrau punktirt,

sonst gelb mit einem Stiche ins Röthliche zunächst der Basis.

Die obere Körperhälftc zeigt bei Weingeistexemplaren eine

blass rosenrothe Färbung mit einem Stiche ins Bräunliche, gegen

den Bauch zu ist der Rumpf silberweiss oder gelblichweiss.

Die Seitenlinie setzt sich bis zum hinteren Rande der Caudale

fort und durchbohrt am Rumpfe circa 65— 60, auf der Caudale

gegen 30 Schuppen. Längs dem oberen Rande der Seitenlinie

liegen bis zum Beginn der Caudale circa 88 Schuppen.

Die Zahl der Schuppenreihen ZAvischen der Seitenlinie und

der Ventrale beträgt 14—17 in einer Verticallinie. Sämmtliche

Rum})fschui)pen sind am freien Rande dicht gezähnt und bilden

schräge nach hinten und oben ansteigende Reihen.

Länge der vier beschriebenen Exemplare aus dem La Plata:

18^2—25 Ctm. bis zur Spitze der Caudale.

Pacliyiirus (Lepipterus) ScliomburfjMi Gthr.

Syn.; Par/ti//tntft SchoniOiirffkii Gthv., Cat. Fish. Brit. Mus. II, p. 282 (Jim.).

,, Xatiereri Stein d., Beitr. zur Kenutu. der Sciaen. Brasil etc.

Sitzb. der Wien. Akad., Bd. XLVIII ( Separatabdr. p. 10, Taf. IIIj

adult.

Die von mir 1. c. als P. Nattereri nach grossen Exemplaren

des AViener Museums beschriebene Art fällt mit P. Schombiirgkil

Gthr, zusammen. Mit dem Alter nimmt bei dieser Art die Zahl

der Gliederstrahlen in der Dorsale bedeutend zu, und beträgt bei

jungen Individuen 25—27, bei alten 31.

Der zweite Analstachlei ist von keiner besonderen Länge und

circa 2^/.—273iiial in der Kopflänge (nach Günther 3mal [?])

enthalten.

Pachyurns Schombnrgkii ist ausserordentlich weit im Strom-

gebiete des Amazonenflusses verbreitet; wir untersuchten in den

Museen zu Wien und Cambridge (]\[ass.) Exemplare von Parä,

Cameta, Obidos ( Amazoneustrom), aus dem See Saraca (bei Silva)

Sitzb. d. mathem.-natunv. Cl. LXXX. Bd. I. Abth. 9
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und HyMiiiiary, aus dem Rio negro und IMo branco. In die Gattung

Pachyurns (Sul)g. Lepipierus) ist ferner noch einzureihen:

1. Pachyurus trifilh sp. Müll. Trosch (= Micropogon trifiUs

Müll. Trosch. in Schonib. Reisen in Brit. Guiaua III,

p. 622; Gthr. Catal. II, p. 273 = Pachyimps trifiUs Steind.

Beitr. zur Kenntn. der Bciaen. Bras. etc. Sitzb. der Wien. Ak.

Bd. XLYIII [im Separatabdr. p. 7. Taf. II, Fig;. 1—3]), bisher

aus Britisch-Clniana, dem Amazonenstrome (bei Parä, Foute-

boa), aus dem Rio negro und Rio Guapore bekannt, so wie

endlich

2. Pachyiirus furcraeua sp. Lac. (= Corvina furcrtiea Cuv.

Val. et Corvina biloba C. V. [juv.], Hist. nat. des Poissons,

Vol. V, p. 111 & 112 = Parhypops f'tircrueus Stein d. 1. c.

[Separataber. p. 4, Taf. I]) von der Küste Surinams

aus dem Amazonenstrome (bei Cameta), Rio Trompetas und

Rio negro.

Die von Gill aufgestellte Guttnng Pac/iypops ist nach meinem

Dafürhalten mit Pachyurus (= Lepiptcrus C. V.) zu vereinigen,

die sich Jedocli hauptsächlich nach der Form der Mundspalte in

zwei Gruppen oder Untergattungen theilen lässt.

Die Gattung Pachyurns unterscheidet sich von Cor v in/t Cuv.

{Johnius Bl.) constant nur durch die geringe und gleichmässige

Grösse der Kieferzälme, denn sowohl die rhombenförmige Gestalt der

Caudale, so wie die starke Überschuppung der letzteren und der

Gliederstrahlen der Dorsale kommt auch bei Cori'ina-AxiQw vor.

Bei der typischen Art der Gattung Pdchynrns, d. i. Pachyurns

squammipinnis Agass. ist die Mundspalte lang, nach vorne

schräge ansteigend und der Unterkiefer reicht nach vorne ebenso

weit wie der Zwischenkiefer. Die obere Kopflinie ist hinter der

Schnauze eingedrückt (concav), der Kopf stark comprimirt und

die Schnauze springt nicht nasenförmig- über das vordere Ende

der Mundspalte vor.

Bei den übrigen Arten dagegen ist die Mundspalte verhält-

nissmässig sehr klein und unterständig, der Zwischenkiefer kurz

;

der Unterkiefer wird vorne vom Zwischenkiefer überragt und lässt

sich ganz unter den Seitenrand desselben zurückziehen; die

Schnauze ist mehr oder minder stark gerundet, vorspringend und

das Praeorbitale wulstförmig aufgetrieben. Diese Arten scheinen
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mir am nächsten den Cori'ini(- und Unibvina-kviQw zu stehen und

ich i;laube .sie zu einer besonderen, natiiriielien Gruppe vereiniji;en

zu sollen, für welche der schon von Cu vi er und Valenciennes

vorg-eschlageneName Lcplptcnia als derältere beibehalten werden

muss, wenngleich die Bezeichnung- Pac/iypops (lill ( 1«61) treffen-

der ist. Bei mehreren Arten dieser Subgattung liegen kleine zarte

Barteln zwischen denGrrübchen an der Unterseite des Unterkiefers,

zunächst dem Vorderrande desselben, doch ist das Vorhandensein

oder der Mangel dieser Fäden von keiner besonderen Bedeutung

und nicht einmal als Artunterscheidungsmerkmal mit Sicherheit

verwerthbar.

Pctchyiirus squamipInnis A g a s s

.

Syu.: /'oc7iy«/-«sL»«rf«Reinh.(1854j, Ltk., Velhas-FlodensFiske, Videusk.

Selsk.Skr., Raekke, uaturvideask. ograathein. Afd. XII. 2, p. XX.

Pachyurns Lundii Khdt., Ltk. stimmt in der Körperform so

^enau mit dem typischen von Agassiz beschriebenen (leider

trockenen und ganz entfärbten) Exemplare von P. squamipinnis

des Münchner Museums überein, dass wohl der von Agassiz

(Cuv. in lit.) gewählte Name nach dem Rechte der Priorität den

Vorzug verdient.

Das Wiener Museum besitzt ein vortrefflich erhaltenes Exem-

plar dieser Art von etwas mehr als 34 Ctm. Länge aus dem Rio

das Velhas (durch Dr. Wertheimer), welches nur unbedeutend

von dem im Museum zu Kopenhagen befindlichen Exemplare

abweicht.

Die Körperhöhe ist bei dem Exemplare des Wiener Museums

4^ .mal (nach Lütken 4^2wal) in der Totallänge oder circa

3%mal in der Körperlänge enthalten und steht der Kopflänge

nur ganz unbedeutend nach.

Die Schnauzenlänge ist etwas weniger als 3^ gUial, die Augen-

länge nicht ganz 5\ g^ual; die Stirnbreite 6^ .mal in der Kopflänge

begriffen.

Die Mundspalte ist im Verhältniss zu den übrigen Arten des-

selben Geschlechtes sehr lang und endständig.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt unter den vorderen

Augenrand in verticaler Richtung; der Ober- und der kürzere

Zwischenkiefer sind bei geschlossenem Munde vollständig von dem
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grossen Praeorbitale überdeckt. Der unter schwacher JJog-en-

krünimung- naeli vorne und oben ansteigende Unterkiefer ragt über

den Zwischenkiefer ein wenig (nacli vorne) hinaus und ist

bedeutend kräftiger als bei den übrigen PKchynnis- (Lrpiptcrtis-)

Arten
;f
seine Totallänge gleicht dem Abstände des hinteren Augen-

randes vom vorderen Schnauzenende, steht daher der Hälfte einer

Kopflänge nicht bedeutend nach. Kleine Grübchen (5) liegen

vorne an der Unterseite des Unterkiefers.

Der hintere Vordeckelrand ist nach hinten und unten geneigt,

massig concav und wie der stark gerundete Winkel desselben

Knochens mit kurzen, stumi)fen Zähnen besetzt, die nach oben

immer kleiner werden und im obersten Theile des aufsteigenden

Bandes endlich gänzlich verschwinden. Der Kiemendeckel endigt

in zwei platte Spitzen, von denen die untere etwas länger ist. Die

Zähne am hinteren Rande der Suprasca|)ula sind äusserst zart.

Der Kopf ist sehr stark comprimirt, das Praeorbitale zeigt

keine auffallende wulstförmige Anschwellung-, In der Beschuppungs-

weise des Kopfes stimmt P. squamiphuih genau mit den Arten der

Subgattung Lepipterus überein.

Der vierte höchste Stachel der Dorsale gleicht an Länge der

Entfernung des hinteren Augenrandes vom vorderen Kopfende

oder ist etwas mehr als 273mal in der Kopflänge enthalten, und

übertrifft ein wenig an Höhe den läng-sten Clliederstrahl der

Bückenflosse, die nach hinten oval gerundet endigt.

Der ausserordentlich kräftige zweite Analstachel reicht mit

seiner Spitze nicht ganz so weit herab, Avie der folgende Glieder-

strahl und istvon seiner Basis an gemessen länger als*/^ des Kopfes.

Die Zahl der von der Seitenlinie durchbohrten Schuppen,

welche letztere grösser als die der benachbarten Schuppenreihen

in der vorderen längeren Bumpfhälfte sind und daselbst von einer

Beihe kleinerer Schuppen theilweise überdeckt werden^ beträgt

bis zum Beginn der Caudale bei dem von mir untersuchten Exem-

plare nicht mehr als 67—68, die Zahl der Schuppen zunächst

über jenen der Seitenlinie über 112 (nach Dr. Lütken's Beschrei-

bung 120—130).

Über der Seitenlinie bis zur Basis des ersten Dorsalstachels

liegen circa 1 2, unter der Seitenlinie bis zur Basis der Ventralen

circa 18—19 Schuppen in einer nahezu verticalen Beihe. Ib—16
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Läng"s('lmi)penreilienliiiitViiül)iM-(l(MiS('lnvair/sticl, dessen gcriug.ste

Höhe circa \.^ der ^•rössteu liiiuii)t'liöhe erreicht.

Die Schuppeuscheide längs der Basis des gliederstraldigen

Theiles der Dorsale wird von zwei Schuppenreihen gebildet und

die Schuppen derselben sind etwas kleiner als die zunächst gele-

genen des Kunipfes und grösser als Jene, welche die (llieder-

strahlen derDorsale fast bis zur Spitze hinaufvollständig bedecken.

Die Schuppen der Caudale reichen bis zum hinteren Flossen-

raude derselben und nehmen gegen diesen rasch an Grösse ab.

Die Anale ist an der Basis von einer höheren Schup])enscheide

umgeben als die Dorsale, doch sind die Schuppenbinden zwischen

den einzelnen Strahlen sehr schmal und reichen auf den letzteren

Gliederstrahlen nicht bis zur Höhenniitte der Flosse herab.

Sämmtliche Schuppenreihen des Rumpfes steigen schräge

nach hinten und oben an, nur am Schwauzstiele und ein wenig

vor demselben schlagen sie nahezu eine horizontale Tvichtung ein.

Circa 12 nur sehr schwach vortretende, durchschnittlich drei

Schuppenlängen breite graue Querbinden laufen von der Basis

der ganzen Dorsale zur Seitenlinie herab, an welcher sie endigen,

und zahlreiche grauviolette Streifen ziehen, der schiefen Richtung

der Schuppenreihen folgend, von der Seitenlinie schief nach oben

und hinten bis zur Dorsalbasis; am Schwanzstiele fehlen sie.

Die auf dem gliederstrahligen Tlieile der Dorsale liegenden

kurzen violetten Streifen, welche 4—5 Längsreihen bilden, kann

man als eine Fortsetzung dieser schmalen Rumpfstreifen be-

trachten, da sie deren Richtung einschlagen; sie sind kleiner als

die unregelmässiger gelagerten Fleckchen oder Streifen auf den

schup})enlosen Stacheln der Rückenflosse. Das oberste Endstück

der ganzen Dorsale ist dicht schmutzig-grauviolett punktirt.

Alle Flossen, mit Ausnahme der Dorsale, sind ungefleckt und

mehr oder minder intensiv orangegelb. DiePectorale und ^'entrale,

welche an Länge fast genau der Caudale gleichen, zeigen an der

Basis einen schwachen Stich ins Rosenrothe. Die Grundfarbe des

Rumpfes ist am Bauche und gegen die Caudale zu etwas dunkler

gelb als zunächst dem hinteren Kopfende.

D. 11 35 (an 36). A. 2 8. F. IG.

ParhyiüNs sf/tiirmiplnniK ist bisher nur aus dem Rio San

Francisco und Rio das Yellias bekannt und scheint die üV)rigen

Pac/iyunis-Arten bedeutend an Grösse zu übertretfen.
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In ähnlicher Weise wie das typische Exemplar der hier

heschriebenen Art scheint auch das Aon Cuvier und Valen-

ciennes beschriebene und abgebildete Exemplar des Lepiptcru,^

FraNcIsci im Pariser Museum schlecht präparirt und vertrocknet

zu sein, daher ich kaum zweifeln möchte, dass Pdchyiints (Lepi-

pteritfi) corvhni Rh dt., Ltk. (1. c. p. XX) mit P. (LepiptcrKn)

Frdtin'sci der Art nach zusammenfällt.

Jedenfalls spricht für diese Ansiclit die völlige Übereinstim-

mung beider Arten in der Form und Länge des Kopfes, der Mund-

spalte und des Auges, so wie in der Zahl der Dorsalflossenstrahlen

und in der Rumpfzeichnung. In der relativen Höhe des Rumpfes

weichen beide Arten nach den gegebenen Beschreibungen wohl

bedeutend ab, da bei P. cori'hia nach Dr. Lütken die Körper-

höhe der Kopflänge gleicht und '
^ der Totallänge beträgt, bei

P. (Lcpipterna) Francisci dagegen nach Cu^ ier und Yalen-

ciennes die Kopflänge ^4, die Rumpfhöhe aber nur V^, der Total-

länge erreichen soll (nach der Abbildung pl. 113 circa 2 11),

doch dürften diese Unterschiede, abgesehen von geringeren

individuellen Schwankungen, vielleicht aus der schlechten Präpa-

ration des typischen trockenen(?) Exemplares desPariserMuseums

zu erklären sein, wie auch Dr. Lütken zu vermuthen scheint.

(j^Ciim Lep'tptcro Franciaci Cxw. u/terliisi conipiirdtidd'-^.)

Gohius Kraussli n. sp.

D. 6/ ^. A. 1/10(11). L. lat. circa 53. L. tr. 13(zw.d.2D.u. d.A.).

Körperform gestreckt, Schwanz comprimirt. Kopf ziemlich

lang, etwas comprimirt. Kopflänge circa 3"'^/^mal, Leibeshöhe

circa ö^sWial in der Körperlänge, Augendiameter circa SVaiii'^tl in

der Kopflänge enthalteiv

Die Schnauze ist ein w^nig länger als das iVuge und fällt

unter bogenförmiger Krümmung nach vorne ab. Die Mundspalte

ist ziemlich lang, die Mundwinkel fallen in verticaler Richtung*^

unter die Augenmitte. Kieferzähne klein, spitz, die der Aussenreihe

ein wenig länger als die übrigen; Hundszähne fehlen.

Die hochgelegenen ovalen Augen sind einander stark

genähert. Hinterer Rand des Vordeckels und dessenWinkelgegend

gerundet. Am ganzen Kopfe ist nur das Hinterhaupt bis gegen die

Stirne zu beschuppt.
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Voll den zarten, .selilankeii Doi-salstachcln sind die beiden

ersten am läng.sten nnd jeder derselben ist eirca 1
' ginal in der

Kopflänge enthalten. Die beiden Dorsalen sind durch einen

Zwisehenraurn von einander getrennt, der an Läng-e dem Auge

gleicht.

Die Caudale ist am hinteren Kande gerundet und etwas

kürzer als der Kopf. Die Anale beginnt in verticaler Richtung ein

wenig hinter dem Anfang der zweiten Dorsale, welche nicht ganz

die Höhe der ersten Dorsale erreicht.

Die Ventrale übertritft an Länge die Pectorale und ist eben

so lang wie der Kopf mit Ausschluss der Schnauze; ihre Trichter-

membran ist sehr dünn, breit.

Sämmtliche Körperschuppen sind gezähnt. 1,3 Schuppen

liegen zwischen dem Beginn der zweiten Dorsale und der Anale

in einer verticalen Reihe und circa 53 zwischen dem oberen Ende

der Kiemenspalte und der Basis der mittleren Caudalstrahlen. Die

Schuppen am Hiuterhaui)te bis zur ersten Dorsale sind viel kleiner

als die seitlich gelegenen Rumpfschuppen, die gegen die Caudale

nur unbedeutend an Umfang zunehmen.

Zwei violette Streifen ziehen vom unteren Augenrande unter

schwacher Bogenkrümmung nach vorne und unten zum Rande

der Mundspalte, 8—9 Querstreifen von gleicher Färbung liegen

am hell bräunlichgelben Rumpfe, 3—4 bogenförmig gekrümmte

Querbinden auf der Caudale und eine an der Basis der Pectorale.

Die zweite Dorsale ist dunkel gefleckt.

Ein Exem})lar, mit Ausschluss der Caudale, 5 Ctni. lang, aus

Surinam im k. Museum zu Stuttgart.

Gohiiis Neivherrii Girard.

(Eucyclo^-obiius Newberri Gill, Blkr.)

Körperform schlank, coniprimirt. Kopf und Nacken schuppen-

los; Rumpfschuppen klein, wie in der Körperhaut eingebettet

liegend, cycloid, circa 70 in einer Längsreihe.

Kopflänge unbedeutend mehr oder weniger als 3' gUial,

Rumpfhöhe 4^j^—5mal in der Körperlänge, Augendiameter 5mal,

Schnauzenlänge circa 3^ .—3'^ ^mal, Stirnbreite circa 5mal, Länge

der Caudale 1' .— 1' ..mal in der Kopflänge enthalten.
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Die obere rrotilliiiie des Kopfes erhebt sich unter schwacher

Bog-enkrUmmung- bis zur ersten Dorsale.

Die Mundspalte erhebt sich nach vorne. Die Mundwinkel

fallen in verticaler Richtung- unter oder ein wenig vor den hinteren

Augenrand. Kieferzähne sehr zart, von gleich geringer Grösse in

den inneren Reihen; Zähne der Aussenreihe in beiden Kiefern

etwas länger.

Die Kiemenspalte überragt wieder nach oben noch nach unten

die Basis der Pectoralc, ist daher nur von geringer Ausdehnung.

Die erste Dorsale ist von der zweiten durch einen kleinen

Zwischenraum getrennt und bedeutend niedriger als letztere, deren

grösste Höhe am zweiten und dritten Gliederstrahle der Hälfte der

Kopflänge gleichkommt.

Die Anale beginnt ein wenig hinter dem Ursprünge der

zweiten Dorsale ; die Basislänge der ersteren ist nur unbedeutend

geringer als die der letzteren und nahezu so lang w^ie der Kopf

mit Ausschluss der Schnauze.

Die fächerförmig nach hinten sich ausbreitende Caudale ist

am hinteren Rande fast vertical abgestutzt und an der oberen und

unteren hinteren Ecke abgestumpft; sie erreicht nahezu eine

Kopflänge oder ist um eine Schnauzenlänge kürzer als der Kopf.

Die Pectorale gleicht an Länge der Entfernung des vorderen

oder auch nur des hinteren Augenrandes vom freien Deckelrande,

und ist eben so lang wie die Ventrale.

Circa 21 Schuppen liegen zwischen der zweiten Dorsale und

der Anale. Die Rumpfschuppen liegen zum grössten Theile

mosaikähnlich neben einander.

Rumpf röthlichbraun, Bauchfläche gelblichbraun oder gold-

gelb; Unterseite des Kopfes hellgelb. Ventrale und Pectorale

gelblichweiss und ungefleckt; Caudale gelblich mit zahlreichen

dunklen Querbinden, die nur schwach hervortreten. Dorsale und

Anale dicht dunkelgrau oder grauviolett punktirt, ebenso die

Seiten des Kopfes und Rumpfes. Zuweilen liegt am Deckel und

an der Basis der Caudale ein von dicht an einander gedrängten

Pünktchen gebildeter dunkler Fleck.

1). 7,^±^. A. 1 10^1 .
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i)ie hier bescliriebeiicn vier Exeniphire des Wiener Museuiiüs

erhielt ieh von Santa Moniea in Caliiornien eingesendet und

wurden uaeh W. Fischer's Mittheiluni;' von einem artesischen

lU-unnen aus einer Tiefe vou 140 Fuss ausg-eworfen. Sie unter-

scheiden sich von den typischen Exemplaren aus der Tomales Bav

in Caliiornien nach Girard's lieschrei bung nur durch die

etAvas geringere Zahl der Strahlen in den beiden Dorsalen und

theilweise auch in der Anale (D, 8 lo. A. 12 nach Girard); die

von Girard gegebene Abbildung eines typischen Exemplars in

dem G. Bande des „Boston Journal of Natural History",T;il"el XXV,

Fig. 5, aber stimmt auch in dieser Beziehung mit den von uns

untersuchten Exemphiren überein.

Gohius cotticeps n. sp.

Körpergestalt massig gestreckt; Schwanzstiel comprimirt;

Kopf breit, deprimirt, von den Augen nach vorne rasch an Breite

abnehmend, hinter denselben oben querüber schwach gewölbt,

stärker in der Wangengegend.

Kopflänge etwas weniger als omal, grösste Kumpfhöhe

circa 4^^ .mal in der Körperlänge, Kopfbreite 1 V ^mal, der längere

Diameter des ovalen Auges fast 4mal, Schnauzenlänge circa

4* 3mal in der Koptlänge enthalten. Eine mit Poren besetzte

Furche zieht vom Auge zum oberen Ende der Kiemenspalte.

Augen einander sehr genähert, oval, von geringer Länge. Die

Mundwinkel fallen nahezu unter die Augeumitte, Unterkiefer

nicht vorspringend. Zahnbinde des Zwischenkiefers schmäler als

die des Unterkiefers.

Zähne in der Aussenreihe des Zwischenkiefers, ferner in der

kurzen Aussenreihe des Unterkiefers und in 1er innersten langen

Reihe desselben (insbesondere gegen die Mundwinkel zu) be-

deutend länger als die übrigen, spitz. Hundszähne fehlen.

Oberseite des Kopfes bis zur Stirn beschuppt. An den Seiten

des Kopfes ist der vorderste und der untere Theil der Wangen

bis zu dem stark gerundeten Vordeckelwinkel schuppeulos.

Deckelstücke beschuppt.

Die erste Dorsale ist am oberen Bande gerundet und enthält

6 biegsame Stacheln, deren höchster kaum halb so lang wie der
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Kopf ist. Die zweite Dursale beginnt in mäsisiger Entfernimg-

liinter der ersten, ihre Strahlen nehmen vom ersten Gliederstrahle

g-eg-en den vorletzten liin nur wenig an Höhe zu und erreichen

daselbst kaum •*
. einer Kopfläng-e. Caudale gerundet, ebenso

lang wie der Kopf mit Ausschluss der Schnauze, Die Anale be-

ginnt in verticaler Richtung unter dem vierten oder fünften Strahle

der zweiten Dorsale und kommt ihr an Hohe gleich.

Die Pectorale ist sehr stark entwickelt und enthält im

oberen Theile zahlreiche haarförmige Strahlen, welche kürzer

als die nächstfolg-enden durch Haut verbundenen Strahlen sind.

Bauchflossen ziemlich kurz, stark gerundet und mit breiter

Trichtermembran. Der Abstand des hinteren Ventralrandes von

der Anale gleicht der Länge der Ventralen.

33 Schuppen zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte

und dem Beginn der mittleren Caudalstrahlen und circa 12

Schuppenreihen zwischen dem Beginn der zweiten Dorsale und

der Anale.

Sämmtliche Schuppen an den Seiten des Rumpfes am

hinteren Rande fein gezähnt. Schuppen am Kopfe und Nacken

ganzrandig. Die seitlichen Rum})fschui)pen nehmen g:egen die

Caudale allmälig an Grösse zu.

Im Weingeist braun, eine sehr breite taubengraue Binde

zwischen den hinteren Augenrändern und dem Beginne der ersten

Dorsale über die ganze Basis der Pectorale herabziehend; eine

zweite, ähnlich gefärbte viel kleinere Binde liegt in dem schmalen

Räume zwischen beiden Dorsalen und reicht nicht weit über die

Rumpfseiten herab. Eine dritte Binde umfasst ringförmig den

ganzen hohen Schwanzstiel.

Sämmtliche Flossen dunkel gefärbt, ohne deutliche Flecken;

nur auf der ersten Dorsale liegt ein ziemlich scharf ausgeprägter

Fleck zwischen den zwei letzten Stacheln im oberen Theile

der Flosse.

D. 6
Jj^.

A. 1, 9. P. circa 21—22. L. lat. 33.

1 Exemplar, circa 7 Ctm. lang, von den Gesellschaftsinseln.

Gohius laevis n. sp.

Körperform gestreckt, Rumpf gegen die Caudale nur wenig

an Höhe abnehmend. Kopf im Durchschnitte fast viereckig, nur
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läng'S der Mitte des Hinteiliau])tes mit einer selimalen Schuppeubinde

besetzt, sonst vollkommen schnppenlos, an der Oberseite Hacli.

Kopfhaut auf der Schnauze, den Wangen und Deekelstüeken

sehr zart und schlaft*. Der Kopf nimmt nach vorne nur sehr

wenig an Breite ab.

Kopflänge 3^ .jUial in der Körperlänge oder ein wenig mehr

als 4mal in der Totallänge, grösste Rumpfhöhe mehr als

6mal in der Körperlänge (c. 7mal in der Totallänge), Augen-

diameter 6mal, Entfernung der oberen Augenränder von einander

circa SV^'^i'^l; knöcherner Tlieil der Stirne zwischen den Augen

7mal, Schnauzenlänge 3^/.mal in der Kopflänge enthalten. Die

grösste Kopfbreite gleicht genau der Hälfte der Kopflänge und

übertriift ein wenig die Kopfhöhe. Mundspalte lang, schräge

ansteigend. Unterkiefer schwach nach vorne vorspringend. Das

hintere Ende des Oberkiefers fällt ein wenig hinter die Augen-

mitte in verticaler Eichtung.

Kieferzähne sehr zahlreich und spitz, die der Aussenreihe

nur wenig länger als die übrigen; Hundszähne fehlen.

Die Augen liegen hoch an den fast vertical abfallenden

Kopfseiten. Die grosse freie Zunge ist vorne durch einen tiefen

Einschnitt wie in zwei Hörner abgetheilt. Die Schnauze ist vorne

breitoval gerundet.

Die erste Dorsale ist am oberen Kande schwach couvex und

enthält sieben sehr zarte biegsame Stacheln, von denen der fünfte

höchste an Länge der Entfernung der Unterkieferspitze vom

hinteren Augenrande gleicht; die zweite Dorsale ist kaum höher

als die erste und enthält nebst einem kurzen schwachen Stachel

11 Gliederstrahlen, von denen die beiden letzten dicht neben ein-

ander liegen. Die oval gerundete Caudale ist nahezu um eine

Sclmauzenlänge kürzer als der Kopf.

Die sehr stark entwickelte fächerförmig sich ausbreitende

Pectorale enthält keine haarförmigen freien Strahlen und ist ebenso

lang wie die Caudale. Die Ventrale gleicht an Länge dem hinter

dem Auge gelegenen Ko})ftheile, ihre Trichtermembran ist sehr

zart und läuft jederseits nach hinten in eine ziemlich lange Spitze

aus. Die Anale steht der zweiten Dorsale nur wenig an Höhe nach,

und gleicht derselben bezüglich der Länge ihrer Basis.
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Die Kiimpfselmppeu sind klein, cycloid. 70— 75 .Schuppen

liefen zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und dem
Beginne der Caudalc und circa 20 zwischen dem Beg'inne der

zweiten Dorsale und der Anale.

Köriier hellbraun, mit zahllosen zarten, dunklen Pünktchen

übersäet. Ein schwärzlicher Fleck an der Basis der Caudale.

Sämmtliche Flossen wässerig- und durchsichtig- weisslichgrau und

dicht mit sclnvärzlichen Pünktchen besetzt, insbesondere die Ven-

trale, die bei nahe aneinander g^elegten Strahlen fast schwärzlich

aussieht; überdies liegen auf der zweiten Dorsale und der Caudale

zahlreiche dunkle Fleckchen in reg-elmässig-en Reihen. Auf der

ersten Dorsale sind die Flecken bedeutend grösser, aber sehr stark

verschwommen und unregelmässig gestaltet. Gegen den oberen

Eand zu geht die Färbung der ersten Dorsale ins SchAvärzliche

über.

D. 1,^. A. 1 10. P. 21. L. 1. circa 70—74.

Das typische Exemplar des Wiener Museums ist etwas mehr

als 8 Ctm. lang.

F u n d ort: Hakodate (Ja})an ).

(iohiiis /(irrt's m. scheint am nächsten mit frobis cttshineiis

O'Shaughn. (Ann. & Magaz. of Nat. Hist. Ser. IV. Vol. XV.

pag. 145) verwandt zu sein und fällt vielleicht mit letzterer Art

zusammen.

Gobius Breunigli n. sp.

Körper schlank, comprimirt, hinter der ersten Dorsale gegen

die Caudale zu rasch an Höhe abnehmend, Ko])f schu])penlos,

Bumpfschuppen ctenoid.

Kopflänge 4mal, Leibeshöhe 5^ .mal in der Körperlänge,

Augendiameter 4%mal, Breite des knöchernen Theiles der Stirne

lOmal, Entfernung der oberen Augenränder von einander circa

5^ ^mal, Schnauzenlänge circa 4* .jUial, Kopfl)reite P 3— l-'/^nial

in tler Kopflänge enthalten. Unterkiefer nach ^ orne nicht vor-

springend. Das hintere Ende des Oberkiefers tallt in verticaler

Bichtung unter den vorderen Band des ovalen Auges.

Kieferzähne klein, spitz; Zähne der Aussenreihe imZwischen-

imd Unterkiefer ein w^enig länger als die der übrigen Beihen.
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Erste Dorsale am oberen Jiand stark g-erimdet, der vierte

höchste bieg'saine Stachel circa halb so lang- wie der Kopf, bedeutend

niedriger als der Rumpf und ein wenig kürzer als der höchste

^zweite Gliederstrahl der zweiten Dorsale. Caudale circa um eine

halbe Schnauzenlänge kürzer als der Kojjf.

Die Anale beginnt und endigt ein wenig hinter der zweiten

Dorsale und enthält unbedeutend kürzere Strahlen als letztere.

Pectorale ohne haarförmige freie Strahlen, um circa eine

Schnauzenlänge kürzer als der Kopf, und ebenso lang wie die

Ventrale, deren hinterer Rand bei horizontaler Zurücklegung der

Strahlen beträchtlich weit vor die Analgrube fallt.

Circa (30— 62 Schuppen am Rumpfe, zwischen dem oberen

Ende der Kiemenspalte und dem Beginn der Caudale, und circa

15— 1() über den Beginn der Anale in einer verlicalen Reihe.

Obere grössere Körperhälfte rothbraun, untere gelblichweiss.

Ein schwarzbrauner Streif zieht vom Vorderrande des Auges zum

Seitenrande der Schnauze. Dunkelbraune, dicht an einander ge-

reihte Fleckchen vereinigen sich stellenweise zu zickzackförmigen

schmalen Streifen oder Wellenlinien an den Seiten des Kopfes und

Rumpfes auf der oberen Körperhälfte. Zuweilen liegt ein kleiner

dunkler Fleck an der Basis der obersten Pectoralstrahlen und

hinter diesem einige kurze dunkle Querstriche. Beide Dorsalen

und die Caudale auf durchsichtig weissem oder gelblichem Grunde

zart dunkel gefleckt, und überdies wie die Anale und Ventrale

fein schwärzlich punktirt.

Das Wiener Museum besitzt Exemplare bis zu (> Ctm. Länge

von Hakodate (Japan).

D. 7 -. A. —^— . P. 20—21.
• ir 10—11

Ich habe mir erlaubt, diese zierliche Art Herrn Dr. Ferdinand

Brenn ig, Professor der Naturgeschichte am kais. Gymnasium

zu den Schotten als Zeichen meiner besonderen Verehrung zu

widmen.

TypJilogoblus n. gen.

Char. : Körper gestreckt, am Rumpfe comprimirt, von einer

schlaffen Haut lose umgeben. Augen sehr klein , wie

schwarze Pünktchen unter der Kopfhaut durchschimmernd.
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Eine Binde festsitzender spitzer Zähne im Zwischen- und

Unterkiefer. Gaumen und Vomer zahnlos. Erste Dorsale

verkümmert, bei der einzigen bisher bekannten Art auf

zwei kurze einfache Strahlen reducirt. Bauehtlossen wie

bei (lohius.

Durch die auffallend schwache Entwicklung der ersten Dorsale

und die Schuppenlosigkeit des Körpers nähert sich diese Gattung

dem Crlsffdojjobius. Gill., unterscheidet sich aber von letzterem

Geschlechte wesentlich in der Bezahnung-sweise der Kiefer und

durch die Verkümmerung der Augen.

Typhloffohius californietisls n. sp,

E. br. 3. D. 2|11. A. 9. P. IG.

Kopf lang, nach vorne allmälig an Höhe und Breite abneh-

mend, im Durchschnitte in der hinteren Längenhälfte fast vier-

eckig. Oberseite des Kopfes am Hinterhaupte querüber flach.

Schnauze vorne oval gerundet; Mundspalte lang, schief an-

steigend. Unterkiefer nach vorne ein wenig vorspringend.

Die Länge des Kopfes ist circa S^/^mni in der Körperlänge,

die grösste Kopfbreite zwischen den Deckeln circa 2^2iial, die

grösste Kopfhöhe ebendaselbst circa 2^ .mal in der Kopflänge

enthalten.

Die winzig kleinen, wie Punkte durchschimmernden Augen

liegen hoch am Seitenabfalle des Kopfes gegen Ende des ersten

Viertels der Kopflänge ; ihre Entfernung von einander steht der

Schnauzenlänge nach und beträgt circa Vß cler Kopflänge. Die

Stirne ist querüber etwas gewölbt.

Während die obere Kopflinie hinter den Augen in voll-

kommen gerader Eichtung nur wenig nach hinten ansteigt, senkt

sich die kurze Schnauze ziemlich rasch nach vorne und unten.

Sämmtliclie Kieferstücke sind auffallend kräftig; das hintere

Ende des Oberkiefers fällt nur unbedeutend vor die Mitte der

Kopflänge.

Die festsitzenden Zähne im Zwischen- und Unterkiefer sind

spitz und bilden eine schmale Binde, die Zähne der Ausseureihe

sind länger als die übrigen und mit der Spitze nach innen

umgebogen.
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Die nur aus zwei biegsamen eini'aeheii Strahlen bestehende

erste Dorsale liegt unter der Kürperhaut fast ganz verborgen;

erst wenn man letztere vom Rilcken in die Höhe zieht, bemerkt

man in derselben diese zarten einfachen und biegsamen Strahlen.

Die zweite Dorsale, welche wie die ('audale und Anale von

einer schlaffen Haut umgeben ist, beginnt beiläutig zu Anfang

des letzten Drittels der Körperlänge und endigt circa um ^
^ der

Kopflänge vor der Basis der Caudale. Die Entfernung der ersten

Dorsale von der zweiten beträgt circa ^
3 einer Kojjflänge.

Die Anale beginnt in verticaler Eichtuug circa unter dem

vierten Strahle der zweiten Dorsale. Der erste Strahl der Anale

ist einfach, ebenso der letzte, welcher vielleicht nur als ein abge-

löster Theil des nahe liegenden achten Strahles zu betrachten ist

;

die übrigen sind einmal gabeltormig getheilt. In der zweiten

Dorsale ist nur der erste Strahl einfach, alle folgenden sind ge-

spalten wie die entsprechenden Analstrahlen.

Die am hinteren Rande stark bogenförmig gerundete Caudale

übertrifft an Länge die Hälfte des Kopfes ; die einzelnen, meist

zweimal gespaltenen Strahlen sind wegen der dicken Haut-

umhüllung äusserlich nicht scharf von einander zu unterscheiden.

Die Ventrale steht au Länge der Pectorale ein wenig nach,

letztere Flosse gleicht in dieser Beziehung der Caudale. Die

Trichtermembran der Bauchflossen ist massig stark entwickelt.

Das hier beschriebene, im Leben blass rosenrothe Exemplar

fand man unter einem Steine in der sogenannten False Bay bei

San Diego an der Südgrenze Californiens zur Ebbezeit im

seichten Meereswasser.

Es ist fast 5^2 ^^^- l'^^^S' ^^^^^ ^^'^^'^^ jahrelanger Aufbe-

wahrung im Weingeist schmutzig- und undurchsichtig weisslich,

ähnlich wie Olnie. Mehrere Exemplare derselben Art besitzt das

Museum zu Cristiania, welche von Prof. Essmark gleichfalls bei

San Diego gesammelt wurden.

LuclogoMus Gill.

Char.: Körper massig gestreckt, niedrig und \ollkommen

schuppenlos. Erste (stachelige) Dorsale fehlend. Bauch-

flossen schwach entwickelt. Kleine Spitzzähue in mehreren

Reihen in beiden Kiefern.
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Luciogohiiis giittafus Gill.

Kopf mehr oder minder breit und wie der vorderste Theil

des Nackens stark deprimirt. lliimpf zunächst der Candale

comprimirt.

Augen klein, am Rande der vollkommen flachen oder im

mittleren Theile etwas eing-edrückten Oberseite des Kopfes

gelegen. Mundspalte ziemlich breit, von geringer Länge, ein

wenig nach vorne ansteigend. Unterkiefer nicht oder nur sehr

wenig den Zwischenkiefer nach vorne überragend. Gaumen- und

Vomerzähne fehlend.

Die Kopflänge ist etwas mehr oder weniger als 4mal, die

grösste Rumpfhöhe 7^^.—S^/^mal in der Körperlänge, die grösste

Kopfbreite circa 1 \'^ bis fast 2mal, die Kopfhöhe am Hinterhaupte

circa 2 — 272iii'^l7 (^er Augendiameter durchschnittlich 6mal, die

Stirnbreite circa 4^^ bis fast 5mal, die Schnauzenlänge 4 bis

mehr als 5mal in der Kopflänge enthalten.

Die Mundwinkel fallen in verticaler Richtung unter den

hinteren Rand der Augen.

Die Oberseite des Kopfes zeigt einen mehr oder minder

tiefen Eindruck bei der grösseren Zahl der mir zur Untersuchung-

vorliegenden Exemplare, der gegen das Hinterhaupt in der Regel

allmälig an Breite zunimmt und seitlich von den wulstförmig auf-

getriebenen oberen Rändern der Wangengegend tiberragt wird.

Unter dem Auge läuft eine zarte Hautwulst nach vorne bis zum

Seitenrande der Schnauze.

Die vertical gestellte Kiemenspalte überragt sowohl nach

oben als unten nicht die Basis der Pectorale.

Die Dorsale fällt mit ihrem vorderen Ende zweimal näher

zur Caudale als zum vorderen Rande des Kopfes und enthält

13 Strahlen, deren grösste Höhe dem Abstände des hinteren

Augenrandes von dem vorderen breiten Rande der Schnauze

gleicht.

Die Anale beginnt in einer Yerticallinie mit der Dorsale,

endigt aber ein wenig vor letzterer und wird von 12 Strahlen

gebildet, die jenen der Rückenflosse kaum an Länge nachstehen.

Beide Flossen endigen nach hinten zugespitzt und der freie

Strahlenrand derselben ist nahezu geradlinig.
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Die Caudale ist am hinteren Jlande j^-erundet und P/g —
fast 2mal in der Ko])fläng-e enthalten. Die Pectoralc enthält keine

freien haart'örniig-en Strahlen und ist ebenso lanj^" wie die Caudale,

die oberen Pectoralstrahlen sind von einer ziendich dicken Haut

nnduillt und liegen dieht neben einander.

Die auffallend kleinen, wie bei Goblns zu einer Seheibe ver-

einigten Bauchflossen sind fast kreisrund, und die Länge der-

selben ist 3
\
gUial in der Kopflänge enthalten.

Die obere grösste Ivunipfhälfte ist grau- oder röthlichbraun,

die untere hellgelblichl)raun oder hellgrau. Zahlreiche dunkle

Pünktchen sind über den ganzen Iium]»!' und Kopf zerstreut. Die

Dorsale zeigt Längsreihen dunkler kleiner Flecken, Die Caudale

ist schwärzlichgrau und nur an den gelblichen Rändern hie und

da dunkel gefleckt; die Anale, Ventrale und Pectorale sind

schmutzig-weisslich oder weisslichgrau. Bei einem Exemplare

unserer Sammlung liegen zahlreiche kleine runde Flecken auf der

Oberseite des Kopfes und in der ganzen oberen Rumpfhälfte,

D. 13. A, 12. Br, 4.

Das grösste der Exemplare, Avelche uns zur Untersuchung

vorliegen, ist etwas mehr als 5 Ctm. lang. Das von Gill l)eschrie-

bene typische Exemplar ist 2\^ inch. lang und verhältnissmässig

bedeutend schlanker als die Exemplare des Wiener Museum, da

die grösste Leibeshöhe nur Yn— V13 ^^^' Totallänge (d. i. Kör-

perlänge mit Einschluss der Caudale) beträgt (s. Proc, Acad. of

Philad. 1859, pag. 14(3).

Fundort: Jokohama.

Durch das Vorkommen einer einzigen
,

gliederstrahligen

Dorsale und die Schuppenlosigkeit des Körpers, der vorne stark

deprimirt ist, zeigt die Gattung Luciof/ofni(s eine, wenngleich nur

oberflächliche Ähnlichkeit mit den Gobiesocideti : nach der Bil-

dung der Ventralen gehört sie zweifellos zu den Gohioidcft, und

bildet eine besondere Gruppe derselben, wie bereits Gill und

Bleecker hervorhoben,

Gobiosonici longipinne n. sp.

D, 4-6 16-17. A. 16-17.

Körperform sehr schlank, von geringer Höhe, Dorsale und

Anale mit kurzen Strahlen, Leibeshöhe etwas mehr als 5—5^ jUial,

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abtli. 10
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Kopflänge eiroa 3* .mal, Läiii;e der gerandeteu Caiulale circa

4^/3mal in der Körperlänge, Aug-endiameter fast Gnial; Schnaiizen-

länge 3* 2mal, Kopfbreite P/.mal, Kopfhöhe circa l^gUial in der

Kopflänge enthalten. Der längere Durchmesser des ovalen Auges

ist etwas grösser als die Entfernung der Augen von einander.

Die Mundspalte erhebt sich nur massig nach vorne, die beiden

Kiefer reichen gleich weit nach vorne und tragen seitlich zwei,

vorne drei Keihen kleiner spitzer Zähne. Die Zähne der Aussen-

reihe sind etwas länger als die übrigen.

Das hintereEnde des schlanken Oberkiefers fällt in verticaler

Richtung fast um eine Augenlänge hinter das Auge, und liegt

hinter der Mitte der Kopflänge. Die Protillinie der Schnauze ist

schwach gebogen und senkt sich zugleich etwas rascher nach

vorne und unten, als der Rest der Kopflinie bis zur ersten Dorsale

(in gerader Richtung) sich erhebt.

Der obere Rand der ersten Dorsale ist gerundet, der der

zweiten Dorsale geradlinig; der zweite und dritte höchste Stachel

der ersten Dorsale ist halb so lang wie der Kopf. Der Abstand

beider Dorsalen von einander kommt der Schnauzenlänge gleich

oder übertriift sie ein wenig. Die längsten Strahlen der zweiten

Rückenflosse sind nicht höher als die der ersten.

Die Anale zeigt dieselbe bedeutende Längenausdehnung wie

die zweite Dorsale, und beginnt dem zweiten Strahle der letzteren

gegenüber.

Die Pectorale ist ein wenig kürzer als die Caudale und

nicht bedeutend länger als die Ventrale, deren zarte Trichter-

membran von mittlerer Längenausdehnung ist.

Die Seiten des Kopfes sind schmutzig -hellbraun, die des

Rumpfes intensiver bräunlichgelb und beide in der oberen Hälfte

mit kleinen braunen Fleckchen und Strichen unregelmässig

besetzt. Die beiden Dorsalen sind der Länge nach, die Caudale

cjuerüber im Bogen auf wasserhellem, farblosem oder wässerig-

gelblichweissera Grunde mit zahlreichen Reihen bräunlichgrauer

Fleckchen geziert. Kopf und Rumpf vollkommen schuppenlos.

Die von mir untersuchten drei Exemplare sind nur circa

3^/4 Ctm. laug und stammen aus dem Golfe von Galifornien (Las

Animas Ray).
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Gatt. Tridentiger. (tüI.

.Syn.rV Tritwiiop/iorir/it/ti/s (^ Tridciioplionis) Gill.

Triueitopogoii Blkr., Esq. (rtmc Systeme uatuiel des Gobioides,

Extr. des Arcliives Neeil.iud. T. IX, p. 24.

In dem 7. Bande der „Annais of tlie Lyceiim of Natural

History of New-York" (18(32), p. 16—19 und „Proc. Ac. of

Pliilad. 185-9" pag-. 195 Avurden von Dr. Gill zwei Gobioiden-

Gattungen, Tridentiger und Trineuophorus (später in Triueno-

/>Äor/>Af/rj/,sumg-eändert)anfg-estellt, die sich naeli Gill's Beschrei-

bung wesentlicli nur durch die Zahl der Zahnreihen im Zwischen-

kiefer von einander unterscheiden. Die Gattung Tridentiger träg't

im Zwischen- wie im Unterkiefer zwei Zahnreihen, von denen die

innere nur einfache Zähne enthält, Triaenop/inricht/iys aber nach

Gill im Zwischenkiefer nur eine Zahnreihe, im Unterkiefer zwei

(„simple teeth only are behind the trideutiform ones on th e lo we r

jaw" Gill, Proc. Ac. of Phil. 1859 p. 195); die typische Art des

letztgenannten Geschlechtes ist Triaen. trigonocepludus, Gill.

Dr. Günther nahm beide Gattungen in den dritten Band

des „Cataloges der Fische des britischen Museums" (pag. 89 und

566) auf, missverstand jedoch Gill's Charakteristik der Gattung-

Tridentiger. da er am Schlüsse der kurzen, im Nachtrage gegebenen

Beschreibung dieses Geschlechtes bemerkt: „Ventrals united,

Short, adherent to the belly" (Cat. III, p. 566), während die Ven-

tralen von Triaenophorichthys, (Gill) von Dr. Günther als

„ not adherent to the belly" (1. c. p. 89) geschildert werden.

Dass dergleichen Unterschiede wenigstens nach Gill nicht

existiren, beweist deutlich die von Letzterem am Ende seiner sehr

ausführlichen Schilderung der Gatt. Triaenophorus (Triaenopho-

richthys) gegebene Bemerkung: „Pinnae caudalis, pectorales et

ventrales ut in genere Tridentigeri, Gill;" ich zweifle übrigens,

dass Dr. Gill ein Exemplar von Trident. olhscurus vor sich

hatte, und halte es für sehr wahrscheinlich, dass die ganze Cha-

rakteristik der Gattung- Tridentiger nur der Beschreibung- des

Sycidimn obscuriim Schlegel's in der Fauna Japonica, Pisces

entlehnt wurde. Leider spricht sich Dr. Schlegel über die An-

heftungsweise der Ventralen an die Bauchfläche nicht bestimmt aus.

Dr. Günther führt im citirteu Cataloge zwei Triaenophorich-

thys-Artew an, nämlich den bereits von Dr. Gill beschriebenen

lu*
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Tridcn. /rif/o/iocc/i/ialns ans Japan und China, und Tr. Ixirbtitus

Gthr.

In der Beschreibung ersterer Art wird von l)r, Günther die

Zahl der Zahnreihen im Zwischenkiefer nicht l)e!<onders erwähnt^

doch deutet die Stelle „Canine teeth none, teeth of the outer series

closely set, tricuspid" (1. c. pag. 00, 7. und 8. Zeile von oben)

auf die Existenz zweier Reihen sowohl im Unter-, wie im Zwischen-

kiefer; überdiess trennt Ur. Günther Trinen, tn'fjonocephalus

nicht generisch von der zweiten Art Tr. h<irbatus, Gthr., bei

welcher ausdrücklich das Vorkommen einer zweiten Zahnreihe

im Zwischenkiefer hervorgehoben ist.

Es gehört mimiTriaenophorichthys Ixirbtitus Gthr. zweifel-

los zur Gattung Trideutiger Gill. und ebenso Tr. trif/o/iocephalu.s

Gthr. (Gill ?) nach Günther, der diese beiden Arten nicht

generisch trennte. Wenn ferner Tritte/t. tri<i<)nocephalns Gthr.

mit der gleichnamigen Art Gill's identisch ist, woran ich nicht

zweifle, so fällt die Gattung Trlacnopliorivhthiis Gill gänzlich

hinweg, falls nicht etwa Syclt/iiiiH obscnrum .Schleg. andere

generische Merkmale besitzt, die Gill nicht anführte. Doch selbst

in dem Falle, dass bei letztgenannter Art die Bauchflossen an die

Mittellinie der Bauchfläche geheftet wären, wie Günther angibt,

wäre es kaum natürlich, TridcNfh/cr von Trldcnop/iorichfhys zu

trennen, da ja Günther selbst in die Gattung Sycidhim Arten

mit und ohne Anheftung der Ventralen stellt, und die beiden von

Gill aufgestellten Gattungen im Zalmbau wesentlich überein-

stimmen. Ich halte es sogar für sehr wahrscheinlich, dass

Tridentifier obscnrum sp. Schleg. mit Trinenophorns frlr/ono-

cephnlns Gill (nach Gill's Beschreibung) identisch sein dürften

da beide Arten nach Schlegel's und Gill's Schilderung fast ganz

genau mit einander übereinstimmen (s. Temm. Schleg. Fauna

japonica, Pisces, pag. 145 und Gill, Prodrom, descr. Familiae

Gobioidarum duorum generum novorum, Ann. Lyc. of Nat. Hist.

of N. York, Vol. VII, pag. 18).

Die im britischen Museum befindlichen Exemplare

von Tridentifier frif/onocephalus sp. Gill, Gthr. scheinen viel

kleiner zu sein, als das typische Exemplar Gill's , daher

auch bei ersteren der Kör])er minder schlank ist als bei

letzterem.
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Triilcufiffer hui'hitlux .sp. (Itlir. wurde von Ble eker piuz

irriiA'cr Weise als Kepräscutant einer besonderen Gattung' Trlanto-

l>o(/on Hl kr. hini;estellt, da die inneren Zahnrcihen beider Kiefer

breite stumpfe niolarälinliche Zähne enthalten sollen. leh finde,

Avie Dr. Günther, bei dem im Wiener Museum aufbewahrten

Exemplare , angeblich von Celebes oder von den Philippinen,

in beiden Kiefern zwei Zalinreihen, von denen die Zähne der

Aussenreihe dreispitzig- und unbeweglich, die der Innenreihe

viel kleiner, ziemlich schlank und einspitzig- sind.

Trldentigev squamlstrigatus sp. Hilgend.

D. 6 12. A. 11. P. 20. L. lat. :}8—40. L. tr. circa 14.

Von dieser dem Tn'd. Iruionoccpludus sehr nahestehenden

Art liegen mir zwei Exemplare von G* ^ und 7'^^ Ctm. Länge vor,

die in dem Verhältniss der Kopflänge und Leibeshöhe zur

Totallänge, sowie im Verhältniss der Augenlänge, Stirnbreite etc.

zur Kopflänge ziemlich beträchtlich von einander abweichen. Die

von mir in den nachfolgenden Zeilen zuerst angegebenen Maasse

beziehen sich stets auf das kleinere Exemplar.

Kopf nach vorne sich ziemlich rasch verschmälernd, am

Hinterhaupte und seitlich hinter den kleinen Augen gewölbt.

Kopflänge 3^
.j
— -SV^mal in 'der Körperlänge oder circa

4mal in der Totallänge, Leibeshöhe circa 5 — 4^2 mal in der

Körperlänge, Augendiameter c. 5 — 5^ ^mal, Stirnbreite 4mal bis

3' ginal, Schnauzenlänge 3^
,^
— 3^ .mal, Kopfbreite etwas mehr

als 1' ^m?i\ bis genau 1' gUial, Kopfhöhe 1*2 — iVgmal in der

Kopflänge enthalten.

Die Mundspalte erhebt sich sehr w^enig nach vorne, und

ist fast ebenso lang, wie zwischen den ^lundwinkeln breit. Die

Kiefer reichen gleich Aveit nach vorne und tragen zwei Zahn-

reihen. Die Zähne der Aussenreihe sind dreispitzig, länger und

stärker als die einfach spitzen Zähne der Innenreihe. Das hintere

Ende des Oberkiefers fällt unbedeutend hinter den vorderen

Rand des kleinen ovalen Auges. Die Breite des knöchernen

Theiles der Stirne zwischen den Augen erreicht nur eine

Augenlänge.

Der Kopf ist vollkommen schuppenlos.

Die beiden Dorsalen liegen einander sehr genähert und

stehen vielleicht durch einen niedriücn Hautsaum mit einander in
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Verbindung,'. Die erste Dorsale enthält sechs einfache, biegsame

.Strahlen, die am oberen Rande einen stark gerundeten Bogen

bilden. Die mittleren überragen mit ihrer Spitze den häutigen

Flossensaiim in ähnlicher Weise, doch nicht so bedeutend, Avie bei

Tridentifjet' ohscurus sp. Schleg. Der dritte Dorsalstachel

erreicht bei dem grösseren Exemplare an Höhe fast circa ^
^, bei

dem kleineren circa *
2 der Kopflänge und übertrifft die grösste

Höhe der zweiten Dorsale am vor- oder drittletzten Strahle bei

ersteren sehr bedeutend, und gleicht derselben bei letzterem.

Die Anale beginnt in verticaler Kichtung nur unbedeutend

hinter den Ursprung der zweiten Dorsale.

Die stark entwickelte, fächerförmige Pectorale ist ein wenig-

kürzer als der Kopf mit Ausschluss der Schnauze; die Ventrale

erreicht nur eine halbe Kopflänge, und ist mit einer dünnen, doch

ziemlich breiten Trichtermembran versehen. Die am hinteren

Rande gerundete Caudale gleicht an Länge derPectorale und trägt

am oberen und unterenVorderrande zahlreiche kurze Stützstrahlen.

Die Schuppen am Nacken bis zur Dorsale und seitlich bis

zur Pectorale herab, sowie die Bauchschuppen sind sehr klein im

Verhältniss zu den übrigen Rumpfschuppen, die gegen die Cau-

dale ziemlich rasch an Umfang zunehmen, und sind wie letztere

am freien Rande fein gezähnt.

Circa 38—^40 Schuppen liegen zwischen dem oberen Ende

der Kiemenspalte und der Caudale, circa 35 — 36 zwischen

letzterer und der Pectoralachsel in einer horizontalen und 14

zwischen dem Beginne der zweiten Dorsale und der Anale in

einer verticalen Reihe.

Der Rumpf ist röthlichbraun, in der hinteren Rumpfhälfte

sind die Schuppen im mittleren Tlieile etwas heller als am

Rande; die Flossen erscheinen bei zusammengelegten Strahlen

wässerig-schwarzgrau. Eine dunkelbraune Querbinde liegt an der

Basis der Pectoralstrahlen bei jungen Individuen, ist aber bei dem

grösseren Exemplare bis auf einen Fleck an der Basis der obersten

Pectoralstrahlen fast ganz verschwunden. Hinter der dunklen

Binde folgt eine viel breitere perlgraue oder bläulichweisse Quer-

binde, die bei dem grösseren Exemplare fast zweimal so breit ist

wie bei dem kleineren.
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Tn der eigentliiiiuliclieii Zeiclimiiii;' der Pectorale stiinint

Triticitfif/er sqiuonisfrii/dfus sp. Hil^end. (Tri<(<'iinj)liinirhlltyii

sqn((nn'sfri(ji(fiis Hil ^i;'e iid.^ genau mit Trii/. frit/of/orrp/iK/us

überein, und unterj^clieidet sieh Aon letzterem hauptsächlich nur

durch die geringere Zahl der Rumpfscliu])pen (8q. lat. bei7\ frif/o-

nocephahiii nach Gill und Günther circa 52 — 55, bei T. ftqua-

mistriffatns 38—40).

Fundort: Japan.

Tridentiijer barbattis Gthr.

Das im Wiener Museum befindliche Exemplar ist G Ctm.

lang; es liegen bei demselben circa 38 Schuppen zwischen dem

oberen Ende der Kiemenspalte und der Basis der Caudale. Die

Pe3toiale ist (Avie die Caudale) der Höhe nach dunkelbraun ue-

bäadert, um eine Augenlänge kürzer als der Kopf und reicht mit

ihrer Spitze in verticaler Richtung bis zur Analmündung.

Die Kopflänge ist nur ein wenig beträchtlicher als bei dem

Exemplare des britischen Museums und circa 3-^/^mal (nach Gthr.

4mal) in der Totallänge oder circa 3mal in der Körperläuge ent-

halten. Die Kopfbreite steht der Kopflänge um die Länge der

Schnauze nach, die nicht ganz '^ der Kopflänge erreicht; der

längere Durchmesser des ovalen Auges beträgt \ . der Kopflänge

und gleicht der Stirnbreite.

Die Zahl der braunen Querbinden am Iium]>fe scheint bei

den einzelnen Exemplaren zu variiren.

Bei dem mir zur Untersuchung vorliegenden, vortrefflich

erhaltenen Exemplare fällt die erste Rumi>fbinde auf den Nacken

und reicht seitlich bis zum Beginn der Pectorale herab, die zweite

etwas breitere Binde zieht von der Basis der ersten Dorsale zur

Mitte der Rumpfhöhe, die dritte nimmt der Breite nach fast die

ganze Basislänge der zweiten Dorsale ein, theilt sich jedoch durch

einen eingeschobenen, ziemlich grossen hellen Fleck (von der

Grundtlirbung der Rumpfseiten) unter der Basis der mittleren

Gliederstrahlen der zweiten Dorsale nach oben gabelig und reicht

nach unten bis zur Anale, die vierte schmälere Querbinde umfasst

den Schwanzstiel. Auch am ganzen Hinterhaupte bis zum unteren

Rande der Wangen herab ist der Kopf dunkler (rothbraun)

gefärbt, als auf der Stirne und Schnauze.
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Wie schon früher erwähnt , stammt das Exemplar de^

Wiener Museums von Celebes oder von den Philippinen.

HicydpiiiH elegans n. sp.

D. 6 ~ A. 1 10. L. hit. '52 — 33.

Körper sehr gestreckt, niedrig, Kopf und Nacken deprimirt;

Schwauzstiel comprimirt , übriger Theil des Körpers suh-

cylindrisch.

Kopflänge nahezu .5mal, grösste Rumpfhöhe etwas mehr als

(3mal in der Körperlänge, Augendiameter gleich der Schnauzen-

läuge und circa 3^ .mal, Stirnbreite circa 3 Vgmal, grössteKopfbreite

circa P .^mal, Kopfhöhe circa l^/^mal in der Kopflänge enthalten.

Kopf schuppenlos, vorne gerundet.

Oberseite des Kopfes längs der Mitte eingedrückt. Die

Mundspalte ist klein, unterständig, ^ orne breit gerundet, und von

geringer Längenausdehnung.

Eine Reihe horizontal gestellter Zähne am l- nterlippenrande,

mindestens 2 — 3 hakenförmig nach hinten umgebogene kleine

Hundszähne im Unterkiefer. Zwischenkieferzälme einreihig, klein,

dicht gedrängt und nicht beweglich.

Erste Dorsale am zweiten und dritten Stachel höher als der

Rumpf, ebenso die zweite Dorsale an den erstereu Glieder-

strahlen. Circa 11 Schuppen liegen vor der ersten Dorsale in

einer Längsreihe. Caudale circa um einen Augendiameter länger

als der Kopf und ebenso lang wie die Pectorale. Ventrale frei

und um etwas mehr als eine Augenlänge kürzer als der Kopf.

Sämmtliche Rumpfschuppen gezähnt. Schuppen am Nacken

und zunächst der Pectorale ein wenig kleiner als die übrigen.

32—33 Schuppen liegen zwischen dem oberen Ende der Kiemen-

spalte und der Basis der mittleren Caudalstrahlen.

Hell bräunlichgelb, am Rauche weisslich. Eine dunkelbraune

Längsbinde zunächst dem oberen Rande der Körperseiten und

eine zweite über dem Bauchrande ; letztere Binde zieht sich am

Kopfe über den Oberlippenrand hin, und löst sich zuweilen

zwischen dem Auge und der Basis der Pectorale in kleine

Flecken auf. Die obere Rumi)fbinde setzt sich am oberen Seiten-

rande des Kopfes bis zur Schnauze in horizontaler Richtung fort.
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Ül)er (lorsolbcu liei;t am Kui»t"e zuweilen noeli eine dritte Läii^'S-

binde, welche von der der entj;-e^'eii^'esetzten Seite dureli eine

mediane silberweisse Binde getrennt ist und sich am Nacken ver-

liert. Die beiden Rumpfbinden zeigen bald scharf abgeiiTenzte

horizontale, bald etwas verischwommene ausgezackte Ränder.

Sämmtliche Flossen mit Ausnahme der Ventrale sind auf

glashellem, fast farblosem Grunde violett gefleckt; die Flecken

auf der Cau(Uile sind grösser als auf den übrigen Flossen und

bilden quere Reihen.

Wir untersuchten vier Exemplare dieser schihi gefärbten

Art, von denen das grösste circa 33 Mm. lang ist.

Fun dort: Gesellschaftsinsehi.

Eleotris afvicana n. sp.

D. 6/;^-^. A. 1 0. L. lat. circa 80 (bis z. Caud). L. tr. circa 27.

Yomer und (iaumen zahnlos. Kein Stachel am Vorderdeckel.

Ein schw^arzer ovaler Ocellfleck auf den oberen Caudalstrahlen

zunächst der Flossenbasis. Schnauze, vorderer Theil der Stirne

und Präorbitale schuppenlos. Sämmtliche Körperschuppen ganz-

randig, mit ziemlich groben concentrischen Streifen. Körper

gestreckt, am Schwänze stark comprimirt. Kopf im Durchschnitte

fast viereckig, an der Oberseite flach.

Kopflänge circa 3V^nial, Leibeshöhe circa ö^.mal in der

Körperlänge, Augendiameter 4^2mal, Breite des knöchernen

Theiles der Stirne circa ömal, Schnauzenlänge 4^ ^mal in der

Kopflänge enthalten.

Munds[)alte lang, schräge nach oben ansteigend, Unterkiefer

ein wenig nach vorne vorspringend. Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt unter die Augenmitte. Kieferzähne in mehreren

Reihen klein, spitz, die der Aussen- und Innenreihe im Zwischen-

wie im Unterkiefer ein wenig länger als die Zähne der mittleren

Reihen.

Die Schuppen des Hinterhauptes verlieren sich gegen die

Stirnmitte zu in der chagrinartigen Haut. Schuppen auf den

Wangen kleiner als auf den Deckelstücken. Zahlreiche quere

Porenreihen laufen vom oberen, theilweise auch vom hinteren

Rande des ovalen Auges unter schwacher Krümnmng nach unten.
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Die Pectorale ist ebenso laii^- wie der Kopf mit Ausschluss

der Schnauze, die Ventrale gleicht an Länge dem hinter den

Augen gelegenen Kopftheile.

Stacheln der ersten Dorsale zart, biegsam ; der zweite

längste ist circa 2^^^mal in der Kopflänge enthalten.

Der drittletzte höchste Gliederstrahl der zweiten Dorsale

erreicht eine halbe Kopflänge; der letzte Strahl derselben Flosse

ist bis auf den Grund herab gespalten.

Die Caudale ist am hinteren Rande stark gerundet, im

vorderen Längendrittel beschuppt und ebenso lang wie der Kopf
mit Ausschluss der Schnauze.

Die Anale beginnt dem zweiten Gliederstrahle der 2. Dorsale

gegenüber.

Rumpf und Kopf dunkelbraun; Dorsalen und Anale auf

hellem Grunde zart, dunkler gefleckt. Schwärzlicher Fleck auf der

Caudale von einem gelblichen Ringe umgeben.

1 Exemplar, G Ctm. lang, von Sierra Leone im k. Museum
in Stuttgart.

Eleotris heterura n. sp.

D. 6,^; A. 1/8; L. 1. c. 48— .oO.

Körperform gestreckt, Schwanz comjtrimirt ; Kopf lang,

nach vorne sich allmälig verschmälernd, Ko})tlänge etwas weniger

als 3mal, Augendiameter 6mal, Stirnbreite circa 5mal in der

Kopflänge enthalten. Die Schnauze ist fast ebenso lang wie das

ovale Auge. Die geringste Höhe am Schwanzstiele übertriift nur

wenig V3 der Kopflänge (= '"/^^ der letzteren).

Mundspalte lang, schräge nach vorne ansteigend. Unterkiefer

nach vorne ein wenig vorspringend. Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt in verticaler I\ichtung unter die Augennntte.

Zahnbinden in beiden Kiefern vorne massig breit, gegen die

Mundwinkel sich verschmälernd.

Am Vorderrande des Unterkiefers liegt nach aussen eine

kurze Reihe längerer Zähne, die meist gedrängt neben einander

liegen. An den Seiten des Unterkiefers bemerkt man zwei bis

drei Hundszähne von ungleicher Grösse. Ein kleiner Stachel am
gerundeten Winkel des Vordeckels.



Tchthyoln.ii^ischo HcitrüKi» (VIII). 155

Die Stirn,i;eii,-eii(l ist ein wenig- einf;e(li-ii('kt; Schnauze und

Präorbitalc sind sehuppenlos, Wangen.schupijcn kleiner als die

Schuppen auf den Deckelstücken, Mehrere Porenreihen ziehen

am unteren Augenrande iierah. Eine schwarz i;efärbte Furche

zwischen dem hinteren Aug-enrande und dem oberen Ende der

Kiemenspalte.

Die mittleren höchsten Stachehi der ersten Dorsale sind

circa 2^/ .mal iu der Kopfläng-e enthalten. Ein kleiner Zwischen-

raum trennt beide Dorsalen^ die zweite derselben und die Anale

endigen nach hinten zugespitzt. Der drittletzte längste Strahl der

zweiten Dorsale ist circa ebenso lang wie der hinter dem Auge

gelegene Theil des Kopfes, nur ganz unbedeutend länger als der

vorletzte Strahl derselben Flosse und ebenso lang wie der vor-

letzte Analstrahl.

In der f'audale sind die mittleren Strahlen kürzer als die

nächstfolii'enden zwei unteren Strahlen, deren Länge circa P .mal

in der des Kopfes enthalten ist. Zahlreiche kurze Stützstrahlen

liegen am oberen und unteren Beginne der Schwanzflosse.

Die Pectorale gleicht an Länge der Entfernung der Augen-

mitte vom oberen Ende der Kiemenspalte und ist etwas länger

als die Ventrale,

DieRumpfschuppen sind im mittleren Theile der Körperseiten

etwas grösser als gegen die Caudale zu. Die kleinen Schuppen

am Bauche und Kopfe sind ganzrandig, die seitlich gelegenen

Eumpfschuppen aber zart und dicht gezähnt. 1(3 Schuppen

zwischen dem Beginn der zweiten Dorsale und der Anale, und

48—50 zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und der

Basis der mittleren Caudalstrahlen.

Hell röthlichbraun. Kleine Flecken auf beiden Dorsalen.

Ein Exemplar von 7 Ctm. Länge im k. Museum zu Stuttgart.

Der Fundort des hier beschriebenen Exemplares ist unbekannt.

Hleotvis pernUjer Cope.

Im Habitus der Elrotris fusca sehr ähnlich, mit einem Dorn

am Vordeckelwinkel. Vomer- und Gaumenzähne fehlen,

Leibeshöhe nahezu 4mal, Kopflänge mehr als 3mal in der

Körperlänge oder nahezu 4mal in der Totallänge, Augeulänge
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circ-a C)"'^ ;{iHal, Stirnbrcite nicht g-auz 4mal, grösste Kopt'breite circa

P .mal in der Kopflänge enthalten.

^Inndspalte stark nach oben und vorne ansteigend, Länge

derselben circa 2*,2rnal in der Kopflänge begriffen. Unterkiefer

nach vorne den Zwischenkiefer überragend. Das hintere Ende

des Oberkiefers fällt unter die Augenmitte. Zahnbinde im T'nter

und Zwischenkiefer schmal, Zähne sehr spitz.

Zahlreiche Querreihen von Poren laufen über die Wangen
herabjWelche bei oherflächlicherBetrachtungvollkommen schuppen-

lüs zu sein scheinen. In der unteren Hälfte der Wange bis zum

unteren Rande des Yordeckels liegen bestimmt keine Schuppen.

Die Schuppen in der oberen Hälfte der Wangengegend sind nicht

deutlich sichtbar, da sie theilweise unter der dicken Kopfhaut ver-

borgen liegen. Die Schnauze und der den oberen Augenrändern

zunächst gelegene Theil der Stirne ist schuppenlos. Die Schuppen

am Deckel sind ein wenig kleiner als die am Hinterhaujite.

Die erste Dorsale ist am oberen Rande gerundet, und die

mittleren höchsten Strahlen derselben circa halb so lang wie der

Kopf. Die Strahlen der zweiten Dorsale nehmen gegen den vor-

letzten ziemlich rasch an Höhe zu, welcher eben so lang wie der

hinter dem Auge gelegene Kopftheil ist. Der Hautsaum hinter dem
letzten Strahle der ersten Dorsale steht mit der Rasis des ersten

Stacliels der zAveiten Dorsale in Verbindung oder reicht bis in die

nächste Nähe derselben.

Die zweite Dorsale endigt wie die Anale nach hinten zu-

gespitzt. Der letzte Strahl der zweiten Dorsale und der Anale ist

nahezu bis auf den Grund gespalten und daher in der Formel der

Flossenstrahlen nur als ein einziger Strahl gezählt. Die Pectorale

ist eben so lang wie der Kopf mit Ausschluss der Schnauze, und

die Ventrale nur um etwas mehr als einen Augendiameter kürzer

als die Pectorale. Die Caudale ist am hinterenRande oval gerundet

und zeigt zahlreiche kurze Stützstrahlen an ihrem Beginne.

Sämmtliche Kopf- und Bauchschuppen sind klein, die

Schuppen an den Seiten des Rumpfes grösser und gegen die Cau-

dale allmälig an Grösse zunehmend. Circa 55—50 Schuppen

liegen zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und der

Caudale, und 17—18 zwischen dem Beginn der Annle und dem

der zweiten Dorsale.
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Die Seiten de« Eiimpies sind dunkel rotlibrnun, und ein

dunklerer zarter Strich oder ein kleiner Fleck lie^i^t auf der Mitte

Jeder Sclmppe desselben. Beide Dorsalen, die Pectoralen und die

Caudale sind auf hellerem Grunde braun gefleckt; die Flecken

bilden auf den beiden ersteren Flossen regelmässige horizontale,

auf der Caudale quere Keihen.

I). 6 — . A. 18. L. lat. circa 55—5() (-1-4—5 auf der Caudale).

Länge des beschriebenen Exemplares (9) 13 Ctm.

Fundort: Kio Janeiro. (Westindien nach Cope, Bahia nadi

O'Shaugh.)

Eleoti'ls Sclatepi n. sp.

D. «;— 10. A. 8. L. lat. circa 30—31.

Körper gestreckt, von geringer Höhe und am stark compri-

mirten Schwanzstiele verhältnissmässig hoch. Kopf nach vorne

von den Augen an ziendich rasch an Breite abnehmend, am Hinter-

haupte querüber nahezu flach. Augen klein, nach vorne conver-

girend, nur durch einen schmalen Zwischenraum von einander

getrennt. Mundspalte schief nach oben ansteigend, mit vor-

springendem Unterkiefer. Vordeckel olmeZähnelung oder Stacheln.

Die Kopflänge ist etwas mehr als 3mal, die grösste Leibes-

hohe circa 5' ^mal in der Körperlänge, der längere Dianieter des

ovalen Auges 5mal, die Sclmauzenlänge 4^'.mal, die Kopfbreite

1^ gUial, die Kopfhöhe etwas mehr als 2mal in der Kopflänge

enthalten.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt ein wenig vor die

Augenmitte. Unterkieferzähne der kurzen vorderen Reihe und die

seitlich gelegenen der Innenreihe hakenförmig gebogen, länger

und stärker als die übrigen, doch wie diese spitz. Im Zwischen-

kiefer enthält die Aussenreihe allein stärker entwickelte Haken-

zähnchen, die nicht gedrängt neben einander stehen und zugleich

ein wenig länger als die grössten Zähnchen im Unterkiefer sind.

Nur die Kiefer und die Schnauze sind schuppenlos, der Kest

des Kopfes ist mit ziemlich grossen ctenoiden Schuppen bedeckt.

Zahlreiche schwärzliche Porenreihen liegen am Hinterhaupte und

auf den Wangen. Über letztere ziehen sie vertical herab. Die auf

der Unterseite des Kopfes zunächst dem Aussenrande desselben
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betindliclieii Poren (in zwei Läng-sreihen jederseitsj münden auf

tuberkelförmig- vorspringenden kleinen Erhabenheiten, die, mit

freiem Auge gesehen, schwarzen Punkten gleichen.

Die erste Dorsale ist minder hoch als die zweite und am
oberen nach hinten geneigten Rande schwach gebogen. Die beiden

letzten Stacheln derselben liegen weiter von einander entfernt

als die vorangehenden. Ein kleiner Zwischenraum trennt beide

Rückenflossen von einander.

Die zweite Dorsale und die Anale endigen nach hinten zu-

g"espitzt und gleichen einander an Höhe, doch ist in der zweiten

Dorsale der dritte Strahl am höchsten und die folgenden nehmen

nur unbedeutend an Höhe ab, während in der Anale die Strahlen

gegen den letzten allmälig an Höhe zunehmen und daselbst circa

^/.— * ,. einer Kopflänge erreichen.

Die Caudale ist am hinteren Rande gerundet, eben so lang

wie die Pectorale oder Ventrale und nur um eine Schnauzenlänge

kürzer als der Kopf.

Die Schuppen am Nacken und an der Bauchseite sind im

Verhältniss zu den an den Seiten des Rumpfes gelegenen Schuppen

ziemlich gross ifnd nehmen gegen die Caudale im Glänzen nicht

unbedeutend an Umfang zu. Sämmtliche Rumpfschuppen tragen

am freien Rande ziemlich lange zahlreiche Zähnchen und decken

sich gegenseitig zum grösseren Theile, daher zwischen dem Beginn

der zweiten Dorsale und der Anale 10 Schuppen in einer schrägen

Reihe liegen. Zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und

der Basis der Caudale zählt man circa 30—31 Schuppen in einer

horizontalen Reihe.

Der Ko])f ist oben und seitlich röthlichl)raun. Der Rumpf

zeigt eine taubengraue Grundfärbung, doch ist hie und da der

hintere Rand der Schuppen schmal braun gesäumt und einzelne

unregelmässige Fleckchen oder wellige Streifen liegen zumeist in

der oberen Rumpfhälfte. Eine intensiv schwärzlichbraune Quer-

binde umgibt ringförmig den Rumpf unterkalb der ersten Dorsale,

und eine zw^eite zieht schräge von der Basis der zAveiten Dorsale

nach hinten und fällt nach unten ganz hinter die Basis der Ana le

Eine dritte schmale Binde liegt über dem Beginn der Anale, reicht

jedoch kaum bis zur Höhenmitte des Rumpfes herab.
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Dicl)ei(len Dorsaleil siiulduukelbmun, wie die eben erwälintcu

lUiuleii und hell iiefleekt, die Caudjile und Pectorale durelisi(ditig'

weisslicligelb und mit dunklen Querbinden oderQuerreilien dunkel-

brauner Flecken geziert, die auf der Pectorale breiter und minder

zahlreich sind als auf der Caudale. Die in Längsreihen geordneten

Flecken auf der Anale sind verschwommen und heller braun als

die Rumpfbinden.

Das im Wiener Museum befindliclie Exemplar ist circa

4*
2 Ctm. lang".

Fundort: Gesellschaftsinseln.

BlennopJiis (Ophioblennius Clill.) Webhil Yal. adult.

D. 11 22. A. 2 23. Y. 12. P. 15.

Kopfläng-e 4 — etwas mehr als 4\.mal, Leibeshöhe 4 —
nahezu 4V3mal in der Körperlänge, Augendiameter 3^ ^mal,

Sclmauzenlänge 4' ginal, Stirnbreite circa 4^y^mal in der Kopf-

länge enthalten.

Kopf und Rumpf sehr stark comprimirt, schuppenlos;

Schnauze kurz, ziemlich hoch und steil abfallend. Die Oberlippe

ist am freien Rande zart ausgezackt.

An der Symphyse des Unterkiefers liegen vier Hakenzähne,

von denen der seitliche stärkste fast unter einem rechten Winkel

mit seiner oberen Hälfte nach hinten, die beiden mittleren aber

nach innen umgebogen sind. An den Seiten des LTnterkiefers

liegen 2—3 grössere Hundszähne, von denen der letzte bei weitem

der längste, und wie die übrigen nach hinten gekrümmt ist. Im

Zwischenkiefer liegen in der Mitte vier schlanke Hakenzähne,

auf w^eiche jederseits einelangeReihe dicht an einander gedrängter

beweglicher zarter und kurzer Zähnchen folgt.

Nasententakel fingerförmig, Tentakel am oberen Augenrande

einfach, beide von geringer Länge. Kiemenöffnung weit.

Die lange Rückenflosse beginnt in verticaler Richtung vor

der Kiemenspalte und endigt unmittelbar vor der Caudale, mit

welcher sie in keiner Verbindung steht. Eine sehr seichte Ein-

Inichtung am öderen Rande trennt den sogenannten stacheligen

Theil der Dorsale von der etwas höheren gliederstrahligen.

Der höchste siebente Gliederstrahl der Dorsale erreicht circa

'
^, einer Kopflänge.
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Die Caudale ist am liinteren Rande lialbiiKtiulförmig- ein-

gebuclitet, und nur wenig' kürzer als der Kopf.

Die Länge der dreistraliligen Ventrale gleicht genau oder

nahezu ^
.j

einer Kopflänge. Die stark entwickelte Pectorale ist

am 10. und 11. Strahle fast so lang wie der Kopf.

Dunkel-goldbraun oder röthlichbraun, mit oder ohne schmutzig-

violette breite Querbinden in der oberen Rumpfhälfte, welche sich

im Falle ihres Vorkommens auch über die Dorsale erstrecken.

Caudale stets mit einem nicht scharf ausgeprägten dunkeln Längs-

bande in dem mittleren Theile des oberen und unteren Caudal-

lappens. Dorsale olivenfarben oder dunkelviolett, Avenn die Quer-

binden an den Körperseiten fehlen, zuweilen auch röthlichgelb.

Anale ebenso gefärbt wie die Dorsale. Ein intensiv dunkelbraun

gefärbter ovaler oder runder Fleck mit schmaler heller LTm-

säumung am Kopfe hinter dem Auge. Bei jüngeren Individuen ist

dieser Ocellfleck viel kleiner und nicht sehr scharf ausgeprägt,

und die übrigens variable Zahl derAnalstrahlen ein wenig geringer.

Fünf Exemplare bis zu 7 Ctm. Länge von der Westküste des

südlichsten Theiles von C'alifornicn und von ^lexico (Navidad bei

Mazatlan, Inselgruppe Tres Mariasj. Bisher war diese Art nur von

den canarischen Inseln und Barbados (s. iSteind. Ichthy.

Notizen VII.) bekannt.

Psetidoc7iro7fils notme Hollandiae n. sp.

D. 3/34. A. 3,18. L. lat circa 48—49.

Kopflänge etwas mehr als S^/gUial in der Körperlänge oder

nahezu 5mal in der Totallänge, Rumpfliöhe circa 3\3mal, Länge

der Caudale etwas weniger als oV.^mfil in der Körperlänge,

Augendiameter etwas mehr als 3mal, »Sclmauzenlänge ein Avenig

mehr als 4mal, Stirnbreite fast 4'/2mal in der Kopflänge enthalten.

^Iunds]ialte schief ansteigend. Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt ein wenig vor die Augenmitte in verticaler Richtung.

7—8 stärkere und unter sich gleich lange Zähne in der Aussen-

reihe am Zwischenkiefer. Zwei noch längere hakenförmig

gebogene Zähne vorne im Unterkiefer, und am hinteren Ende der

äusseren seitlichen Zahnreihe ein kleinerer Hakenzahn.
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Zalinbinde aiii' den (Jaiuiiciibcineii kurz. 8

—

V) verticalc

Schuppenreilieii auf den Wangen bis zmu hinteren Rande des

Vordeekels, die Selnippen derselben nehmen i;eg-en die hinterste

Reihe allmälig an Grösse zu. Siinnntliehe DeekelstUcke und Ober-

seite des Kopfes nach vorne bis zur Stirnmitte beschuppt, so däss

nur die Schnauze bis zur Mitte der Stirne, die Kiefer und das

Praeorbitale schuppenlos bleiben.

Die Dorsale nimmt vom ersten Stachel bis zum vorletzten

Gliederstrahle ziemlich rasch und gleichförmig an Höhe zu. Der

vorletzte Dorsalstrahl steht der Kopflänge nur um circa ^3 oder •''/.

einer Augenlänge nach und reicht horizontal zurückgelegt mit

seiner Spitze bis zur Längenmitte der Caudale, Fast eben so lang

sind die Strahlen der Anale (verglichen mit den gegenüber

liegenden der Dorsale).

Die zugespitzte Ventrale ist eben so lang wie die Pectorale

und nur wenig kurzer als der Kopf.

Zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und der Basis

der Caudale liegen circa 48^49 Schuppen in einer Längsreihe

und mindestens 19 über dem Beginn der Anale bis zur Dorsale in

einer verticalen Reihe.

Sämmtliche Flossen schw^arz, Körper braun.

Ein Exemplar von circa 8*2 Ctm. Länge im k. Museum zu

Stuttgart.

Fundort: Port Denis, Neu-Holland.

Acara (Heros) iniperialis n. sp.

D. 15—16 15— 14. A. 8 13— 14. Sq. lat. circa 44—45.
lü—11

L. tr.

"^~~
.

20—22

Körper hoch, stark comprimiri, obere Kopflinie rasch bis zum

Beginn der Dorsale ohne Krünnuung ansteigend. Rumpfschuppen

klein, fein gezähnt.

Die Kopflänge ist 2^ .—2^/. mal, die grösste Rumpfliöhe

1^/^—l*/3mal in der Körperlänge, Augendiameter genau oder

etwas mehr als 3mal, Schnauzenlänge 2*/3 — nahezu 3mal,

Stirnbreite circa 4mal in der Kopflänge enthalten.

Die Mundspalte ist von geringer Länge, schräge ansteigend.

Zwischen- und Unterkiefer reichen gleich weit nach vorne. Das
Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. T.XXX. Bd. I. Abth. 11
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liiiitorc. Ende des Oberkieter.s fällt bei geschlossenem Mimde in

verticaler Kiehtuug' geiiaii unter, oder unbedeutend vor den

vorderen Aug-enrand. Die Zwischen- und Unterkieferzähne der

Aussenreihe sind schlank, fast lanzettförmig; sie nehmen nach

Aorne rasch an Höhe zu und sind an der nach innen umgebogenen

Spitze goldgelb. Circa neun Zähne liegen jederseits im Unter-

kiefer und 7—-8 im Zwischenkiefer; die vordersten Zähne des

letzteren sind kürzer als die entsprechenden im Unterkiefer.

Das schräge gestellte, viereckige Praeorbitale ist höher als

lang und an Höhe der Augenlänge gleich.

Die kleinen Schuppen auf den Wangen bilden 9— 10 regel-

mässige Längsreihen.

Von den 15—16 Dorsalstacheln ist der fünfte und sechste

am höchsten, circa 1'^ ^—P/giual in der Kopflänge enthalten und

nur unbedeutend kürzer als die längsten Gliederstrahlen. Die

Analstacheln nehmen vom vierten bis zum letzten äusserst wenig

an Höhe zu, und erreichen daselbst in dieser Beziehung circa die

Hälfte einer Kopflänge.

Der erste längste Gliederstrahl der Ventrale, welche in ver-

ticaler Richtung unter der Basis des dritten Dorsalstachels ein-

gelenkt ist, reicht mit seiner Spitze bis zum fünften oder sechsten

Analstachel zurück und ist 1 ^/^— 1 Vs^ii^l in ^^^' Kopflänge ent-

halten.

Die Länge der Caudale gleicht der des Kopfes und übertrifft

nur wenig die Länge der Pectoralen. Eine niedrige Schuppen-

scheide legt sich über die ganze Basis der Dorsale und der Anale.

Die Rumpfschuppen sind sehr klein und bilden regelmässige

Längsreihen. ZAvischen dem Beginn der Seitenlinie und der Basis

der Caudale liegen 44—45 Schuppen in einer horizontalen Reihe.

Der obere vordere, schwach gebogene Ast der Seitenlinie selbst

durchbohrt nur 17 Schuppen, der untere hintere, in horizontaler

Richtung verlaufende Ast 10—11 am Rumpfe und 1—2 auf der

Caudale selbst.

Zwischen dem Beginn der Dorsale und dem der Seitenlinie

(am Rumpfe) liegen circa 10— 11, unter letzterer bis zur Basis

des Ventralstachels 20—22 Schuppen und circa 22— 24 zwischen

der Basis des ersten Analstachels und der Seitenlinie in einer

Verticalreihe.
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Kuiiipt'g'ol(ll)r;iuii, i;"(\i;vu den liaiicliraiul zu ein wenig lieller,

und mit Ivlcinen runden hininielblauen Flecken in fünf Reihen

,geziei"t; die? Flecken der einzelnen Reihen, circa 5— (3 in Jeder

ilerselben, alterniren mit einander.

Der Kopf ist an der Oberseite g'clb, in der Wangen- und

Deckelg-eg-end weissliclig-elb. Eine dunkclg-oldbraune Rinde läuft

von der Basis des ersten Dorsalstachels jederseits zum Rande der

Oberlippe oder selbst bis zur Kinnspitze und ist vom Auge unter-

brochen; eine zweite sehmälerc Binde zieht vom unteren Augeu-

rande schräg-e nach hinten und unten zum Zwischcndeckel herab.

Das grösste der beschriebenen Exemplare ist nur 4 Ctm. lang.

Fundort: Ausstände des Amazoiienstromes zunächst der

jMündung des Rio negro (nach Salmin).

Pleiironeetes PallcisU n. sp,

D. 63—68. A. 48—53. Y. 6—6.

Leibeshöhe etwas weniger als 2nial, Kopflänge circa 3^^ "^i^

vJ^gUial in der Körperlänge, oder erstere circa 2y3mal, letztere

4V3—4Y5mal in der Totallänge, Augendiameter ein wenig mehr

als 4mal in der Kopflänge enthalten.

Augen einander genähert, nur durch eine schmale nicht

stark vorspringende Leiste von einander getrennt, das untere ein

wenig weiter nach vorne gerückt und unbedeutend kleiner als das

obere.

Mundspalte klein, sehr rasch nach oben und vorne ansteigend,

unsymmetrisch. Schnauze kurz, nahezu ebenso lang wie das obere

Auge.

Kieferzähne an der augenlosen Kopfseite zahlreich, compri-

mirt und am freien Rande gerundet.

Fünf deprimirte knöcherne Tuberkeln mit stumpfer Aussen-

kante liegen in einer horizontalen Reihe zwischen dem hinteren

Rande des oberen Auges und dem Beginn der Seitenlinie (am

Rumpfe) und zuweilen noch ein sechstes über dem vordersten

ersten Tuberkel; die drei vorderen Tuberkeln sind die kleinsten

der Reihe, das vierte ist das grösste, die beiden ersten sind

einander am meisten genähert. Unterhalb dieser Tuberkelreihe

liegen die Schuppen des Kopfes minder nahe an einander gerückt

als über derselben.

11*
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Die 8cliuppeii des Kopfes und Rumpfes sind sehr, klein^

rundlich und im vorderen Theile des Rumpfes in der Pectoral-

g'egend dünn überhäutet. Sie decken sich in der Regel nicht

gegenseitig, sondern sind durch mehr oder minder schmale ZavI-

schenräume von einander getrennt.

Die einfache Seitenlinie des Rumpfes beschreibt über der

Pectorale eine äusserst schwache Krümmung und durchbohrt auf

der Augenseite circa 78—79, und auf der augenlosen Körperseite

circa 84 Schuppen. Sämmtliche Flossenstrahlen sind schupi)enlos.

Ein mit der Spitze nach vorne und ein wenig nach unten

gekehrter Stachel liegt vor dem Beginne der Anale.

Der grösste Abstand zwischen der Anale und dem horizontal

liegenden Theile der Seitenlinie beträgt eine Kopflänge.

Dorsale und Anale sind an der Basis der Strahlen ohne vor-

springende Stacheln; die Dorsale beginnt in verticaler Richtung

ein wenig hinter dem vorderen Augenrande und erreicht ihre

grösste Höhe hinter der Längenmitte der Flossenbasis.

Die grösste Höhe der Anale gleicht der der Dorsale und

beträgt nahezu die Hälfte einer Kopflänge.

Die Pectorale der rechten Seite ist ein wenig länger als die

der linken Körperseite und circa 2^.mal in der Kopflänge

enthalten.

Beide Ventralen sind gleich stark entwickelt, und jede der-

selben enthält sechs Strahlen, von denen der vierte am längsten ist.

Die Caudale ist am hinteren Rande schwach bogenförmig

gerundet, und fast eben so lang wie der Abstand des vorderen

Augenrandes vom hinteren seitlichen Kopfende.

Die Strahlen der Dorsale und Anale sind einfach, die der

Caudale gespalten.

Einige wenige runde himmelblaue Flecken liegen bei einem

Exemplare unserer Sammlung in einer Reihe am Rumpfe zunächst

der Basis der Dorsale und Anale; bei dem zweiten Exemplare

fehlen sie. Ein milchweisser Fleck ist am Rumpfe, fast unmittel-

bar hinter der Basis des untersten Pectoralstrahles, bei beiden

Exemplaren der Wiener Sammlung vorhanden. Augenseite- des

Körpers bräunlich.

Fundort: Kamtschatka.

Länge der beschriebenen Exemplare: 9 und 972 ^'^"^-
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Pleuronectes nilcroceiyhaliis Donav.

Von den zahlreichen Exemplaren, welche ich im Herbste

1877 während meines Aufenthaltes in Edinburg-h sammelte,

stimmt nicht ein P^inzig-es bezüglich der relativen Körperhöhe und

Kopflänge genau mit Dr. Günthers Beschreibung im Cataloge

der Fische des britischen Museums (Vol. IV, p. 447—449) ül)erein.

Die Leibeshöhe ist bei sämmtlichen von mir untersuchten

Exemplaren von 20—43 C'tm. Totallänge nur 2— , selten 2^ ..mal

(nach Gthr. 2' ^mal),dieK(>ptlängebeijüngeren Individuen 5* .

—

selten 4-* ^mal, bei älteren von 3472—43.Ctm. Länge etwas mehr

als 4^/3 — nahezu 5mal (nach Gthr. öV^™^!) in ^lei' Körper-

länge enthalten.

Im Unterkiefer liegen auf der augenlosen Kopfseite 10— 17,

auf der Augenseite nur 1—^2 Zähne. Der Augendiameter ist nur

bei sehr grossen Individuen genau 4mal, bei kleineren aber 3^;^

bis 3*^ .mal, die Schnauzenlänge stets circa 5mal in der Kopflänge

begriffen.

Die Zahl der Dorsal- und Analstrahlen ist nur geringen

Schwankungen unterAvorfen, die Dorsale enthält nämlich 89—93,

die Anale 72—75 Strahlen, Die Entfernung des letzten Dorsal-

strahles von der Basis der mittleren Caudalstrahlen ist sehr

variabel, selbst bei Individuen gleicher Grösse und circa 2^ ^- bis

5mal in der Höhe des Schwanzstieles enthalten.

Ich finde bei den von mir untersuchten Exemplaren nur drei

Anhänge am Pylorus.

Die Färbung der Augenseite des Körpers variirt sehr

bedeutend und ist bald schmutzig blauviolett, bald röthlich- oder

goldbraun.

Bei einem 20 Ctm. langen Exemplare unserer Sammlung

liegen an der rechten, röthlichbraunen Rumpfseite drei grosse,

»schmutzig-violette Ringe mit blaugrauem Centrum, die zusammen

ein Dreieck bilden. Der vorderste Ring fällt vollständig über die

Seitenlinie und liegt in geringer Entfernung hinter dem

gekrümmten Theile derselben; die beiden übrigen liegen vertical

über einander und zwar über und unter der Seitenlinie. Ausserdem

finden sich an demselben Exemplare noch einige blaugraue un-

regelmässige Flecken ohne dunkle l'mrandung auf der rechten
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Rumpfscite zerstreut vor, so wie zahlreiche kleinere bräunliche

Flecken hauptsächlich im oberen und unteren Theile des Rumpfes

wie bei allen übrigen Exemplaren.

Die Dorsale, Anale, Ventrale und Caudale sind stets auf

schmutzig' gelblichem oder bei alten Exemplaren auf rothgelbem

Grunde dunkel gefleckt und marmorirt. Bei sehr alten Individuen

sind die Lippen, die freienRänder der Deckelstücke und der obere

Rand der rechten Pectorale rothgelb ; ähnlich g-efärbte grosse, stets-

verschwommene Flecken liegen auf der Augenseite des Rumpfes

zwischen den viel kleineren, zahlreichen und gleichfalls nicht

scharf abgegrenzten blaugrauen Flecken zerstreut.

AxHonichthys Dinnef^ili (Kaup in lit.) Blkr.

Von dieser, wie es scheint, äusserst seltenen Art, besitzt das

k. zoologische Museum in Stuttgart ein wohlerhaltenes, 14 Ctm.

langes Exemplar aus Surinam.

Es stimmt im Wesentlichen genau mit Dr. Bleeker's

Beschreibung (Nederl. Tijdsch. voor de Dierk.-, Jahrg. II. 1865,

p. 307) überein, indem die Kopflänge circa 4^/ .mal (nach Blkr.

4y.mal) in der Körper-, oder 5*/r,mal (nach Blkr. fast 6mal) in

der Totallänge enthalten ist. Die Flecken auf der Augenseite des

Rumpfes sind stärker verschwommen und von geringeremUmfange

als bei dem von Dr. Bleeker abgebildeten Exemplare (1. c
p. 308); überdies liegen zahlreiche zarte dunkle Längslinien im

grösseren mittleren Theile des Rumpfes.

Die Augen endlich sind bei dem Exemplare des Stuttgarter

Museums noch kleiner und etAvas weiter aus einander gerückt als

es Bleeker's Abbildung zeigt.

Die mittleren längsten Caudalstrahlen sind länger als der

Kopf und circa 3^/.mal in der Kopflänge enthalten. Der letzte

Dorsal- und Analstrahl ist mit der Caudale durch einen Hautsauni

verbunden.

D. 72. A. 53. V. dext. 5, sin. 2. Sq. lat. circa 90.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Gattung Soleo-

falpa Gthr. mit Apiott ich fJtys Kni\\^ zusammenfällt; sollte jedoch

Solcotnlpa itiitcolor Gthr. mit Apionichthyü BiinicrlliBM^Y. (Kau]>

nach Blkr.) identisch sein, was viele Wahrsclieinlichkeit für sich

hat, wie bereits Bleeker vermuthet, so müsste der von Dr.
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Günther vorg-eschlag-ene, wenngleich nicht sehr passende Art-

nanie beibehalten werden, da die von Kan]) als A/). Diimcrili

erwähnte Art (1858) nie von Kaup besehrieben wurde und die

von Dr. Bleeker g:eg:ebene Beschreibung erst in das Jahr 1865

fällt.

Plciirom'ctea i}li((/i(s-i/i Lin., Bl. Schneid, ist so kurz und

allg'emein beschrieben, dass eine Abänderung- des Namens Apio-

nichthys uuicolor sp. Gthr. in Ap. plagusia kaum gerechtfertigt

werden kfhmte, selbst wenn beide Arten identisch wären.

HippoglosHoides (Hlppoglosslna) piiucUitissinms n. sp.

D. 64. A. 50. P. dext. 10, sin. 9. V. 6—0. L. lat. dext. 78, sin. 84.

Leibeshöhe etwas weniger als 2mal, Kopflänge ein wenig

mehr als 3mal (circa "d^i^mSiX) in der Körperlänge enthalten. Die

Augen sind unter sich gleich lang und erreichen circa *
g der

Kopflänge, doch ist das untere ein wenig weiter nach vorne gerückt

als das obere. Eine stark vorspringende knöcherne schuppenlose

Leiste trennt die Augen von einander und spaltet sich vorne in

zwei Aste, die den Vorderrand der beiden Augenhöhlen bilden.

Nimmt man die Entfernung der Winkelspitze dieser beiden Äste

von der Schnauzenspitze als Schnauzenlänge an, so ist letztere

ein wenig kürzer als der Augapfel.

Hinter den Augen zieht sich die Stirnleiste eir. Avenig am
hinteren Rande des oberen Auges fort und läuft dann, sich der

Breite nach unregelmässigausdehnend und mit Eauhigkeiten besetzt,

in horizontaler Richtung bis zum oberen Ende der Kiemenspalte.

Die Mundspalte erhebt sich schräge (ohne Bogenkrümmung)

nach oben und ist ziemlich gross; der Unterkiefer überragt nach

vorne den Zwischenkiefer. Die Hälften beider Kiefer sind sj^m-

metrisch gestaltet. Die Länge des Ober- sowie des Zwischen-

kiefers ist circa 4V2nial, die des Unterkiefers circa 2^ ^mal in der

Kopflänge enthalten.

Beide Kiefer tragen zahlreiche, äusserst zarte und schlanke

lanzettförmige Zähne, deren goldgelbe Spitze nach innen um-

gebogen ist; doch reicht diese Zahnbinde auf der augenlosen

Kopfseite im Zwischen- und Unterkiefer nur halb so weit nach

hinten als auf der Augenseite.
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Die beiden Navinen der Aug-en.seite liegen zwischen und vor

beiden Augen auf der Schnauze.

Die obere und untere Vorleiste des Vordeckels springt scharf

vor (insbesondere die hintere); beide treffen nach hinten und

unten unter einem stumpfen Winkel zusammen, und sind dicht mit

Kauhigkeiten besetzt.

Eine viel kürzere, gleichfalls rauhe l^eiste liegt überdies noch

am Randstücke des aufsteigenden Vordeckelastes in geringer Ent-

fernung hinter der Vorleiste, mit welcher sie ein wenig nach oben

divergirt. Stirn- und Vordeckelleisten fehlen auch auf der augen-

losen Kopfseite nicht, nur ist erstere daselbst flacher und ihrer

ganzen Ausdehnung nach mit Rauhigkeiten besetzt.

Die obere Kopflinie ist im vorderen Theile concav, und erhebt

sich noch vor der Mitte des oberen Augenrandes, am Beginne der

Dorsale rasch nach hinten, mit der Rückenlinie einen gleich-

massig und ziemlich stark gekrümmten Bogen bildend.

Die Rückenlinie erreicht ihren Höhepunkt circa an der Basis

des 25. Strahles der Dorsale ein wenig hinter der Längenmitte

des Körpers, während die Bauchlinie zunächst der Basis des

sechsten oder siebenten Analstrahles am tiefsten liegt.

Sämmtliche Dorsal- und Analstrahlen sind einfach. Die

grösste Höhe der Dorsale am 82., o3. und 84. Strahle erreicht nicht

ganz die Hälfte einer Kopflänge und gleicht der der Anale am
18.—20. Strahle. Da beide Flossen weit nach hinten sich aus-

dehnen, ist der Scluvanzstiel kurz und seine Länge gleicht nur 'y
.-,

der Kopflänge, während die geringste Höhe desselben circa 4^/j-

mal in der grössten Rumpfhöhe oder circa 2'7.mal in der Kopf-

länge begriffen ist.

Die rechte Pectorale ist länger als die linke, und unbedeutend

mehr als 2mal, letztere nahezu 2y2mal in der Kopflänge enthalten,

doch enthält die Pectorale der linken Kopfseite um einen Strahl

mehr als die der rechten Seite.

Die Ventralen liegen in sehr geringer P^ntfernung über dem

Bauchrande, die linke ist ein wenig weiter nach vorne gerückt

und etwas länger als die rechte Ventrale; beide reichen daher

mit der Strahlenspitze bis zur Basis des ersten Analstrahles, vor

welcher ein horizontal gestellter Stachel liegt.
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Die Caudsilc ist am hinteren Kande massig- g-erundet und

erreicht an Länge circa ^^ des Kopfes.

Die Seitenlinie krümmt sicli stark bogenförmig über der Pec-

torale und sendet keinen Nebenast längs der Dorsale hin. Am
Rumpfe durchbohrt sie auf der Augenseite bis zur Basis der Dor-

sale circa 78 Schuppen, und setzt sich auch über die Caudale-bis

zum hinteren Kande derselben in horizdntaler Richtung- fort. In

der grössten Höhe des Rumpfes liegen circa 28 Schuppenreihen

über, und circa 31—32 unter der Seitenlinie in verticaler Richtuug-

zwischen der Dorsale und der Anale. Ein stark entwickelter

Koi)fast der Seitenlinie umfasst das untereAuge nach unten und

zieht sich nach hinten und obenzum liinterenRande des oberen Auges.

Sämmtliche Körperschuppen sind ganzrandig. Zwischen der

Pectorale und dem Bauchrande so wie zunächst dem vorderen

Tlieile der Basis der Dorsale und der Anale liegen auf der Augen-

seite des Rumpfes ziemlich zahlreiche Reihen von Schuppen, die

sich nicht ziegeiförmig decken; auf der linken Rumpfseite liegen

nur in der Pectoralgegend bis zum Bauchrande herab ähnliche

Schuppen. Die Dorsale und Anale sind sclmppenlos ; die Caiidale

ist zunächst den einzelnen Strahlen fast bis zum hinteren Flossen-

rande mit kleinen, länglichen Schuppen besetzt. Der Kopf ist auf

der Augenseite mit Ausnahme der Schnauze und der Kiefer

beschuppt; auf der linken Kopfseite dagegen sind auch sämmtliche

Deckelstücke schupi)enlos, und die Schuppen auf den Wangen

liegen unter der Körperhaut halb verborgen.

Die rechte Körperseite ist braun und äusserst dicht mit

dunkleren Fleckchen und Punkten besetzt, zwischen denen minder

zahlreichere und theilweise nicht unbedeutend grössere milch-

weisse Flecken unregelmässig zerstreut liegen.

Die Verbindungshaut der Dorsal- und Analstrahlen ist

zunächst der Flossenbasis gelblichbraun, gegen die Spitzen der

Strahlen zu schmutzig -weisslich und wie der Runi])f und die

Flossenstrahlen braun und milchweiss gesprenkelt.

Die ganze augenlose Kopfseite zeigt eine schmutzig-weisslich-

gelbe Färbung; nur zunächst der Basis der Dorsale und Anale

zieht sich eine scharf abgegrenzte und ziemlich hohe, intensiv

orangegelbe Längsbinde am Rumpfe bis zur Caudale hin, über

deren Basis sie sich noch ein wenig ausbreitet.
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Das hier beschriebene, vortretiflieh erhaltene Exemplar

i.st 24 Ctm. lang- und wurde von Hakodate (Japan) eing-esendet.

Die früher von mir aufgestellte Gattung HippoglofifthKi (s.

Ichth. Beitr. V) unterscheidet sich von IIipi)of//()ft^ol</efi Gottsche

wesentlich nur durch (lie starke Krümmung- der Seitenlinie über

der Pectorale; da jedoch auch bei anderen Scholleng'attung:en

Arten mit und ohne Krümmung der Seitenlinie nicht generiseh

getrennt zu werden verdienen, so dürfte es vielleicht natürlicher

sein, auch Hippof/fossina m. als eine Untergattung mit Hippo-

(flositoide^ zu vereinigen, von welchem Geschlechte somit im Ganzen

drei Arten bekannt sind: H. Ihnntidoides, H. (Hippofflos^iiiiKt)

»Kfcropi^ Steind. von Mazatlan und H. (Hippodlonüinii) piiiic-

häi.sslnius Steind. von Japan.

Was die beiden letztgenannten Arten aus dem stillen Ocean

anbelangt, so unterscheiden sie sich, abgesehen von anderen

Merkmalen, Avic Körperform, Entwicklung der Stirnleiste etc. aucli

noch bedeutend in der Beschuppungsweise, indem die Schuppen

auf der Augenseite des Körpers bei //. tn/icrops ctenoid, bei

H. pntirfiifitiiiimni^ aber cycloid sind. Ich glaubte daher anfänglich,

diese beiden Arten aus diesem Grunde generisch von einander

trennen zu müssen.

Wionibosolea nionopiis G t h r.

Von dieser Art besitzt das Wiener Museum vier Exemplare

von Van Diemensland, die in einigen Punkten von der Beschrei-

bung der typischen Exemplare des britischen Museums abweichen.

Die grösste Leibeshöhe ist 1^3 — nahezu P/^mal, die Kopf-

länge 3—Sy^mal in der Körperlänge, der Augendiameter circa

4^2 — fast 5mal, die Schnauzenlänge 3''/^ — fast 4mal, die

Pectorale der Augenseite nicht ganz 2mal, die der Blindseite 2%
— 3mal in der Kopflänge enthalten.

Die Kiefer reichen gleich weit nach vorne und werden da-

selbst von der rüsselförmigen Verlängerung der Schnauze über-

deckt. Der Unterkiefer der rechten Seite fällt in verticaler Rich-

tung unter den vorderen Augenrand. Die Kiemenspalte reicht

nach oben bis zurBasis des obersten ersten Pectoralstrahles hinauf.

Die Dorsale beginnt ein wenig hinter der Spitze des rüssel-

förmigen Vorsprunges der Schnauze, und der erste Flossenstrahl



Tchthy.il().i,nsclir Boiträ.üfc fVIIlj. 171

ist ein wcnii;' läiig-cr :ils der zweite. Von sämmtlielien Dorsal-

strahleu erreicht dei- 80. und 31, die bedeutendste Höhe, welche

der des höchsten 20. Analstrahlcs gleicht und circa 2'/^—2 7-,mal

in der Kopflänge entlialten ist. Die Strahlen der unpaarigen

(rechten) Ventrale nelunen gegen den letzten Strahl allniälig au

Höhe zu; der letzte Ventralstrald ist ein wenig liölier als der erste

Analstrahl, mit welchem er sich durch eine Hautfalte vollständig-

verbindet, so dass Ventrale und Anale eine einzige zusammen-

hängende Flosse bilden; doch ist der letzte Ventralstrahl von

dem ersten Analstralil etwas weiter entfernt als die übrigen

Flossenstrahlen von einander.

Die Taudale ist am hinteren Rande sehr schwach convex, sie

ist bezüglich ihrer Länge P-

—

-l'^mal in der Kopflänge oder

5—5 V^mal in der Totallänge (nach GUnth e r 6mal [??]) enthalten.

Die Augenseite des Körpers ist chocoladbraun und in der

Regel mit mehr oder minder zahlreichen, an den Rändern ver-

waschenen, dunkelbraunen Flecken von ungleicher Grösse besetzt,

die sich auch auf der Caudale vorfinden. Dorsale und Anale zeigen

hie und da dunklere verticale Streifen. Körperschuppen cycloid.

Länge der beschriebenen Exemplare: 12—12^2 Ctm.

B. 6. D. 59—61. A. 41—44. V. dext. 6. L. L. lat. 70—73.

Animotretis rostrata Gthr.

Auch von dieser besitzt das Wiener Museum zwei Exemplare

von Van Diemensland, von denen das eine sieben Strahlen in der

rechten Ventrale zeigt.

D. 75—84. A. 50—53.

Artus latiscittatus Gthr.

Das Wiener Museum besitzt von dieser Art eine ganze Reihe

von Exemplaren von 18—40 Ctm. Länge und zwar von Sierra

Leone, Liberia und von der Loangoküste.

Die Kopflänge, bis zur Spitze des Kiemendeckels gemessen,

ist nach dem Alter ziemlich verschieden. Bei Exemplaren von

18—25 Ctm. Länge circa 4 ' g—4mal, bei grösseren von32—40 Ctm.

Länge aber nur 3^ 3—S^^raal in der Kopflänge enthalten.

Der Hinterhauptfortsatz ist ferner bei jungen Individuen viel

schlanker als bei alten; den sogenannten Basalknochen des



172 8 teiu<lachuer.

Dorsalstacliels al)er finde ieli ausnahmslos (bei den Exenii)laren

der Wiener Samnduny) schmäler als ihn Dr. Günther darstellt

(s. Gthr., Cat. V, p. 151).

Die Zahnhinde ist bei Jüngeren Individuen sehr häufig- in der

Mitte vollkommen zusammenhängend.

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir zu bemerken, dass

die von Prof. Peters nach Exemplaren von Victoria als Serramis

crueutatus beschriebene Art (Berl. Monatsb. 1876, p. 244, Taf. I,

Fig. V) m\i Sevr. /incn-oceUufus Gruich. (Arch. du Museum, T. X,

[1858— 18(31] Aug. Dumeril, Eept. et Poiss. de l'Afrique occident.

]). 244) = Serra/mfi Mf/ri Gthr. (Catal. Fish. Brit. Museum I,

p. 112— 113 [1859]) identisch ist. Diese Serranus-Avt erstreckt

sich an der Westküste Afrika's in ähnlicher Weise wie Arms lati-

scutatus von der Mündung des Senegal bis südlich von Victoria,

und das Wiener Museum besitzt Exemplare von Goree, Monrovia

und der Loangoküste. Übrigens scheint »SV?v. nigri keine besondere

Grösse zu erreichen.

Auch Serranns tneniops C. V., zuerst nach Exemplaren von

den capvcrdischen Inseln beschrieben, erhielt ich von Liberia und

der Loangoküste zu wiederholten Malen.

PlatyStoma fasclatiuu (Lin.) C. V. Juv., variat.

Ein im k. Museum zu Stuttgart befindliches Junges Exemplar

von circa 20 Ctm. Länge weicht in der Zeichnung des Körpers

von den bisherig-en Beschreibungen (älterer Individuen) nicht

unbedeutend ab.

Die Seiten des ganzen Körpers sind dunkelbraun. Eine

schmale Silberbinde beginnt am Mundwinkel und zieht sich an-

fänglich nur wenig ü])er dem unteren Seitenrande des Kopfes,

zuletzt längs dem hinteren Deckelrande beiläufig bis zur Augen-

höhe hinauf.

Am Rumpfe setzt sie sich nach kurzer Unterbrechung und

zugleich etwas breiter werdend, von der Pectoralachsel bis zur

Caudale fort und läuft ein wenig hinter dem Beginn der Ventrale

(in verticaler Eichtung) längs dem unteren Rande der Seiten-

linie hin.

Über der Seitenlinie liegt eine Reihe sehr stark verschwom-

mener undeutlicher, rundlicher Flecken von noch dunklerer Fär-
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billig- als die Griiiulfiirbe der Körperseiteii, sind iibcr durch keine

verticalen Silberstreifen von einander j;-etrennt, wie dies bei älteren

Individuen liäu% der Fall ist, doch zeij;t sich insoferne bereits

eine Andeutuni;- derselben, als die früher erwähnte Silber-

binde längs dem unteren Rande der Seitenlinie hie und da sich

nach oben ausbuchtet.

Die vordere grössere Hälfte der Dorsale und die kleinere der

Anale sind bräunlich und mit dunkleren Flecken dicht besetzt;

der Rest dieser beiden Flossen ist wasserhell, fast farblos und mit

minder zahlreicheren dunkelbraunen Flecken geziert. Ähnliche

Flecken liegen auch auf der zugespitzten Ventrale und auf der

Caudale in grosser Anzahl.

Der hintere untere Rand der Anale ist concav.

In der Bezalmung der Kiefer und der Gaumenfläche stinnnt

dieses Exemplar mit den bisherigen Beschreibunge^i von Platy-

stom<( fascidfum genau überein, ebenso in der Länge der Kiefer-

barteln.

Fundort: Surinam

.

D. 1/G. A. 15—16. P. 1 10. R. br. 14.

Eiif/raulis Surinam ensis sp. Blkr., Gthr.

Zu dieser Art, w^elche zuerst von Dr. Bleeker nach einem

Exemplare aus Surinam unter demNamen Stolephorus sitrinanie/tsis

(Nederl. Tijdsch. voor de Dierk. 186(3, Vol. III, p. 178) und später

von Dr. Günther nach einem Exemplare aus dem Flusse Capin

( Cat. Fish. Brit. Mus. Vol. VIT, p. 393) beschrieben wurde, glaube

ich neun vortrefflich erhaltene Exemplare beziehen zu müssen,

welche ich kürzlich aus der Bucht von Bahia erhielt.

Ich finde bei diesen ausnahmslos 30 Strahlen in der Anale

(Bleeker und Günther zählen deren 25—27) und 40 Schuppen

in einer Längsreihe zwischen dem oberen Ende der Kiemen'spalte

und der Basis der mittleren Caudalstralilen, oder circa 37—38

zwischen dem äussersten hinteren Rande des Kiemendeckels und

dem Beginn der Caudale.

Die Bauchlinie ist bald ein wenig stärker, bald schwächer

gebogen als die Rtickenlinie.

Die grösste Rumpfhöhe gleicht durchschnittlich der Kopf-

länge und ist 3V2 •— nahezu S-'^^^mal in der Körperlänge, der
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Aug-endiaiucter H'/^mal (mich Hleeker 4iualj, die grösste Kopl-

liölie 1 \
^mul in dur Kopflänge eiithalteii.

Die Seluiauze springt stumpf naseuförmig über die Mund-

spalte vor, ist jedoch von keiner bedeutenden Länge (kaum länger

als die Hälfte eines Augendiametersj,

Auf der Oberseite des Kopfes zeigt sich eine mittlere Leiste,

die bis zur abgestumpften Schnauzenspitze i eicht, und eine paarige

Randleiste, die am vorderen Augenrandc endigt.

Die Stirnbreite zwischen den Augen ist ziemlich beträchtlich

und kommt nahezu der Länge eines Auges gleich.

DasIMaxillare ist am hinteren Rande sehr schräge abgestutzt,

endigt daher nach hinten in eine Spitze, die ein wenig vor die

Articulationsstelle des Unterkiefers lallt.

Bei keinem der uns zur Untersuchung vorliegenden Exem-

plare fällt der Ursprung der Dorsale in die Mitte der Körperlänge

wie Dr. Günther angibt, sondern ein wenig hinter die Mitte der-

selben, indem bei einigen Exemplaren die Entfernung des ersten

Dorsalstrahles von der Caudale dem Abstände desselben von dem
vorderen, bei anderen von dem hinteren Augenrande gleicht.

Der Anfang- der Anale liegt in verticaler Richtung stets hinter

dem der Dorsale, vor der Basismitte der letzteren.

Bei vollständig erhaltenen Exemplaren ist die Caudale fast

bis zur Spitze der Strahlen beschuppt; beide Caudallappen sind

zugespitzt, doch ist der untere etwas länger und verhältnissmässig

schmäler als der obere.

Eine hohe Schuppenscheide legt sich über die Strahlen der

Dorsale und Anale.

4—7 verticale Linien ziehen über das freie Schuppenfeld

herab, während am schmäleren überdeckten Sclmppentheile hinten

1—2 Querlinien und weiter nach vorne mehrere kurze Radien

liegen. Die silbergraue Seitenbinde des Rumpfes tritt nicht scharf

hervor.

D. 14. A. 30. L. lat. 40. L. tr. 8V2 (über der V.)

Das grösste Exemplar der Wiener Sammlung ist 12, das

kleinste 9 Ctm. lang.

Engratills Ncittevei'i n. sp.

Schnauze ziemlich lang, konisch mit schwach abgestumpfter

Spitze, die die Mundspalte beträchtlich überragt.
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Kopt'Uiiige o' .jiiiiil, grö.sste lümipfhülie über 4iiial in der

Körperlänge, Aug-endiameter circa 3^/.mal, Schnauzenläng'e 4mal,

grösste Kopfliöhe 1^ .mal in der Koptlänge enthalten.

Die längsten Rechenzähne am ersten Kiemcnbogen erreichen

beiläufig eine Augenlänge.

Beide Kiefer tragen zahlreiche äusserst zarte Zähnchen. Das

hintere fast vertical abgestutzte Ende des Oberkiefers (mit ab-

gestumpften Ecken) reicht nicht vollständig bis zur Articulations-

stelle des Unterkiefers zurück und fällt circa um ^2 Augenlänge

vor den nächstgelegenen Rand der Kiemenspalte.

Der Kopf ist im Umrisse einem Dreiecke gleich, dessen

längere obere und untere Seite nach vorne unter einem spitzen

Winkel zusammentreffen.

Die Bauchlinie senkt sich ein wenig bis zum Beginn der

Anale und ist kaum gebogen; die Rückenlinie erhebt sich noch

schwächer zur Dorsale als der gegenüber liegende Theil der

Bauchlinie sich senkt und zeigt keine merkliche Bogenkrümmung.

Der I^rsprung der Dorsale liegt nur ganz unbedeutend näher

zur Basis der Caudale als zur Sclmauzenspitze. Die Anale beginnt

in verticaler Richtung circa unter der Basismitte der Dorsale.

Die grösste Höhe der Dorsale steht der Kopflänge um etwas

mehr als eine Schnauzenlänge nach und übertrifft die der Anale.

Die Pectorale ist unbedeutend länger als der hinter dem
Auge gelegene Theil des Kopfes und reicht mit ihrer Spitze bis

zur Längenmitte der Ventralen. Der untere längere Caudallappen

steht der Kopflänge ein wenig nach.

Bauchrand schneidig, ohne Sägezälme.

Über dem Beginn der Anale liegen circa acht Schuppen in

einer verticalen Reihe, und zwischen dem oberen Ende der

Kiemenspalte und der Caudale circa 40 in einer Längsreihe.

Der Schwanzstiel ist durchgängig von gleicher Höhe und

in dieser Beziehung circa 2mal in der grössten Rumpfhöhe

enthalten.

Die Silberbinde an den Seiten des Rumpfes ist nur schwach

angedeutet.

D. 12. A. 28—2'.». Sq. lat. circa 40.

Fundort: Parä. Länge des beschriebenen Exempkres;

5 Ctm.



176 .Steindachuer.

Durch die bedeutend schlankere Körperforni und die stärker

zugespitzte Schnauze unterscheidet sich diese Art schon auf den

ersten Blick von Enfj. i^uvinameush, stimmt jedoch mit letzterer

in der Mehrzahl der übrigen charakteristischen Merkmale (Stellung-

der Dorsale, Zahl der Analstrahlen, Länge des Maxillare) tiber-

ein, so dass ich sie anfänglich nur für die Jugendform letzterer

Art hielt.

EiKjraulis splnifer C.V.

Diese Art war bisher nur von der Küste Guiana's bekannt,

sie ist jedoch an den Ktisten Brasiliens bei Bahia, Cachiura etc.

nicht selten und kommt wie Eiu/r.Brownii auch an der Westküste

Central-Amerikas bei Panama vor.

Die Zahl der Analstrahlen beträgt 35 — 38, die Rumpfhöhe

ist in der Regel beträchtlicher als 7^ der Körperlänge und die

Spitze der Pectoralen überragt ein wenig die Insertionsstelle der

Ventralen.

Sämmtliche Flossen sind im Leben intensiv orangegelb;

die Caudale ist am oberen, unteren und hinteren Rande dicht

schwärzlich punktirt.

Der Beginn der Dorsale fällt genau oder nahezu um eine

Augenlänge näher zur Schnauzenspitze als zur Basis der Caudale.

JFJnf/raulis jminarius n. sp.

Körper sehr stark comprimirt, schlank, gegen die Caudale

nur wenig an Höhe abnehmend. Rücken- und Bauchliuie kaum

gebogen. Dorsale in verticaler Richtung vor der Anale beginnend.

Schnauze stumpf nasenförmig, die Mundspalte nur wenig über-

ragend. Die grösste Leibeshöhe gleicht der Kopflänge und ist

etwas mehr als 4 — 4y^mal in der Körperlänge, der Augen-

diameter 3 — ^^/,m2i\, Schnauzenlänge 4^^/^- bis fast 5mal in der

Kopflänge enthalten. Die Höhe des Schwanzstieles übertriift unbe-

deutend die Hälfte der grössten Rumpfhöhe. Die Kopfhöhe ist

nur um eine Schnauzenlänge geringer als die Kopflänge.

Das Maxillare ist lang, schmal und reicht nach hinten ein

wenig über die Articulationsstelle des LTnterkiefers hinaus. Beide

Kiefer sind sehr fein gezähnt.
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Die S])it7A' der zurück^eleglcii Pectorjileu fsillt circa um
zwei Schuppeiiliiiii;-eii vor die Insertiousistelle der Ventralen,

Der Ursprung- der Rückenflosse liegt circa um eine Aiigen-

länge näher zur Basis der Caudale als zur Sclinauzenspitze. Die

Anale beginnt in verticaler Kiclitung circa unter Basismitte

der Dorsale.

Der Baucii ist stark comprimirt^ doch ohne Sägezähne.

Eine breite Silberbinde an den Seiten des Rumpfes, gegen

die Caudale ein wenig an Höhe zunehmend. Ein dunkelgrauer

Querstrich liegt an der Basis der C'audale, deren äussere Strahlen,

mindestens in der vorderen Längenhälfte mit dunkelgrauen

Pünktchen übersäet sind.

Die Rumi»fschuppen sind festsitzend, dünn, am freien Felde

mit verticalen Streifen besetzt, die sich insbesondere auf den

Schu})pen der hinteren Rumpfhälfte schlängeln und von queren

Streifen gekreuzt werden, so dass dieses Schupi)enfeld wie aus

zahlreichen polygonalen Zellen zusammengesetzt erscheint.

Circa 40 Schuppen liegen zwischen dem oberen Ende der

nicht sehr stark nach vorne und oben geneigten Kiemenspalte

und der Basis der Caudale und circa 37 zwischen dem hinteren

äussersten Ko})frande und der Caudale, welche letztere im vorderen

Theile gleichfalls stark beschui)pt ist.

D. 15. A. 23. Sq. lat. circa 40. L. tr. V26V2 (unter der D.).

Zwei Exemplare, ohne Caudale b\^ und 6 Ctm. lang, aus

der Bucht von Rio Janeiro.

Die Caudale ist bei beiden Exemplaren beschädigt, dürfte

jedoch ziemlicli gedrungen gewesen sein.

Die hier beschriebene Art nähert sich, wie es scheint, am
meisten dem Engr. Miteh'dli C. V., bei welcher aber der Unter-

kiefer angeblich zahnlos ist, der Beginn der Dorsale nach Dr.

Günther kaum näher zur Caudale als zum Schnauzenende fällt,

und die zugespitzte Schnauze weit über den Unterkiefer vorspringt.

Engraulis atJierinoides sp. Lin.

Bei jungen Intlividuen von 7—7^^ Ctm. Länge ist die Kopf-

länge der grössten Rumpfhöhe gleich und 4 '/.mal, die Länge der

Caudale am unteren (längeren) Lappen circa 4mal in derKörper-

Sitzb. d. mathem.-naturw. Ol. I^XXX. Bd. I. Abth.
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länge, der Augendiameter circa o^ .,mal, die Sclinauzenläuge circa

(j^ .jinal in der Ko])flänge enthalten.

Die grösste Kopt'höhe steht der Kopflänge circa um die Ent-

fernung der Augenmitte von der Schnauzenspitze nach. Die

Schnauze ist von geringer Länge, an der Spitze sehr stark abge-

stumpft und kürzer als das Auge. Die Kieferzähne sind sehr

klein, doch zahlreich (im Ober- und l'nterkiefer). Das hintere

Ende des abgestumpften Oberkiefers reiclit nicht ganz bis zur

Articulationsstelle des Unterkiefers zurück.

DiePectorale istkaum kürzer als der Koj)f, die Spitze der Flosse

fällt ein wenig über die Längenmitte der kurzen Ventrale zurück.

Der Beginn der Dorsale liegt um mehr als eine halbe (fast

^3 der) Kopflänge näher zur Basis der Oaudale als zum vorderen

Schnauzenende.

Die lange Anale beginnt in verticaler Richtung ein wenig

vor der Dorsale und die vorderen höchsten Gliederstralilen der-

selben gleichen an Länge dem hinter dem Auge gelegenen Kopf-

theile. Der Bauch ist vor den Ventralen stark comprimirt,

schneidig, doch ohne Sägezähne. Eine nicht sehr scharf abge-

grenzte Silberbinde zieht vom oberen Ende der Kienienspalte zur

Caudale und nimmt vom hinteren Ende der ersten Drittels der

Rumpflänge nur sehr wenig an Breite ab.

Circa 44 Schuppen liegen zwischen dem oberen Ende der

Kiemenspalte und dem Beginn der Caudale und circa 8— D

zwischen der Dorsale und Anale.

D. 12 — 13. A. 33. P. 14 — 15.

Etiffnadis ((ther'nioides steigt ziemlich weit den Amazonen-

strom hinauf. Die Museen zu Wien und Cambridge besitzen

Exemplare von Parä, Cameta und Gurupa aus dem Amazonen-

strome, ferner von Rio Janeiro (s. Kner, Fische der Novara-

Expedition), das britische Museum von Surinam, Britisch-Guiana

und aus dem Flusse Capin.

Die in den vorangehenden Zeilen von mir gegebene Be-

schreibung bezieht sich nur auf junge Individuen, wie icli

anfangs erwähnte.

EngraidLs perifaniis n. sp.

Körper sehr stark comprimirt, Rücken und Bauchliuie

schwach gebogen. Anale in verticaler Richtung hinter der Basis-
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iiiittc der Dorsale beg-innend. Schnauze stumpf- konisch vor-

^prini;eu(l. Silbergraue Seitenl)in(le des Rumpfes hoch, un-

deutlich.

Die g-rösste Leibeshöhe steht der Kopfläng'c stets nach,

crstere ist ä'"^^— 4mal, letztere '3' .— 3^. mal in derKörperläng'e,

der Aug'cndiameter 4mal, die Schnauzenläng-e 5—5' ,uial, die

Kopthöhe am Hinterhaupte circa 2mal in der Kopflänge enthalten.

Die Stirnbreite gleicht einer Augenläng-e.

Der lange Oberkiefer ist schmal, nach hinten zugespitzt, sein

hinteres Ende fällt über oder unbedeutend hinter die Articulations-

stelle des Unterkiefers , somit nur wenig vor den Kand der

Kiemenspalte. Beide Kiefer sind fein gezähnt, die Zähne am
Oberkiefer ein wenig läng-er als die des Unterkiefers, doch wie

diese unter sicli von gleicher Grösse und sehr zart.

Die Kechenzähne am ersten Kiemenbogen sind kürzer als

<las Auge.

Der Ursprung der Dorsale liegt stets näher zur Caudale als

zum vorderen Kopfende, und zwar in der Mitte des Abstandes

des vorderen oder hinteren Augenrandes von der Basis der mitt-

leren Caudalstrahlen. Die Höhe der Dorsale gleicht an Länge dem
hinter den Augen gelegenen Kopftheile, während die grösste

Höhe der Anale der Entfernung der Schnauzenspitze vom hinteren

Augenrande gleicht oder circa S^/^mal in der Kopflänge ent-

halten ist.

Die Länge der zugespitzten Pectorale ist P 4mal, die der

Ventrale 3mal in der Kopflänge begriffen, die S})itze erstgenannter

Flosse reicht bis zum Beginn der Ventrale. Der untere, etwas

längere und stärker zugespitzte Caudallappen steht der Kopflänge

nur um eine Schnauzenlänge nach.

Die geringste Höhe des Schwanzstieles ist etwas variabel

in ihrem Verhältniss zur grössten Rumpfhöhe und 2*3 — 2\ ^iniü

in letzterer enthalten.

36—37 Schuppen liegen zwischen dem äussersten hinteren

Ende der Kopfseiten und der Caudale und circa 40—41 zwisclien

dem oberen Ende der Kiemenspalte und der Caudale; ferner

•sieben Schuppen in einer Verticalreihe über dem Beginn der Anale.

Der Bauchrand bildet vor der Ventrale eine stumpfe Schneide.
1-2*



180 S teindaclitier.

Die wcisslicligelbe, gegen den oberen Rand zu silbergraue

Heitenbindc am llumpfe ist hoch, doch nicht scharf abgegrenzt,

und nimmt gegen die zarte dunkelgrau punktirte Caudale ein

wenig an Höhe ab.

Die ]vunipfschuppen sind gross, dünn und festsitzend; sie

decken sich zum grössten Theile und zeigen nebst zahllosen,

äusserst zarten concentrischen Ringen am bedeckten Fehle einige

schwach geschlängelte Querlinicn und zunächst dem ül)erdeckten

Vorderrande kurze Querstreifen.

D. 16 — 17. A. 26 — 27. Sq. lat. circa 40 — 41.

Diese Art Avird häufig l)ei Callao gefangen und erreicht eine

Länge A'on 13 Ctm. Weingeistexemplare sind im ol)ersten Drittel

der Rumpfhöhe rothbraun, in den beiden übrigen hellgelb und

nur gegen den Bauchrand zu mehr weisslichgelb mit blaugrünem

Metallglanz. Die weissliche Scitenbinde geht nach oben ins

Graue über und tritt erst nach Hinwegnahme der Schuppen

scharf hervor.

Bngvaiilis ringens Jenyns.

Die bisherigen Angaben über die Zahnlosigkeit des Unter-

kiefers sind irrig. EnijrdnUa rtHi/cns besitzt sogar zahlreiche

Unterkieferzähne, doch sind sie sehr zart und noch kürzer als die

Unterkieferzähne.

Die Höhe des Körpers ist sehr variabel und 4— 6nial, die

Kopflänge 3'/.—3^/. mal in der Körperlänge enthalten.

Das Wiener Museum besitzt zahlreiche Exemplare bis zu

17 Ctm. Länge von der Westküste Amerikas (von Californien bis

Peru). An den Küsten Peru's scheint diese Art gegen Ende Mai

und im Juni zu laichen.

Pellona pafumiensls Steind.

Der Verbreitungsbezirk dieser Art, welche ich zuerst nach

Exemplaren aus der Bucht von Panama beschrieb (Ichth. Beitr.

IV, pag. 15 im Separatabdr,), erstreckt sich südlich bis Guaya-

quil. Das k. Museum zu Warschau erhielt durch Herrn Stolz-

mann ein circa 33 Ctm. langes Exemplar von Tumbez, mit nur

43 Strahlen in der Anale, deren Beginn in verticaler Richtung
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unter das Ende der Dorsale fällt; 5S — 59 Schuppen längs der

Hölienniitte des Hinnpfes; ]A'il)esliölie etwas mehr als }>' .^uva],

Kopfläng'C iV^ .jUial in der Kopt"läni;e enthalten.

Pelloiuila baJifetisi.s n. sp.

1). 17. A. 1<S. L. lat. eh-ea 44. L. tr. t)' .^.

Grösste Rumpfhöhe 4 — o^ .mal, Kopflänge 4-V. — etwas

mehr als 4mal in der Körperlänge, Augendiameter 3 — 2^/.mal,

Schnauzenlänge nahezu 4mal, grösste Kopfhöhe am Hinterhaupte

l\3mal in der Ko})flänge enthalten. Die geringste IJumpfhöhe

am Sehwanzstiele 2 — 2V3mal in der grössten begriffen, Körper

stark eomprimirt, Bauchsäge deutlich entwickelt, mit 27 — 28

Sägezähnen, von denen die zwischen dem Beginn der Ventrale

und der Anale gelegenen am grössten sind. Eücken- und Bauch-

liuie schwach gekrümmt, doch letztere in der Regel ein wenig

stärker als die erste.

Öftnung der Mundspalte klein. Ihiterkiefer rasch nach oben

ansteigend und den Zwischenkiefer ein wenig überragend. Ein

-ziemlich grosser, mit der Spitze nach hinten gekehrter Stachel

am oberen Ende des kalmförmig gebogenen Oberkiefers, dessen

hinteres Ende in verticaler Richtung vor die Augenmitte fällt.

Eine Reihe spitzer, festsitzender Zähne vorne im Zwischen- und

Unterkiefer. Kleinere Zähne am freien Rande des Oberkiefers

und am Gaumen. Die längsten Rechenzähne am ersten Kiemen-

bogen erreichen circa ^ . einer Augenlänge. Die mittlere Stirn-

breite gleicht circa - 3
—

' . eines Augendiameters.

Der Beginn der Dorsale fällt um nahezu eine Augenlänge

oder um ^
3 der letzteren näher zum vorderen Kopfende als zur

Caudale, und liegt in verticaler Richtung bald ein wenig vor,

bald unbedeutend hinter der Insertionsstelle der Ventralen.

Die grösste Höhe der Dorsale gleicht genau oder nahezu der

Entfernung des vorderen Augenrandes vom hinteren Deckelrande

sowie der Länge der Pectorale. Nur bei wenigen Exemplaren

unserer Sammlung ist die Brustflosse nicht unbedeutend länger

als die Dorsale hoch ist.

Der untere längere Caudallapi)en übertrijfft die Kopflänge

um etwas mehr als eine halbe Augenlänge.
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D' 2 ^^cliuppenreihen liefen unter dem Beginn der Dorsale

bis zur Jiuuchsäge herab und circa 44 Schuppen zwischen dem

oberen Ende der Kiemenspalte und der Basis der Caudale.

Letztere Flosse ist bei wohlerhaltenen Exemplaren vollständig

tiberschuppt.

Die silbergraue Seitenbinde am Kumpfe nimmt gegen den

Sehwanzstiel bald an Höhe ein wenig ab, bald zu.

8 Exemi>lare bis zu 10 Ctm. Länge aus der Bucht von Bahia.

Clupea braslUetisis n. sp.

Körperform sehr schlank, Bauchlinie unbedeutend stärker

gebogen als die Kückenlinie.

Kopfläng-e circa 3^ ^mal, Leibeshöhe genau oder ein wenig-

mehr als 4mal in der Körperlänge, Augendiameter 4mal in der

Kopflänge enthalten.

Schnauze ebenso lang oder in der Regel ein wenig länger

als das Auge, Stirnbreite geringer als eine Augenlänge, Zwischen-

und Unterkiefer reichen gleich weit nach vorne, letzterer ist bei

geschlossenem Munde zum grössten Theile vom Zwischenkiefer

überdeckt, das hintere Ende des Zwischen- und Oberkiefers fällt

hinter den vorderen Augenrand,

Kiefer und Yomer zahnlos. Ein schmaler Streifen kleiner

Zähne am \orderen Ende der Gaumenbeine und eine ovale

Zahngruppe auf der Zunge.

Äusserst zarte, radienförmige Streifen auf den Knochen des

Augenringes und im unteren Randstücke des Vordeckels, Deckel

glatt, hinterer Rand desselben im oberen Theile massig concav;

Unterdeckel viereckig, ein wenig länger als liocli, nach hinten

ein wenig an Höhe abnehmend, mit abgerundetem hinterem

unterem Winkel, Rechenzähne auf den Kiemenbögen sehr zahl-

reich und zart, die längsten am vorderen Bogen nur wenig kürzer

als der Augendiameter. Kiemenhöhle schwärzlich.

Ventralen in verticaler Richtung unter der Basismitte der

Dorsale eingelenkt, fast nur halb so lang wie die Pectoralen.

Dorsale näher zum vorderen Kopfende als zur Gaudale gelegen,

ein wenig höher als lang, am oberen hinteren Rande breit

schw^arzbraun gesäumt, 15 Bauchschilder bilden eine Säge
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zwi.sclieii der EiiilciiknnjAsstL'llc doi- V^entraleii mid der After-

mlmdiuig-, und cireii 19 liei;eii vor den Ventralen bis vau- Kehle.

Oberster Tlieil des Kinupfes und Kopfes bleifarben mit

etwas dunklerem Läni;sstreifen längs der .Mitte der i3 —-4 ersten

horizontalen Schuppenreihen und mit stahlblauem Schimmer;

Rest des Körpers g'oldg-elb. Ein kleiner dunkler Fleck am hinteren

Rand des Deckels (au dessen Einbuchtungsstelle).

Schuppen dünn, festsitzend und sich stark deckend, o — 5

Querstreifen am überdeckten Schui)i)enfelde, von denen nur der

vorderste über die ganze Schuppenhöhe herabläiiit, die übrigen

in der Höhenmitte der Schuppe unterbrochen.

Circa 44—45 Schuppen zwischen dem hinteren, fast vertical

gestellten Rande des Kiemendeckels und der Basis der mittleren

Caudalstrahlen und circa 48 zwischen dem oberen vorderen Ende

der Kiemenspalte und der Caudale. Im vorderen Theile der

Caudale liegen, abgesehen von den beiden grossen Flügel-

schui)pen, mindestens noch 4—5 Schuppenreilien.

D. 17—18. A. 17— 19. L. lat. 44—45. L. tr. ^llVz (zwischen

der Bauch- und Rückenlinie zunächst dem Beginn der Dorsale

und Anale).

Diese Art ist sehr gemein auf dem Fischmarkte zu Rio

Janeiro und erreicht eine Länge von 18 Ctm. (bis zur Spitze des

etwas längeren unteren Caudallappens).

Cliipea atna^onica n. sp.

Körper stark comprimirt, Bauchlinie bedeutend stärker

gekrümmt als die Rückenlinie. Schwanzstiel im Verhältniss zur

g'rössten Rumpfhöhe hoch. Bauchsäge stark entwickelt.

Kopflänge 4mal, Rum})fhöhe circa SV^mal hei Exemplaren

von 7
' 2 ^-tm. Länge, und fast 4mal bei kleineren Individuen

von 4 Ctm. Länge in der Körperlänge, Augendiameter ein wenig

mehr als 3mal, Schnauzenlänge circa 4mal in der Kopflänge

enthalten.

^luudspalte klein, Unterkiefer nach vorne sehr wenig vor-

springend. Zwischen-, Unterkiefer und Vomer zahnlos. Ein mit

der Spitze nach hinten gerichteter Stachel am oberen Ende jeder

Oberkieferhälfte. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in ver-
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ticaler Hiclitmig' ein \voni^- hinter den vorderen Augenrand.

Kntx'lien de.s Aiigenring-es und säinintlielie Deekelstücke ohne

»Streifung-,

Der Beginn der Dorsale fällt in verticaler Richtung ein

wenig- hinter den der Ventralen, und ist ebenso weit von dem
vorderen Kopfende wie von der Basis der mittleren Caudalstrahlen

entfernt. Die Basislänge der Dorsale steht der Flossenhöhe nicht

unbedeutend nach, letztere kommt nahezu einer Kopflänge gleich,

Caudale circa 1 Y^mal so lang wie der Kopf, mit schlanken

zugespitzten Trappen und im vorderen Theile beschup])t. Die

geringste Höhe des Schwanzstieles erreicht nahezu die Hälfte der

grössten ]vum])fhöhe. Bauchschneide von der Kehle bis zur Anal-

mündung in Sägezälme auslaufend, von denen 12 zwischen den

Ventralen und der Anale, 15 vor den Ventralen liegen.

Schuppen festsitzend, circa 37 in einer horizontalen Eeihe

zwischen dem hinteren Rande des Kiemendeckels und der Basis

der mittleren Caudalstrahlen, und neun in einer Querreihe

zwischen dem Beginn der Dorsale und der Bauchlinie. Eine Quer-

linie trennt das freie Schuppenfeld von den überdeckten Schuppen-

theile, 2 — o scharf ausgeprägte Radien auf ersterem, Rumpf

sin)ertarben, Kopf gelblichweiss,

D. 15. A. 16. L, 1. c. 37. L. tr. 9.

4 Exemplare, von denen das grösste 7^2 Ctm, lang ist, im

Wiener Museum aus dem Amazonenstrome bei Parä. Bei jungen

Individuen ist die Bauchlinie auftallend schwächer gebogen als

bei älteren, daher die Runii>fhöhe bei ersteren geringer als bei

letzteren; doch ist das Verhältniss der Höhe des Schwanzstieles

zur grössten Rumpfhöhe dasselbe wie bei grossen Exem])laren.

Ophlchthys Schneldefi n, sp.

Kopflänge bis zum hinteren Rande des Deckels gemessen,

fast 3S3mal, bis zur Basis des obersten Pectoralstrahles, an der

die Kiemeidiaut nach oben endigt, gerechnet, fast genau 3mal in

dem Abstände der Kiemenspalte von der Analmündung enthalten.

Kopf lang, nach vorne fast konisch sich versclimälernd, mit

abgestumpfter Schnauzenspitze, Mundspalte sehr lang , voll-

kommen schliessbar; Entfernung der Mundwinkel von der

Schnauzenspitze genau 2mal, Abstand des hinteren Endes des
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Oberkiefers von der Scliiiaiizeusint/c cirea P .jinal, läni;crer

Aiii^eiuliameter etwas mehr als 11 mal, Selinauzeiilänj;'C 7mal in

der Koi)llänge (bis zum hinteren Deekelrande) enthalten. Die

Schnauze ist circa 1^ gmal länger als das Auge.

Die Maxillar-, Mandibular- und Vomerzähne bilden 2 Reihen.

Die Zähne in der .Vusscnridhe des Ober- und rnterkiet'ers sind

sehr spitz, von ungleicher Grösse, einige derselben zeichnen sich

durch bedeutende Uinge aus. Die innere Zalinreihe derselben

Kieferstücke reicht nicht so weit nach vorne als die äussere, und

die Zähne derselben sind nahezu von gleicher geringer Grösse.

Die Vomerzähne bilden zwei nach vorne massig divcrgirende

Reihen und nehmen nach vorne allmälig, im Ganzen nur wenig

iiu Grösse zu; die hinteren Vomerzähne sind kleiner als die Ober-

und Unterkieferzähne der inneren Eeihe.

Die Zwischenkieferzähne sind von ungleicher Grösse, ein-

reihig und halbbogenförmig angeordnet; unmittelbar hinter den

beiden vordersten derselben stehen in der Medianlinie des Gaumens

1 — 2 lange Zähne, von denen der erste der längste der ganzen

Mundspalte ist.

Der Oberlippenrand zeigt keine Auszackungen.

Die beiden Xarinen münden in kurze häutige Röhrchen und

liegen am oberen Mundrande. Die hintere weitere Narine fällt

unter den vorderen Augenvand, die vordere liegt in geringer Ent-

fernung vor der hinteren.

Die weiten Kiemenöft'nungen sind nach unten durch einen

Isthmus getrennt, dessen Rreite nur einer Schnauzenlänge

gleichkommt.

Die Länge der Pectoralen l)eträgt '
^ der Kopflänge, wenn

letztere bis zur Basis der Pectorale gemessen wird, oder ist

S^/gUial iu der Entfernung der Schnauzenspitze vom hinteren

Deckelrande enthalten.

Die Dorsale beginnt in verticaler Richtung um 1*3— 1
' 2

Augenläugen hinter der Spitze der Pectoralen, nimmt nach hinten

allmälig an Höhe ab und endigt wie die Anale circa um eine

Schnauzeulänge vor dem hinteren spitzen Ende des Rumpfes.

Der Schwanztheil des Rumpfes ist fast um 1
' \ Kopflänge

länger als der ganze übrige Theil des Körpers.
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Die Körperhaut bildet zalilreiclie, äusserst zarte Läiij;sfalten,

die dunkler als die dazwischen liegenden, eben so schmalen

Furchen gefärbt sind. Die Seiten des Körpers sind rothbraun, die

untere Körperfläche bis zur Anale ist wässerig grauviolett.

Der ganze Kopf ist mit kleinen länglichen dunkelbraunen

Flecken geziert, wie bei OphicJitht/a pia/rfifcr sp. Kaup
(== JJa<'r(K/o//op/n's »lordKX Poey), am Eunipfe dagegen liegen

durchschnittlich drei Läugsreihen ziemlich grosser ovaler Flecken,

und zwar zw^ei Reihen (durch Theilung der Flecken hie und da

drei) über und eine unter der Seitenlinie. Hinter dem Beginn

der Anale verschwindet die untere Fleckenreihe vollständig; vor

dem Beginn der Dorsale bis zum hinteren Ende des Hinterhauptes

nimmt die Zahl der Reihen durch Theilung der Flecken in

mehrere kleinere allmälig zu.

Die Anale ist schwärzlich gesäumt. Zunächst dem oberen

Rande der Dorsale liegen breite, schwarzbraune Halbflecken,

meist von geringer Höhe; hie und da sind sie so schmal, dass

der Flossenrand nur wie unterbrochen dunkel gesäumt erscheint;

einige wenige Flecken jedoch sind höher und reichen genau bis

zur Höhenmitte der Flosse oder noch etwas tiefer herab.

Länge des beschriebenen Exemplares 71 Ctm., Länge des

Schwanzes von der Analgrube angefangen nahezu 41
' ^ Ctm.,

Kopflänge bis zur Pectorale 8 Ctm., Länge der Mundspalte bis

zu den Mundwinkeln circa .3*/.j Ctm.

Oph. Schneideri \^t sehr nahe mit Oph. pnnctif'er sp. Kaup
verwandt, und ich würde erstere Art nur für eine F a r b e n v a r i e t ä t

der letzteren ansehen, wenn nicht sowohl Kaup als auch Poey
(in der zweiten verbesserten Beschreibung von Mawoilonophis

inoritax = Oph. piiiictifcr) darin übereinstimmen würden, dass

bei Oph. pnnvfif'er die Vomerzähne in drei Reihen liegen.

Vorläufige Mittheilung über einige neue Siluroiden und

Characinen aus dem Cauca.

/. Pimelodns (Pimclodu.'i) GrosHkopfil n S]).

Körperform gestreckt, Kopflänge bis zum hinteren Deckel-

rande fast 4^3mal, Körperhöhe mehr als 5'^^mal, Länge des
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oberen Caiidallappens circa riinal in der Kr>r])t'rläni;e/ Aiigen-

(liameter gciuiii oder etwas mehr als (jnial, Stirnl)reite circa ;Jnial,

Schnauzenläng-e etwas mehr als 2mal in der Kopfläng-e enthalten.

Schnauze vorne ((uer abgestutzt, den vorderen Mundrand

massig' überragend. Zalmbinde des Zwischenkiefers breiter als

die des Unterkiefers. Oberkieferbarteln bis zur Längenmitte des

.Schwanzstieles oder noch über den Beginn der Caudale, äussere

Unterkieferbarteln bis zur Längenmitte der Ventralen, innere bis

zu der des Pectoralstacliels zurückreichend.

Dorsalstachel etwas länger als der Kopf, kräftig, com})ri-

mirt, nur im oberen Theile seines Hinterrandes stumpf gezähnt.

Pectoralstachel circa so lang wie der Kopf, am äusseren und

inneren Eande nicht stark gezähnt. Basis der Fettflosse l•^.—^1^ ,

mal länger als die der ersten Dorsale, circa um einen Augendia-

meter länger als der Kopf und mindestens 2'/3mal länger als die

Basis der Anale. Entfernung der Fettflosse vom letzten Dorsal-

strahl etwas kürzer als die Basislänge der strahligen Dorsale.

Kopf und Rumpf mit zahllosen kleinen schwarzbraunen Flecken

besetzt.

D. 1,6. A. 13-14. P. 1 11.

2. Chaetostomus cochUodon n. sp.

Kopflänge etw'as mehr oder weniger als 2^ ^mal, Körperhöhe

je nach dem Alter 4' ^—4mal in der Körperlänge, Augendiameter

7^. bis nahezu 9mal, Schnauzenlänge l'/g—P -mal, Stirnbreite

nahezu oder genau 2mal in der Kopflänge enthalten. Kieferzähne

gegen den freien Rand zu löflfelförmig sich ausbreitend und aus-

gehöhlt, in geringer Zahl vorhanden. Die obersten hintersten

Borsten am Interoperkel ])ei jungen Individuen (Weibchen ?) nicht

viel länger als das Auge, bei alten (Männchen ?) fast halb so lang

wie der ganze Kopf. Letzterer am Hiuterhaupte stark gewölbt

und hoch. Obere und untere Schilderreihe des Rumpfes in der

vorderen Längenhälfte desselben massig stark gekielt. Pectoral-

stachel fast ebenso lang wie der Kopf und auf der Oberfläche

gegen die Spitze zu bei alten Exemplaren (Männchen ?) mit

steifen beweglichen und langen Borsten besetzt.

D. V.. A. '
,.. P. V... Y. '

. L. lat. 2(5.
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3. Proc/tl/()(/us /oitf/irosfn's n. «p.

Schnauze auffallend lan^- und stuni])!' koDiscli, die Mund-

.spalte weit naeli vorne überragend, Augen klein. Ivienicnstrahlen

unter einer dicken Haut ganz verl)orgen liegend. Koptlänge nahezu

4mal, Leibeshöhe circa o'/gUial in der Körperläug-e, Augen-

dianieter (> — (j'^..nial, Schnauzenlänge genau oder etwas

weniger als 2mal, Stirnbreite zwischen den Augen genau oder

etwas mehr als 2mal in der Kopflänge enthalten. Lippenzähne

etwas stärker entwickelt als bei den bisher bekannten Arten.

Dorsalstrahlen mit Ausnahme der \ordersten mit einer Keihe

kleiner Flecken am Vorder- und Hinterrande jedes Strahles.

Schuppen ungezähnt.

D. 11—12. A. 11. V. 10. L. lat. 38—3^J. L. tr. f.

5

4. BrycoN liibutfus n. sp.

Unterlippe auffallend stark entwickelt, nach Art eines breiten

Lappens weit über den Vorderrand des Unterkiefers herabhäng-end,

schwärzlich. Leibeshöhe circa 3^gmal, Koptlänge circa 3^/^mal

in der Körperlänge, Augendiameter 4'2mal, Stirnbreite 2' ^mal

Schnauzenlänge circa 5mal in der Kojjflänge enthalten.

ZAvischenkiefer vorne den Unterkiefer überragend, mit drei

Zahnreihen besetzt. Dorsale ein wenig hinter den Ventralen (in

verticaler Eichtung) beginnend.

Caudalfleck schwärzlich, bis zum hinteren IJande der mitt-

leren Caudalstrahlen sich erstreckend, vor der Caudale stark

verschwommen.
1-2

D. 11. A. 28. V. 8. L. l. (50. L. tr. T

.

7

5. Bryco» riihn'raiK/n n. sp.

12

D. 11. A. 31. V. 8. L. 1. 60 (+6 auf d. C.) L. tr. T

.

"G"

Körper stark comprimirt. Kopflänge etwas weniger als 4' ^mal,

Leibeshöhe circa 3^^mal in der Körperlänge, Augendiameter

4\3mal, Stirnbreite etwas mehr als 2'^ .mal, Schnauzenlänge circa

3%mal in der Kopflänge, geringste Rumpfhöhe am Schwanzstiele

mehr als 2^ ^mal in der Rumpfliöhe enthalten. Oberseite des
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(coinprimirten) Kopfes (Hierüber st:irk i;'el>()i;en. Vier Zaliiireihen

im Zwiseheukicier, doch die zweite unvollständig" und nur von

zwei Zähnen gebildet. Zwiselienkiefer nach vorne vorspringend.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt ein wenig- vor die Augen-

mittc. Dorsale fast in der Mitte der Körperlänge beginnend, in

vertiealer Kiehtung unter der Längenniitte der zurückgelegten

Ventralen. Pectorale ebenso wie der Kopf, mit der Spitze des

längsten Strahles fast bis zur Hasis der Ventralen zurückreichend.

Ventralen um eine Schnauzenlänge kürzer als der Koj)!'.

Die Seitenlinie läuft i)arallel zur unteren Protilliaie des

Kopfes. Bauch hinter den Ventralen bis zur Anale eine stumpfe

Kante bildend, vor denselben gerundet.

Kumpf hell goldgelb mit Silberglanz, gegen den Hauch zu

hell silberfarben. Schwanzfleck schwärzlich, bis zum hinteren

Rande der mittleren Caudalstrahlen fortlaufend, am Schw-anzstiel

stark verschwommen. Ko\)i' oben gelblich, an den Seiten silber-

weiss. Spitzen der Dorsale, Pectorale und Ventrale und vor-

derster Theil der Anale kirschroth. Caudale am hinteren Kande

tief dreieckig eingeschnitten, im mittleren Theile seiner Höhe

schwärzlich, oben und unten kirschroth
,

gegen die Basis der

Strahlen zu orangegelb.

6. Tetragonoptems cffucaitus n. sp.

D. 11. P. 13. A. 38—41. L. lat. 36—37 {-+- 3 auf der C.)

71/2-8

L. transv. 1 __
61/2— 7 (bis z. Ventr.)

Körperform oval, sehr stark comprimirt, obere Kopflinie con-

cav, Leibeshöhe 2V3—2' ^mal, Kopflänge 3^5— Vi^ial in der

Körperlänge, Augendiameter ein wenig mehr als 3mal in der

Kopflänge enthalten und durchschnittlich der Stirnbreite gleich.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in vertiealer Richtung etwas

hinter den vorderen Augenrand. Dorsale ziemlich hoch und hinter

der Insertionsstelle der V. beginnend. Humeral- und Caudalfleck

vorhanden und durch eine silbergraue Binde verbunden.

Eine austithrliche Beschreibung dieser so wie einiger anderer

Arten aus dem Cauca soll nachträglich in einer grösseren Ab-

handlung über die Fischfauna des Cauca gegeben werden.
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Übersicht der beschriebenen Arten.

Pristiponiii rosfrtifiaii liap|) (in lit.).

Ldtris n'lidris Forst.

Corv'uHt (Johiiius) Jiicobi u. sp.

P(U'hyuius (L('j)ipte^ns) adspersus n. sp.

„ ,, boHar'u'usis n. sp.

Schonihnrf/ki! n. sp. Gthr. {^P.
Nattereri Stein d.),

Pdchyurns (Pttchyunis) .sgiKüni/unnis Agass. ( == P.

Lnmlii midt).

Gnh'rus Knaissii ii. sp.

Ncwherii G i r a v d.

cotticeps 11. sp.

//levis 11. sp.

Breunifjii n. S}).

TypltlofiohiiiK riilif'ortik'Hsis nov. g"en., ii. sp.

Liu'lofp)öti(s f/tiffafiis G i 11.

(lohiosimui loiui'ip'nnie n. sp.

Tridentiycr stftnuiil.sfrif/dfiis Hilgeud.

,, hiirh/ifiis Gt li r.

Sf'ryfh'uni rleyaus ii. sp.

Elcofn's (ifricaHK ii. sp.

heternra ii. sp.

pmiiffer C oiie.

Sein fer i 11. sp.

Blen/topltii^ Wehhil Val. itdult.

Psendoehromis nonie Hol/inidl/(e n. sp.

Aeiira (Heros) imjtetiidis n. sp.

Pleiiroiieetes Ptilltisii n. sp.

Pleurniieetes uiieroee/dtaftis Douav.
Apioniehtltys Dinnevid Blkr.

H'ippnylnsHoides ( Uippo(//ossi//tt ) piüiefdfissinnis ii. sp.

B/iondjosolen viotiopns Gthr.

Anmintretis rosiiatd Gthr.

Arliis iKtiseiitatiis Gthr.

Pldtysfomii fase'uituw {\A\\.), C. V.., juv.
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Efi(/rai(/ls sioi/iKmcnsis Blkr,

„ Afdfcrcri u. sp.

„ spinif'er C. V.

„ janmirius u. sp.

„ ather'ntoides \^i\\.

,, pcnidiius 11. sp.

„ riiHjcus J e 11.

Pelloud punntuensis Steiiid.

PelUmulii biihiensis u. sp.

Clupeit örasiliensis u. sp.

„ amazo/ilvd u. sp.

Ophir/iffiys Scliueideri n. sp.

Pimelodus (Pbnelodus) Grosskopfii n. sp.

Cliaetostonms cochliodon u. sp.

Procliilodus loNf/irnsfris u. sp.

Brycon Itihldtus n. sp.

„ nihritumdd u. sp.

Tetragonopterns Cducanus ii. sp.

Erklärung der Tafeln.

Tafel 1.

Fig. 1, i ö. Eleotris h'rausnii n. sp.

„ 2, 2 rt. Gubiuü cutticeps n. sp. (-^o natürl. Gr.).

Tafel U.
Fig. 1, 1 a. Eleotris hcterura u. sp.

„ 2, '2 a. Gobius Kraussü ii. sp.

„ 3. Pleiiroiicctea Pallatiii ii. sp.

Tafel lU.

Fig. 1, 1 ö. Ek'ofris (tfricoiia ii. sp.

„ 2. Pftloiiitlu baliii'itsi^ n. sp.
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Über die optische Orientirung der Plagioklase.

Von Max Schuster.

lIMit 2 Holzschnitten.)

Vor ung-efähr 15 Jahren hat Tsehermak aji dieser Stelle *

in seinen Studien „über die Feldsi)atligriippe" die jetzt allgemein

verbreitete und fast allejithalben anerkannte Theorie aufgestellt^

dass es eigentlich nur drei verschiedene Felds})athsubstanzen

(Orthoklas-, Albit- und Anorthitsubstanz) gebe und dass sänimt-

liche ^linerale dieser Gruppe, wie sie in der Natur vorkommen,

einerseits als zum Theile sichtbares Gemenge des monoklinen

Kalifeldspath es mit dem triklinen Natronfeldspathe, anderseits

als isomorphe Mischungen des triklinen Natronfeldspathes mit dem

triklinen Kalkfeldspathe aufzufassen seien, und dass endlich eine

dritte Reihe von Feldsitathen aus einem mechanischen Gemenge

dieser Kalknatronfeldspath e mit Adularsubstanz bestehe.

Mit dieser Annahme stimmen in der That nicht nur alle vei'-

trauenswürdigen Analysen, sondern auch die damit verglichenen

Eigengewichte vollkommen überein. Dagegen glaubte Des
C 1 i z e a u X ^ aus dem Verhalten der Plagioklase im polarisirten

Lichte den Schluss ziehen zu müssen, dass die Kalknatronfeld-

spathe unmöglich aus einer Mischung von Albit- und Anorthitsub-

stanz im Sinne der Tschermak'schen Theorie entstanden sein

könnten, dass vielmehr der Labradorit sowohl als auch der Oligo-

klas als selbstständige Species anzuerkennen seien.

1 Diese .Sitzimgsberiehte L. Band, Deceniber lS6i.

- Memoire sur les proprietes optiques birefringentes caracteristiques

des quatre principaux feldspatlis triclinicpies, etc. (Annales de Chimie et de

Physique, Iv serie, t. IV, 1S75.)
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Ge^-en die Berechtig-iiiig- dieser Schlussfolg^eniii«;' hat schon

M. Bauer' seinerzeit i;ewi('litii;e theoretische (Iriinde vorg-ebracht,

ohne jedoch das Befremdliche, weiches in den von Des Cloi-

zeaux beobachteten Thatsachen immerhin lieg-t, aus eigener An-

schauung widerlegen zu können.

Dieser scheinbare Widersprncli zwisclien den chemisch-

krystallograi»hischen und den optischen Eigenschaften der Phigio-

klase war die Veranlassung, die Erklärung desselben das ange-

strebte Ziel meiner im hiesigen mineralogisch-petrographischen

Universitätsinstitute ausgeführten Arbeit, zu welclier ich meinem
hochverehrten Lehrer Herrn Hofrath Prof. Tschermak nicht

allein die nächste Anregung, sondern auch das nöthige Material

sowie Rath und Unterstützung in reicliem Masse verdanke, und

deren Ergebnisse hier kurz zusammengetasst werden sollen.

Es lag dabei das Hauptgewicht nicht in der Bestimmung der

optischen Constanten der triklinen Feldspathe überhaupt, ein

Problem, dessen vollständige Lösung namentlich in Folge der com-

l)licirten Zwillingsbildung die Forscher wohl noch lange beschäf-

tigen wird, sondern es handelte sich vielmehr darum, sämmtliehe

Plagioklase unter möglichst gleichen Umständen einer einheitlichen

Prüfung auf ihre optischen Eigenschaften zu unterziehen und so

mit einander zu vergleichen. Zu diesem Zwecke wurde auf Spalt-

blättchen nach der Endfläche und der Längsfläche die Lage der

Hauptschwingungsrichtungen gegen die Kante iyJ/genau ermittelt.

Desgleichen wurden die Präparate im convergent polarisirten

Lichte betrachtet und verglichen.

Sämmtliehe Beobachtungen führten zu folgendem allgemeinen

Resultate

:

Die Kalknatronfeldspathe bilden auch in op-

tischer Beziehung eine analoge Reihe, wie nach
allen ihren anderen Eigenschaften, und zwar scheint

jedem bestimmten Mischungsverhältnisse der Grenz-
glieder auch ein bestimmtes optisches Verhalten zu

entsprechen, welches demgemäss bald mehr an den
Albit, bald mehr an den Anorthit erinnert.

1 Zeitschrift der deutschen geologisclieu Gesellschaft, Bd. XXVII,
1875, S. 949 u. ff.

Sitzb. d. mathem.-natuiw. Cl. I>XXX. Bd. I. Abth. 13
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Wenn num sicli die Plai;ioklaskrystalle so aufgestellt denkt,

dass die stimipl'e Kante P M zur lieelitcn des Beschauers liegt und

zugleich die nach vorn abfallende Endfläche von links oben nach

rechts unten neigt, wie diess ja nach dem Vorschlage von Des
Cloizeaux und Tschermak jetzt allgemein üblich ist, und

wenn man für die verschiedenen Feldspathe aus der Albit-Anor-

thitreihe die llau])tscliwinguugsrichtungen durch Linien auf der

Endfläche dieses Krvstalles verzeichnet, dann sieht mau — wie

durch beistehende Figur (A) hinlänglich veranschaulicht wird —
dass der nach vorn sich öttnende ^A^inkel der

Auslöschungsschiefe mit der Kante PM, vom

Albit angefangen, allmälig kleiner wird und

der Null sich nähert, hierauf jenseits derselben

einen entgegeugesetzten Wertli annimmt, wel-

cher im Anorthit, dem anderen Endgliede, sein

Maximum erreicht. Bezeichnet man den Winkel

als i)ositiv, wenn die Auslöschungsrichtung im

Sinne der Kante des rechten Brismas gegen

die Kante PjM geneigt ist, im entgegenge-

setzten Falle als negativ, so ergibt sich für die

von mir untersuchten Feldspathe folgende Uebersicht

:

Albit (Fusch, Schmirn) -^ 4 bis -t- 3°

Zw^ischenglieder zw. - ,, , ^.^., . .

.,,.^ 1 <M. , ,
(Sobbotii, Wilmiugtou). . -r- 2 ,, -h 1

Albit und Ohgoklas^ ^ r>
j

Oligoklas (Tvedestrand) -+- 2 „ -+- 1°

An de sin (St. Eaphael, Nagy Sebes, Bereu

Vitzeluluj ) — 1 „ — 2°

Lahr a d o r i t (^Labrador, Kamenoi brod, Ojamo) . . — 4 ,,
— 5

°

Bytowuit (Näroedal, Yolpersdorf) —IG „ —18°

Anorthit (Vesuv) —38°

Noch auffallender wird der allmähliche Übergang der optischen

Orientirung, welcher beim Weiterschreiten iu der isomorphen Reihe

sich geltend macht, sobald man die Lage der Hauptschwingungs-

richtungen auf der Längsfläche in gleicher Weise ins Auge fasst.

Die nachstehende Tabelle wird dies zur Genüge beweisen.

Darin hat das positive Zeichen des Winkels die Bedeutung,

dass die Auslöschungsschiefe in gleichem Sinne gegen die Kaute

P M hin gerichtet ist, wie der Schnitt der Fläche a- mit der
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Läiig'sfiäclic, wälireiKldas iici^'ativc Zeichen einen entgeg'en^-esetzteii

Verlauf andeuten soll. Ein lilick auf die l)eii;'ei;ebene Zeichnung'

(AJ wird darüber keinen Zweifel lassen.

Dies vorausgesetzt, sind die an den zuvor bezeichneten Feld-

spathen evlniltenen Wertlie für:

Albit -1-18°

Mittelglieder zw. Albit und 1 i g o k 1 a s . . -h 1
2

"

Olig-oklas ~\- 3 bis ^-2°

Andesin — 4 „ —G°

Labradorit — 17°

Bytownit —29°

Anorthit —40°

Man bemerkt sogleich, dass die Auslösclmngsrichtung auf 37

in ähnlicher Weise um die stumpfe Kante P J/sich herum bewegt,

wie die Linie des sogenannten rhombischen Schnittes, welche

nach G. v. Rath* beim Albit ^ 22 bis -t- 13° beträgt, für den

Oligoklas -f- 4° bis Null wird, im Andesin der genannten Kante

Itarallel geht und dann beim Labradorit nach der anderen Seite

hin sich erhebt, bis sie endlich im Anorthit — 16° erreicht.

Da nun in unserem Falle die Auslöschungsrichtung wenig-

stens beiläufig zugleich die Linie angibt, nach welcher die optische

Axenebene die Längsfläche schneidet, so macht es dieser Umstand

im hohen Grade wahrscheinlich, dass die Lage derselben in ähn-

licher Weise eine Function der Krystallform sein mag, wie die

Lage des rhombischen Schnittes.

Dem Vorigen entsprechend sind auch die Erscheinungen im

convergent polarisirten Lichte, sobald Spaltblättchen nach der

Längsfläche, welche indessen aus einem einzigen Individuum

bestehen müssen, in das Nörrembergsche Polarisationsinstrument

gebracht werden.

Zum schnelleren und leichteren Verständnisse der hier auf-

tretenden Verhältnisse wurde der bereits erwähnte Albitkrystall

{AJ auf seine Längsfläche projicirt und dem so erhaltenen Bilde

1 Die Zwilliugsverwachsung der trikliueu Feldspathe nach dem soge-

nannten Periklingesetze und über eine darauf gegründete Unterscheidung

derselben. (Monatsberichte der königl. Akademie der Wissenschaften zu

BerUn. Februar 1876.)

V.i*
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für die luiuiitsäcliliehsten Glieder aus der isomorphen Keilie der

Kalknatronteldspathe dieDurchsclinittspimkte der positiven ]\Iittel-

linie (c), l'ür den Albit und Anorthit zugleich auch diejenige der

negativen Mittellinie (a) beigefügt. Aus der Figur {B) lässt sich

zunächst mit leichter ^lühe heraus-

lesen, dass die optische Axenebene

im Albit eine zur Axenebene des

Anorthits beinahe senkrechte Lage

hat. ^lan sieht ferner sehr deutlich,

dass die im Albit nahezu in der

Zonenebene PJI gelegene positive

Mittellinie um einen kleinen Winkel

nach abwärts geneigt ist, während

sie in den folgenden Plagioklasen

über die Normale zu 3/ hinaus mehr

und mehr gegen die obere P^ndfläche hin wandert, ohne jedoch

aus der Zone PJ/ jemals stark herauszutreten, bis sie im Anorthit

ungefähr 45° von jener Normalen zu M entfernt ist.

Demnach zeigen die Blättchen des Albites zwei Axen, da-

zwischen positive Doppelbrechung, die Axenebene etwas gegen

die Normale des Blättchens geneigt. Das Gleiche gilt auch vom

Oligoklas und Andesin, nur dass hier die optische Axenebene

nach der anderen .Seite hin geneigt erscheint; in beiden Fällen

die Doppelbrechung positiv. In Blättchen des Labradorit erscheint

die eine Axe mehr gegen den ^littelpunkt des Gesichtsfeldes

gerückt, die zweite ist nur noch andeutungsweise sichtbar, der

Verlauf der Axenebene übrigens erkennbar, Doppelbrechung eben-

falls positiv. Blättchen des Anorthits zeigen blos eine einzige Axe

ohne eine Spur von Lemniskaten. Wofern man Präparate bekom-

men will, welche zur c-Axe senkrecht stehen, respective im

Mittelpunkte des Gesichtsfeldes die positive ]\Iittellinie zeigen^

wird man daher im Albit die scharfe Kante zwischen P und 3/

durch eine nahezu in der Zone PM gelegene Fläche abschleifen,

beim Oligoklas hingegen die stumpfe Kante durch einen Schlift'

abstumpfen müssen.

Das Gleiche gilt vom Labradorit, nur dass hier der Schliff

welcher die stumpfe Kante zwischen P und M abstumpft, sich der

Endfläche etwas mehr nähert als im vorhergehenden Falle, ebenso
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vom Anorthit, ^vo derselbe bereits einen Winkel M>n eirca 45° mit

<ler Liin^stliielie einseliliesst und daher i;ei;en diese last ebenso

jj;eneii;t ist, wie g'egen die KudHiüdie. Nur ist zu biMuerken, dass

man auf diese "Weise vom Albit bis zum Labradiuit meistens den

spitzen Axenwinkel zu sehen bekommt, beim Amtrthit dagegen

den stumpfen.

Schlitfe senkrecht zur a Axe werden ))eim Albit mit einer

gedaehteu Querfläehe (100) fast zusanmienfallen und zugleich

etwas nach rechts hinneigen müssen. In den folgenden Plagio-

klasen werden sie noch weiter nach rechts liegen und immer mehr

nach abwärts gekehrt sein. In dem Anorthit wird man so zu sagen

die untere Ecke (rechts vorn) abstumpfen müssen, um auf die

negative Mittellinie zu kommen.

Selbstverständlich wird hier im Allgemeinen den Plagioklasen

vom Albit bis zum Labradorit ein stumpfer, dem Anorthit selbst

ein spitzer Axenwinkel entsprechen.

Um zu begreifen, wie Des Cloizeaux angesichts der erör-

terten Thatsachen dennoch zu dem irrigen Urtheile gelangen

konnte, dass die Kalknatronfeldspathe in ihrem o])tisclien Ver-

halten keineswegs jenen allmäligen Übergang erkennen lassen,

wie in allen ihren übrigen Eigenschaften, genügt abermals ein

Blick auf das bereits betrachtete Projectionsbild (B). Die Lage

der ])ositiven Mittellinie (c) für Albit, Oligoklas, Labradorit, sowie

diejenige der negativen Mittellinie (a) für den Anorthit ist hier

jsogar mit Benützung der eigenen Angaben von D es Cloize aux

eingetragen worden. Es geht daraus hervor, dass Des CMoizeaux

beim Albit und Oligoklas und Labradorit 8chlitfe hergestellt hat,

Avelche zur positiven Mittellinie senkrecht stehen. Statt aber beim

Anorthit in gleicher Weise zu verfahren, w^obei er, gleich mir, an

einer ähnlichen Stelle wie im Labradorit ebenfalls die positive

Mittellinie angetroften hätte, hat Des Cloizeaux den Anorthit auf

einer ganz anderen Seite angeschliffen. Die dort austretende

1. Mittellinie musste natürlich ein entgegengesetztes Verhalten

zeigen.

Ohne Zweifel wurde der genannte Forscher durch das unter

den jetzigen Mineralogen allgemein übliche Herkommen, einem

zweiaxigen Minerale den Charakter der positiven oder negativen

Doppelbrechung zuzuschreiben, je nach dem die erste Mittellinie
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mit der Axe der kleinsten oder g-rössten Elasticität zusammenfällt,

dazu veranlasst, auch im Anorthit den spitzen Axenwinkel auf-

zusuchen.

Da jedoch der Axenwinkel keine constante Grösse ist,

sondern sogar an demselben Minerale bisweilen variirt, — (es sei

hier gestattet, um an bereits Bekanntes anzuknüpfen, auf die diess-

bezüglichen Bemerkungen zu verweisen, welche Tschermak
seinerzeit^ gelegentlich des »Studiums der Bronzitreihe veröffent-

licht hat) — so ist es klar, dass bei der Frage, ob 2 krystallisirte

Substanzen ein analoges optisches Verhalten zeigen oder nicht,

wohl der Umstand entscheidend sei, ob die Axen der kleinsten

und grössten Elasticität in beiden Krystallen eine ähnliche Lage

haben, während es für diese Betrachtung gleichgiltig ist, ob hier

der Axenwinkel ein spitzer oder stumpfer, d. h. ob die spitze oder

stumpfe Bissectrix die positive sei, wie Des Cloizeaux sich aus-

drückt.

Hatte er doch selbst schon beim Oligoklas seinerzeit hervor-

gehoben, dass hier die positive Mittellinie ihre Lage im Krystalle

stets beibehält, dass jedoch der ihr anliegende AxenAvinkel bald

spitz bald stumpf gefunden werde, je nach dem man die Blatten

wählt.

Tinter dem eben entwickelten Gesichtspunkte betrachtet,

lösen sich somit alle die scheinbaren Widersprüche und Schwierig-

keiten, welche Des Cloizeaux aus den Besultaten seiner For-

schungen gegen die Tschermak'sche Theorie herleiten zu können

glauben; es zeigt sich vielmehr, dass auch die von demselben

Forscher mitgetheilten Beobachtungen über die verschiedenen

Arten von Axendispersion bei den einzelnen Plagioklasen dieser

Theorie durchaus nicht widersprechen.

Der Albit zeigt nämlich in Bezug auf die c Dispersion p -< 'j,

der Anorthit hingegen in Bezug auf dieselbe Mittellinie p r> -j.

Vom Albit zum Anorthit fortschreitend muss man demnach ein

Zwischenglied antreffen, in welchem die Dispersion des Albits in

das Gegentheil umschlägt, worauf sie dann den Anorthitcharakter

beibehält. In der That findet sich dieser Umschlag in der Labra-

doritrcilie und die folgenden Glieder zeigen wie der Anorthit p:>u.

•i Tsche rmak, Mmeralof,nsche Mittheihms-en. Bd. I. 1S71. S. IS n. l!t.



über die optische OiioiitiruiiL!,' der l'l:i<;i()kl;iso. 1 J-^'

Audi die zahlreiclieu, yauh Tlu-ile :iii sciir ui;nniii:talti^cni

Matevialc vcM'scliiedener IMaiiiokliise ansiiotülirteii iiiid seiner

grossen Arbeit über den Miivroklin^ l)ei,ü,'e,üel»enen rntersiudinng'en

über die Orientirnni;- der ll;iupts('hwinj;uni;sri('hfungen auf /^ und

M sind vollkonnnen geeig'net, die ()l)eu ziisaniniengestellten Ta-

bellen noch zu vervollstäudigeu und zu ergänzen.

Im Anschliisse an die genannten IJeobacbtungen wurde von

mir auch der ^Mikroklin soAvie der merkwürdige Fehlspath vom

Mte Gibele auf der Insel l'antelhiria, von welchem Fundorte

Herr Holiath Tschermak durch die Freundlichkeit des Herrn

Professors Groth einen Krystall erhalten hatte, der Fntersuchung

unterzogen.

An dem schönen Amazonit von Pikes Peaks, welcher, stellen-

weise ganz frei von Zwillingslamellen un;I fremden Einschlüssen,

für das optische Studium ziendich günstiges Material lieferte, war es

mir möglich, zunächst die von Des Cloizeaux 1, c. über vorlie-

genden Gegenstand gemachten ausführlichen Angaben vollinhalt-

lich zu l)estätigen. Daselbst findet sicdi der Spaltwinkel zwischen

P und 3J zu 90° IG' angegeben, als Mittel zahlreicher Messungen,

welche zwischen 1)0° 10' und 90° 40' schwanken; auf Grund

eigener Beobachtungen möchte ich eher einen zwischen 90° 25'

und 30' gelegenen Winkel als den richtigeren bezeichnen.

Die Grösse der Auslöscliungsschiefe auf derEndtläche beträgt

hier -h- 15. , . .-f-16°, auf der Längsflätdic nur h-4. . , .-hb°,

auf der letzteren ist in Luft nur die eine der optischen Axen deut-

licher sichtbar, die Axenebene selbst steht etwas schief zur Fläche

M; Doppelbrechung hier positiv.

Mit dem^Iikroklin bekundet der gleich näher zu besprechende

natrom'eiche Plagioklas von Pantellaria, der sogenannte Xatron-

orthoklas Förstner's- in soferne eine auffallende Ähnlichkeit,

als auch an ihm der Winkel zwischen P und M nur wenige Minu-

ten über 90° hinausi;ehend l)emessen wurde. In Blättchen nach

1 Memoire sur l'existeuce, lesproprietesoptiqiies eteri.st;illo^r:ipliiqiies

et la coiupot<itioii chiiniqiie du microcliue, uoiivelle espece de feldspatli

tricliuique a base de potasse, suivi de remarques sur l'examen microscopique

de 1 ortlioöe et des divers feldspaths tricliniques (Annales de Chimie et de

Physique, ö. serie, t, IX, 1876).

- Ul)er Natronoithoklas vonPautellaria. Zeitsclniftt". Krystallographie.

1S77. Bd. I. G, 8. bil.
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der Eiidtiäehe bcg-eg-iiet uns liier eine liöelist g-leichförmig-e Aus-

bildimg beider Arten von Zwillingsindividueu nach dem Albit-

gesetz, welche zu beinahe ,submikr()sko])i.scher Feinheit herab-

g-esunken erischeinen, so dass der Winkelihrer beiden Auslöschungs-

richtung-en g-egen einander unmöglich genau l)e.stiranit werden

kann. Jedenfalls weicht derselbe von dem für gewisse Oligoklase

gefundenen Wcrthe wenig- ab.

Das Letztere gilt auch für die Längstläche, wo der Winkel der

Hauptschwing'ungsrichtung-en -+-5. . . .h-(5 beträgt.

Seiner chemischen Constitution nach steht dieser Plagioklas

einem Gemische von OriAbsAu] ziendich nahe und stimmt darin

mit dem von C. Klein ^ vor nicht langer Zeit beschriebenen Feld-

spathe aus dem Basalte Aom Hohen Hagen bei Göttingen (OräAbö

Aui) übercin, mit welchem er nach den 1. c. mitgetheilten That-

sachen überhaupt grosse Ähnlichkeit hat.

Wenn man die beiden zuletzt besprochenen Feldspathe sowie

den Mikroklin in ihrem optischen Verhalten auf der Längsfläche

unter sich und mit dem Oligoklase vergieicht und zu diesem Ver-

gieiche auch den Orthoklas heranzieht, dann zeigt sich die gewiss

beaehtenswerthe Thatsache, dass die genannten alle, den Ortho-

klas nicht ausgenommen, einen ähnlichen Verlauf der Axenebene

besitzen, da der Winkel derselben mit der Kajite P M im Ortho-

klase auch -f-5. . . .-i-6° ausmacht, und es zeigt sich ferner, dass

die in der Nähe der Normalen zu 31 austretende Mittellinie sich

überall positiv verhält.

Wien, Laboratorium des mineralog:isch-petrog:raphischen

Universitätsinstitutes, Juli 187'J.

1 Ül)er den Feldspnth im Basalt vom Hoheu Ha^on bei Göttiug-en imd

seine Beziehungou zum Feldspathe vom Mte. Gibele auf der lusel Pautellaria.

(Nachrichten der kg-1. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin£:en, August

1878, S. 44!) u. flf.).
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Studien über Entwicklung der Farne.

Von H. Leitgrob.

(Mit 1 Tafel.)

L Die Dorsiventralität der Prothallien und ibre Abhängigkeit

vom Lichte.

Die Dursiveiitntlität der Prothallien ist, wie ich zeigte/ eine

Wirkung des Lichtes, und ist denselben nicht inhärent, so dass

durch Wechsel der l^eleuchtung eine Umkehrung der Thallus-

seiten möglich ist.

Ich habe seit Bekanntgabe jener Beobachtung mich fort-

während mit diesem Gegenstande beschäftigt, weniger desshalb,

um die Richtigkeit jener Beobachtung zu prüfen, die für mich

vom Anfange an über jeden Zweifel war, als vielmehr desshalb,

um die Frage zu beantworten, ob der Ort der Anlage der Organe

am Embryo von seiner Lage im Prothallium (und Archegon)

bestimmt sei, oder von diesen unabhängig, etwa durch äussere

Agentieu, namentlich durch die Schwerkraft, beeinflusst werde.

Ich werde darül)er in einem anderen Capitel referiren; hier

habe ich nur die Absicht, die Methoden bekannt zu machen,

welclie ich anwendete, und weiters einige Erscheinungen mit-

zutheileu, welclie ich an unter geänderten äusseren Verhält-

nissen gezogenen Prothallien kennen zu lernen Gelegenheit

hatte.

1. Yersuclie mit Cerafopterls thaUctroides.

Die Vorgänge bei der Keimung der Sporen dieser Pflanze

und bei der Entwicklung der Prothallien sind durcli die Unter-

suchungen Kny's^ genau bekannt. Der Umstand, ein schon

1 Flora, 1877, Nr. 11.

2 Eatwicklimg der Parkeriaceeii. Nova Acta, Band XXXVII.
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2,en:iu untersuchtes Object zu den Versuchen verwenden zukihmen,

und weiters die (Grösse der 8poren, ihre rasche Keimung und die

frühe Entwicklung der Gesclüeclitsorgane an dem Prothallium,

diese bei Keimversuchen nicht hoch genug anzuschlagenden

Vorzüge des Objectes, bestimmten mich, vor Allem diese Pflanze

zu den Experimenten zu verwenden.

A. Es ist durch Kny bekannt, dass bei der Keimung der

Sporen zuerst das Exospor in der Richtung der am »Scheitel

zusammentreifenden Leisten gesi)rengt wird , und dass an dieser

Stelle später ein konisches Wärzchen als Andeutung des S})äteren

Vorkeimes hervortritt, der an seinem Scheitel eine „keilförmige"

Scheitelzelle erkennen lässt.

Die von Kny auf Tafel I, Figur 3, abgebildeten Zustände

sind w^eitaus die häufigsten und ich habe sie an allen, vielfach

abgänderten Culturen immer beobachtet. Es ergaben sich nun

bezüglich dieser ersten Keimungsstadien folgende Fragen:

Da die Stelle, wo das Prothallium aus der Spore hervortritt,

durch die Organisation der Spore bestimmt, und somit nur von

der Lage der S])ore am Substrate abhängig ist, so wird selbst-

verständlich weder Licht noch Schwerkraft auf die Lage der

Auskeimungsstelle einen Einfluss nehmen können, und es wird

also das Keimwärzchen in Bezug auf seine Lage an der Spore

weder zum Lichtstrahle noch zur Schwerkraft irgend welche

Beziehungen zeigen. Wohl aber wird dies möglich sein, bezüg-

lich der Orientirung der Scheitelzelle, und somit bezüglich der

Lage der die beiden Segmentreihen aufnehmende Ebene.

Zur Entscheidung dieser Frage war es nun nothwendig, die

Spore vor ihrer Keimung zu tixiren, und sie in dieser Lage später

der Untersuchung zu unterwerfen. Ich bewerkstelligte dies

anfangs in der Weise, dass ich in die Mitte eines Objectträgers

einen Tropfen von geschmolzenem Wachs oder Stearin brachte,

nach seinem Erstarren nun ringsum an seinem Rande Sporen

legte und nun den Objectträger vorsichtig erwärmte. Die trockenen

Sporen kleben dem wieder halbflüssig gewordenen Stoffe an,

und es kann nun der Objectträger in jede beliebige Lage gebracht

Averden. Da die Keimung der Sporen auch unter Wasser recht

gut vor sich geht, so war durch Untertauchen der Objectträger,

der sonstigen Schwierigkeit, des gleichmässigen Feuchthaltens
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der Ciilturen leicht jiljziilielfen. Ein ^n-os,ser Tlieil der Sporen

keimte jiueli in der Tliat anx, und jene, bei welchen das Keim-

wärzchen iil)er den Kand des Klebtroi)fens nach auswärts ge-

wachsen war, k(mnten nun direct der Beobachtung unter dem

Mikrosko])e und zwar bei durchfallendem Lichte unterzogen

werden. Da aber häutig- die KIel>tro]>fen sich s^täter doch vom

Ulasc ablösten, so griif ich zu einem anderen C'ulturvert'ahren

:

Stückchen feinsten Seidenpapieres wurden beliufs TCtdtung etwa

vorhandener Pilzsporen zuerst einige Zeit in Alkohol gelegt, dann

mit destillirtem AVasser ausgewaschen und nun mit Kährstofif-

lösung getränkt. Derart präjiarirt, wurden sie in ziemlich flache

riirgläser gelegt, und nun gegen den Rand hin mit einzelnen

Sporen besäet, ihre Mitte — die tiefste Stelle im Uhrgläschen —
aber frei gelassen, um von dieser Stelle aus das Papier fort-

während feucht erhalten zu können, da ich es absichtlich nnter-

liess, die Cnlturen in vollkommen abgeschlossenem (dampf-

gesättigtem) Kaume zu halten, und die Glasglocken nur locker

aufsetzte. Das Papier war genügend durchsichtig, um die Vhv-

gläschen direct unter das Mikroskop zu bringen.

Die so vorbereiteten Cnlturen wurden am Fensterbrette

gehalten.

Wie zu erwarten war, brachen die Keimwärzchen nach allen

Seiten (der Lage der S})orcn entsprechend) hervor, und da die

Spore, durch die vorhergegangene Pjildung eines Phizoides,

dem bald mehrere nachfolgen, am Substrate fixirt ist, so konnte

die Lage des Keimwärzchens mit grosser Wahrscheinlichkeit

auch als die ursprüngliche angesehen werden. Es zeigte sich

nun, dass die Keimwärzchen, mochten sie nun an der Fenster-

oder Zimmerseite, recdits oder links aus der Sjjore hervorbrechen,

ihre Fläche in verticaler Richtung ausbildeten, dem Peschauer

also die schmale Seite und somit eine Segmentreihe zukehrten.'

Die Scheitelzelle hatte sich also, und gewiss nur unter dem
Einflüsse der Schwerkraft, so orientirt, dass die Segmente ab-

wechselnd zenith- und erdwärts gekehrt waren. ^ Es steht also

^ Mau vergleiche Kuy, 1. c. (Tafel I (XVIII;, Fig. -i 0.

- Eine älmliche Beobachtung habe ich seinerzeit an den keiuieudeu

Sporen von Lop/tocolrci gemacht, wo bei Constituirung der Sclieitclzelle und
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die Protlialiiuiufiäclie aiit;ui<;-s verticnl, später aber tindeii wir

sie mehr weniger horizontal. Die Lag-enveränderung- des Pro-

tlialliums, die an einigen früher, an anderen später eintritt, wird

in verschiedener Weise bewirkt. Am einfachsten Avar dies der

Fall bei jenen, die ihren Scheitel vertical nach aufwärts gerichtet

hatten und dem einfallenden Lichtstrahle eine Fläche zukehrten.

»Sie wurden au der beleuchteten Seite concav, krümmten sich also

g-eg-eu das Licht und legten dadurch schon ihre Fläche horizontal.

Die nach reclits und links abgehenden zeigten ebenfalls ein

Concavwerden an der Lichtseite, dann aber trat eine Drehung-

des hinteren unndttelbar über der Spore betindlichen sclnnäleren

rrothalliumtheiles, der fast immer beiderseits Ehizoiden trägt, ein,

<lie oifenbar durch stärkeres Längenwachsthum einer Seitenkante

bewirkt wurde. Ahnliche Drehungen der hinteren schmäleren

Prothalliumtheile wurden beobachtet an den nach vor- und rück-

wärts (Fenster- und Zimmerseite) aus der Spore hervorgewachsenen

und ebenso an jenen Prothallien, deren Scheitel zwar vertical

nach aufwärts wuchs, die aber ihre Fläche in der Richtung des

einfallenden Lichtstrahles ausgebildet hatten.*

Da die Culturen leider bald und noch vor Entwicklung von

Oeschlechtsorg-anen zu Grunde gingen, so konnten ndt den so

gezogenen Prothallien keine weiteren Versuche angestellt werden.

Es hatten aber die oben ndtgetheilten Beobachtungen ergeben,

dass die Schwerkraft in den ersten Stadien der

Keimung- insoweit einen orientirende n Einfluss auf

das Wachsthum ausübt, als die Theilungen der Schei-

telzelle in eine r Vertica lebene vorsichgehen, und die

primäre Prothallium flä che vertical steht. Es ist also

in diesem Stadium ein G eg-ensa tz beider Seiten (die

der Anlage des Pfläuzclieus iu der Endzeile des Keinischlauohes, die erste

schiefe AVand erdwärts gekehrt ist, das erste Segment somit ventral

gelegen erscheint fUntersnchungen über die Lebermoose, Heft II, p. 66).

1 An den in verticaler Richtung aus der Spore hervorgebrochenen

Keimwärzchen konnte oftenbar die Schwere auf die Orientirung der Scheitel-

zelle keinen Einfluss nehmen. Wovon es abhängig ist, dass einige ihre Fläche

senkrecht auf den Lichtstrahl, andere diesem parallel gestellt hatten, weiss

ich nicht, wenn nicht vielleicht auch hier eine wohl innner vorhandene,

wenn auch ganz geringe Divergenz der Wachsthumsriclitung von der

Verticaleu denn doch die Schwerkraft zur Geltung kommen lässt.
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Dorsiventnilität) noch nicht vorhanden, die erst

später zur A usbildinii;' gelang-t, wenn die Protliall-

fläch e sieli senkrecht auf die Kiclit iinj^- des einfallen-

den Licht stralil e s zu stellen strebt.

B. I'nter nornuilen Verhältnissen (horizontales .Substrat und

allseiti^'c lieleuchtuni;-) ii'enuichte Culturen zeig-cn die Flächen

der entwickelten Prothallien bekanntlicli mehr oder wenii;er

dem Substrate anliegend und die denselben zugekehrte Seite

wird zur rhizoiden- und archeg-onientraiicnden Seite ausgebildet.

Hängt man nun solche Culturen verkehrt über einer Spiegelfläche

auf, so bleibt auch jetzt die dem Substrate zugekehrte und

beschattete, aber nun zenithwärts sehende Fläche als (Anhangs-

organe tragende) Yentralfläche ausgebildet. Es gilt dies auch

für die fortwachsenden, nicht mit dem Substrate in Berührung-

befindlichen Sprossenden. Es zeigt uns dies, dass die Schwer-

kraft eine Umkehrung der Thallusseiten nicht zu

bewirken vermag. (Man vergl. /).)

C. Werden Sporenaussaaten auf horizontaler T7nterlage

einseitig beleuchtet, so wachsen die Prothallien in der über-

wiegenden Mehrzahl der Fälle schief nach auf- und rückwärts

und kehren eine Seite dem Lichte zu, die auch als Dorsalseite

ausgebildet wird. Werden solche Culturen nun in der Horizontal-

ebene um 180° gedreht, und somit die Ventralseite, die aber

noch immer erdwärts gekehrt ist, beleuchtet, so tritt eine Umkeh-

rung der Thallusseiten ein, indem die nun beschattete, aber noch

immer zenithwärts gekehrte Seite als Ventralseite ausgebildet

wird. Es tritt dies aber nie an allen Prothallien ein. Ein Theil

der Prothallien, und zwar, wie es mir scheint, jene, welche vor

der Umkehrung nur Avenig über das Substrat aufgerichtet waren,

bei denen also durch die Umkehrung eine volle Beschattung der

früher beleuchteten Seite nicht erzielt wurde, brachten diese durch

Uberkrümmung des Scheitels — in gleicher Weise, wie es unter

ähnlichen Verhältnissen ein Marchantiaspross thun würde —
wieder in die günstigste Stellung gegen das Licht und eine

Umkehrung der Thallusseiten fand daher nicht statt.

Es wirkt also das Licht offenbar in zweierlei Weise auf die

Prothallien ein ; einmal in der AVeise, dass es die l'mkehrung der
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Thalliissciton veranlassen kann, dann aber, dass es heliotropische

Ki1ininiiini;en bewirkt.

Viel leichter erfolgt die Umkelirung- der Thalhisseiten, wenn

die Prothallien vertical stehen. Man erreicht dies durch künst-

liche Autriclitmig- schief gewachsener; nur muss dies mit einiger

.Sorgfalt vorgenonnnen werden, um nicht zu viel Ehizoiden zu

verletzen; man kann diese Stellung aber auch dadurch liervor-

l)ringen, dass man Cultureu, an denen die Prothallien nocli sehr

klein sind, durch horizontal einfallendes Licht beleuchtet.

Namentlich nach letzterer Methode gelingt dann die Umkehrung

fast regelmässig, und kann selbst mehrere ^Male wiederholt werden.

D. Werden S])oren auf einer Nährstoiflösung ausgesäet, so

entwickein sich sehr schöne Prothallien, die es selbst zur Ent-

wicklung von jungen Pflänzehen bringen.

Ein Theil der Sporen sinkt allerdings unter, und die daraus

entwickeltenProthallien sind immer schmächtig, vielfach verkrümmt

und gedreht, und ich habe sie nicht weiter untersucht. Jene aber,

die an der (Jl)erfläche schwimmen, entwickeln sehr schöne

Prothallien. Sie liegen der Oberfläche der Flüssigkeit an, richten

sich aber mit ihrem Scheitel öfters etwas empor. Trägt man
Sorge, die Culturen vor jeder Erschütterung sorgfältig zu be-

wahren, so beol)achtet man, dass mindestens 90 Percent der

Prothallien dem Lichte zuwachsen (die Culturen waren an einem

Ostfenster gehalten). Die Phizoiden bilden sich aus den Zellen

der Seitenkanten und den Flächenzellen der Unterseite, an welcher

später auch die Archegonien sich bilden. Die Erscheinungen

Avaren durchaus dieselben an unter doppelwandigen Glasglocken

gehaltenen Culturen, deren gefärbte Flüssigkeiten (Kali hichro-

niicum und Kupferoxydammoniak) in solcher Concentration gewählt

wurden, dass das Spectrum genau in zwei Hälften zerlegt wurde.

Werden nun dergestalt (in Glasgefässen) gemachte Aussaaten

mittelst eines Spiegels von unten beleuchtet, so wachsen die

Prothallien in die Flüssigkeit hinein, das heisst, krümmen sich mit

ihrem hinteren schmäleren Theile dem Lichte zu. Ihr vorderer

breiterer Theil, die eigentliche Fläche des Prothalliums, erscheint

später aber horizontal, d. h. senkrecht zum einfallenden Licht-

strahle gestellt, und die Gescldechtsorgane (Archegonien) bilden

sich an der Oberseite.
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Nicht selten findet man Areliej;()nien aueli sclion an den

schmalen bandförmigen Thcilcn desProtluiUiums, und zwar öfters

auf beiden Seiten. Da diese Tlieile fast immer sehr starke Tor-

sionen um ihre Läng-sachse /ei^-en, und somit der fortwachsende,

Arche,ii'(»nien i)roducirende Scheitel nicht immer die gleiche

Fläche na(di unten (d. i. geg-en das Licht) kehrt, so ist dies Auf-

treten der Archegonien an beiden Seiten wohl verständlich. Öfters

findet man aber Archegonien fast genau einander gegenüber-

liegend. Es ist Avahrscheinlich, dass dies dann zu Stande kommen

kann, wenn in Folge verticaler Stellung der Fläche beide Seiten

gleich stark beleuchtet werden.

Die vertical nach abwärts" wachsenden bandförmigen Pro-

thalliumtheile produciren reichlich Rhizoideu. Sie bilden sich

meist aus den Zellen der Seitenkanten, seltener aus Flächen-

zellen, und nehmen wie bei normal gezogenen Prothallien fast

immer aus dem ])asiskopen Ende der Zelle ihren Ursprung,

wachsen dann nach aufwärts und breiten sich an der FlUssigkeits-

oberfläche aus.

Es zeigt dies, dass erstens der Ort ihrer Anlage in

d e r Z e 1 1 e n i c h t d u r c h d i e S c hw e r k r a f t beeinfiusst ist, und

zweitens, dass ihre Wachsthumsrichtung durch ihren negativen

Heliotropismus bestimmt wird.^

Ich hatte diese Aussaaten zuerst in tiefen Glasgefässen vor-

genommen, und es bildeten die Prothallien in Folge zu dichter

Aussaat an der Flüssigkeitsoberfläche eine durch die vielfach

durch einander gewachsenen Rhizoiden fest zusammenhängende

Schichte, so dass bei der späteren Herausnahme von Proben zum

Zwecke der mikroskopischen Untersuchung die in der Cultur

zurückbleibenden Prothallien vielfach in ihrer Lage verändert

wurden, und daher keine reinen Resultate mehr ergeben konnten,

um so weniger, als eine directe Beobachtung vor dem Heraus-

nehmen wegen der Grösse des Clefässes und der dichten Lage

der Prothallien nicht möglich war.

1 Dass sie in diesen Culturen sich nicht über die Flüssigkeitsoberfläche

frei in die Luft erheben, dürfte durch ihre Adhäsion an der FUis.sig'keit zu

erklären sein, da, wie wir später sehen werden, dort, wo an aufder Oberfläche

schwimmenden Prothallien sich unter ähnlichen Beleuchtungsverhältnissen

Rhizoiden entwickeln, diese sich in der That frei in die Luft erheben.
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Ich änderte daher den Versiudi in tblg-ender Weise ab : Ein

Tischchen, dessen Platte durch eineGhistafel gebiklet war, wurde
auf einem horizontal liegenden Spiegel ganz nahe an einem Nord-

fenster unverrückbar aufgestellt. Auf dasselbe wurden nun ziemlich

flache, mit Nährstofflösung gefüllte Uhrschalen gestellt, in welche

nur eine kleine Zahl von Sporen ausgesäet worden war. Über die

Tischplatte wurde ein ziemlich fest anschliessender innen

geschwärzter Blechkasten gesetzt. Damit die Nährstotflösung

nicht zu rasch verdunstete, wurde die als Tischplatte fungirende

Glastafel fortwährend befeuchtet, und merkte man endlich doch

eine Abnahme der Flüssigkeit in den Uhrschälchen, so wurde

durch vorsichtigen Zusatz von destillirtem Wasser das ursprüng-

liche Niveau wieder hergestellt. Die Culturen gediehen vortreff-

lich^ und brachten es bis zur Bildung- weit vorgeschrittener

Embryonen, die dermalen schon das dem Cotyledo nachfolgende

Blatt („zweites Blatt") augelegt haben. Es hatte diese Methode

den grossen Vortheil, dass jedes einzelne Prothallium in seiner

ursi)rünglichen Lage mittelst der Loupe g-enau beobachtet werden

konnte und zwar ohne das Uhrgläschen auch nur zu berühren.

Die Resultate waren ganz dieselben wie in dem früheren

Versuche. Auch hier aber zeigten sich viele derselben vielfach

gedreht und verkrümmt, was ich dem Umstände zuschrieb, dass

der Mang'el einer Fixirung der Spore doch immer Lagenverän-

derungen ermöglichte, zu welchen durch das ungleiche Wachs-

thum (Ivhizoidenbildung etc.) Anlass genug- geboten war. Ich

änderte nun den Versuch in der Weise ab, dass ich aus den Uhr

gläschen, in denen sich erst ganz junge Prothallien entwickelt

hatten, die Flüssigkeit entfernte, so dass dieRhizoiden dem Glase

anklebten. Wenn man nun wieder vorsichtig die Uhrschälchen

mit Nährstofflösung füllt, so bleiben die Sporen durch die noch

immer fest klebenden Rhizoiden tixirt und die Prothalliumfläche

entwickelt sich dann äusserst regelmässig.

1 Bei allen Culturen empfiehlt es sich, das Aussaatniaterial früher zu

reinigen, und namentlich die Sporangien früher zu entfernen, und nur die

Sporen auszusäen. Au jenen haften nämlich immer Pilzsporen, und die an

Aussaaten so häufig auftreteudeu Schimmelrasen haben immer von jenen

ihren Ausgangspunkt. Bei der Grösse der Ceratopterissporen ist auch ihre

Isolirung keine zu mühevolle Aufgabe.



.Studien ül)(M' Kutwit'klmi.^' der Fiivne. 2()J

Die Cnlturcii in mit Nähr.stofflö.sunj;' gefüllten von

unten beleuchteten IJlirg-lä.schen eignen sich auch
vortrefflich, um die Dorsi ventralität der Prothallien

umzukehren. Man kann zu dem Ende normal auf Erde

gewachsene Prothallien einfach auf die Oberfläche der Niihrstofll-

lösung bringen, so dass die nnt der Flüssigkeit in Herührung

stehende Unterseite beleuchtet wird. Es ist gar nicht nothwendig,

ganze Prothallien' zu nehmen, sondern es genügt, die vorderen

Theile dazu zu verwenden, nur ist es zweckmässig, dass an

ihnen mindestens junge (noch nicht gebräunte) Rhizoiden vorhan-

den sind.

Die Resultate sind so ziemlich dieselben, wie mit den auf

festem »Substrate durch entsi)rechende Beleuchtung aufrecht

erzogenen Prothallien. Häufig tritt auch hier eine heliotropische

Krümmung nach abwärts ein, die die Scheitelfläche manchmal

ganz vertical stellt und in diesem Falle unterbleibt an der Ober-

seite die Bildung von Archegonien. Hat die Krümmung aber keinen

so hohen Grad erreicht, bleibt also die Oberseite auch ferner noch

im Schatten, so producirt dieselbe Archegonien.

Da die Archegonien immer dicht hinter dem fortw^achsenden

>5cheitel entstehen, so treten sie selbstverständlich an unter solche

Verhältnisse gebrachten Prothallien nur dann auf, wenn das

Scheitelwachsthum an ihnen auch weiter noch thätig ist. Die

Rhizoiden aber bilden sich erst ziemlich weit hinter dem Scheitel,

und man sieht sie bei derart verkehrt beleuchteten Prothallien aus

Zellen hervorgehen, welche lange vor der Umkehrung an der

beleuchteten Seite gebildet worden waren, was uns zeigt, dass

auch die ausgewachsene Zelle noch in Bezug auf Rhizoiden-

bildung gegen das Licht empfindlich ist.

E. Ein mit Erde gefülltes Schälchen wurde der vertical-

stehenden, sehr langsam rotirenden Axe eines Rotationswerkes

aufgesetzt, und durch einseitig und seitlich einfallendes Licht

beleuchtet. Die aus den dort ausgesäeten Sporen erwachsenen

Prothallien stellten, wie zu erwarten waj-, ihre Fläche vertical,

den Scheitel zenithw^ärts. Auch war es wohl erklärlich, dass sie

ihre Flächen in keiner bestimmten Richtung orientirt hatten, die

in Bezug auf das Rotationscentrum theils tangental, theils radial

standen, theils alle möglichen Mittellagen einnahmen, dies Alles

Sitzl). d. mathem.-naturw. Cl. LXXX. Hd. I. Abth. 1-4
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war, wie g"csag"t, bei dem Umstände^ als das Licht seitlich einfiel

und in Folg-e der Eotation die Beleuchtung- am Prothallium fort-

wälirend wechselte, vollkommen verständlich. Ich hatte nun

erwartet, dass es an solchen Prothallien entweder überhaupt zu

keiner Archegonbildung- kommen würde, oder dass — was

mir wahrscheinlicher Avar — die Archegone an beiden Seiten

auftreten würden ^ Das war aber nicht der Fall; es zeigte sich

vielmehr an allen Prothallien immer nur eine Seite archegone-

tragend, Avährend die Phizoiden allerdings auch auf der anderen

Seite, aber immer spärlicher als aufjener vorhanden waren. Diese

als Ventralseite ausgebildete Seite zeigte aber die verschiedensten

Lag'en g'egen das Potationscentrum und selbst nahe bei einander

.stehende Prothallien zeigten sich diesbezüglich verschieden.

Wahrscheinlich war auch in diesen Fällen denn doch eine

ungleiche Beleuchtung- beider Seiten die Ursache der Ausbildung

der Dorsiventralität, da eine solche bei jeder noch so geringen

Abweichung der Prothallien aus der Verticalebene Platz greifen

muss, aber auch durch die Stellung benachbarter Prothallien etc.

bedingt sein kann.

F. Ein mit Erde belegter und mit Sjjoren besäeter Thon-

cylinder wurde auf die Axe eines Klinostaten geschoben. Der

Apparat Avar 1 Meter von einem Ostfenster entfernt aufgestellt.

Die sich entAvickelnden Prothallien hatten also einseitige Be-

leuchtung, es Avar aber eine Wirkung- der SchAverkraft au.s-

geschlossen. Die Prothallien entAAickelten sich vollkommen so,

Avie am horizontalen einseitig beleuchteten Substrat, und hatten

die Flächen vorzüglich schief nach rückwärts (Zimmerseite)

gerichtet. In Folge der stark geneigten Lage der Prothallien und

der dichten Aussaat Avar auch hier die dem Substrate abgekehrte

Seite überAviegend beleuchtet und diese Avar auch als Dorsalseite

ausgebildet.

Die Culturen auf verticalen, rasch rotirenden (3 Rotationen

per Secunde) Flächen ^9 Meter von einem Ostfenster entfernt,

ergaben keine klaren Resultate. Die|Prothallien hatten ihre Flächen

1 Eine sclion iin vovigeu Jahre a'ou einem meiner Schülei- gemachte

Aussaat vonStriithiopterissporen, wurde am Fensterbrette jeden Tag umge-

dreht. Viele Prothallien (die ebenfalls fast vertical standen) hatten auf beiden

Seiten Arcliegouc eut\\ Ickelt.
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.senkrecht auf das Sub.strat, aber geg-en das l^otationscentriim

thcils tang'ciital, theils radial g'cstellt, und i2:anz nahe bei einander

wacli^>ende Prothallicn hatten ihre Dorsalseite tlieils nach dem

( V'ntruni, theils nach der Peripherie g'ekchrt. Die nahe an der

rerii)herie gewachsenen rrothallien (öO Mill. Ivotationsradius)

hatten allerding'S, doch nicht ausschliesslich ihre Ventraltiächen

nach der Peripherie gerichtet. An diesen nun, wie auch an den

mit ihren Flächen mehr weniger genau radial gestellten waren die

frei in die Luft ragenden Ehizoiden sehr häufig an der Spitze zu

grossen Blasen aufgetrieben, was wohl auf Rechnung der Flieh-

kraft gebracht werden darf, die an diesen Prothallien gegenüber

der Beschleunigung der Schwere nahe die doppelte Grösse

erreichte,

2. Versuche mit Prothallien anderer Farne.

A. Ein etwa 2 Cm. Durchmesser haltender Hohlcvlinder aus

Thon,klessen Wandvon zahlreichen Löchern durchsetzt war, wurde

iin der Innenseite mit einer etwa 1 j\[m. dicken Schichte thoniger

Erde überzogen, und diese nut Sporen von SfnifJnopien's (jer-

wr////rc/ besäet. Der Cylinder wurde nun vertical aufgehängt, durcli

einen Spiegel von unten beleuchtet und sein oberes Ende mit

einem Propfe aus Torfmoos verschlossen. Die zeitweise Befeuch-

tung wurde durch den Moospfropfen aber auch durch die in der

Cylinderwand befindlichen Öffnungen vorgenommen. Es ent-

wickelten sich sehr schöne Prothallien, die sämmtlich ihre Fläche

horizontal entwickelt hatten. Ausnahmslos war die nach unten

gekehrte beleuchtete Seite als aller Anhangsorgane entbehrende

Dorsalseite ausgebildet; Rhizoiden wie Archegone waren nur an

<ler beschatteten zenithwärts gekehrten Seite vorhanden. Leider

^ Es empfiehlt sich , den Thoncylinder früher in zwei Längshälfteu

niiseiuanderzuschneideu, die nur durcli eine Klammer verbunden werden.

Man kann so die einzelnen Prothallien, auch die tiefer im CSiinderraum

befindlichen, viel leichter genau besehen und eventuell ohne Berührung-

und Beschädigung der benachbarten herausnehmen. Nebst den C'ulturen

auf "Nährstoflflösung, die von unten beleuchtet werden, ist dieser A'ersuch

wohl der eleganteste, um zu zeigen, dass nicht die Schwerkraft, sondern

xlas Licht die Ausbildung der Dorsiventralität der Prothallien veranlasst.

14*
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entwickelten dipse Prothallien keine Embryonen und i^ingen

.später zu Grunde.

B. Wenn man Prothallien von Osmundu auf Nährstofflösung'

legt, und von unten beleuchtet (vergl. 1 d), so tritt in dem Falle

als die Dorsalseite dem Lichte zugekehrt ist, eine Veränderung-

an den Prothallien nicht ein; die nach oben gekehrte Ventral-

seite bleibt, weil Schattenseite, als solche erhalten und fährt in

der Production von Rhizoiden und Archegonien fort. Legt man

die Prothallien aber ^ in normaler Lag-e auf die Flüssigkeitsober-

fläche, also mit der Ventralseite nach abwärts, so gelingt hier die

Umkehrung nicht minder leicht, als bei Ceratopteris. Es bildet

sich unter günstigen Verhältnissen schon nach wenigen Tagen

die so charakteristische wulstartig vorspringende Mittelrippe, die

dicht mit über die Oberfläche sich erhebenden Ehizoiden besetzt^

beiderseits eine Eeihe von Archegonien producirt.

Auch bei Osmunda zeigt sich die Ventralseite positi\- helio-

tropisch, und fast jedesmal tritt bei den eben erwähnten Experi-

menten eine starke Einkrümmung- der dem Wasser anliegenden

und beleuchteten Ventralseite ein. Von der »Stärke dieser Abwärts-

krümmung und der Easchheit des Scheitehvachstlmmes hängt es

nun ab, ob die geänderte Beleuchtung an den neu hinzugewach-

senen Theilen eine Umkehruug der Thallusseiten zu bewirken

vermag oder nicht. Ist nämlich diese Umkehrung an dem neu

hinzugewachsenen Stücke früher erfolgt als die Vorderfläche des

Prothalliums in die verticale Stellung gelangt ist, wurde der

Oberseite also früher der Charakter der Ventralseite inducirt, als

sie wieder zur beleuchteten wird, so hört an diesem neu hinzu-

gewachsenen Stücke auch die heliotropische Krümmung auf, und

das Prothallium wächst in horizontaler Eichtung weiter.

Der Mangel eines solchen günstigen Verhältnisses zwischen

der Stärke der heliotropischen Abwärtskrümmung und der Inten-

sität des Scheitelwachsthumes ist wohl auch der Grund, warum

es mir nicht gelingen wollte, auch auf festem Substrate eine Um-

kehrung der Seiten zu bemrken. Auf einer mit weiten Löchern

versehenen Holzscheibe Avurde eine Erdschichte aufgetragen. In

diese wurden im Umkreise der Löcher auf Erde gewachsene

1 Es genügt aiicli hiev, die vorderen Hälften zu nehmen.
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Protliallicn, die noch lebhaftes Scheitehvaclistliiun zeig'ten, so

eingesetzt, dass ihre Vorderendeii frei über den Ivand liinaus-

rag'ten. Diese Scheibe wurde nun in ein Glasg-efäss gelegt, in

Avelehem eine niedere Wassersehieht vorhanden war, so dass die

Erde durch Saugung fortwährend feucht erhalten wurde. Dem

Lichte wurde durch einen Spiegel nur von unten der Zutritt

gestattet. Alle Prothallien zeigten sehr starke EinkvUmmung der

beleuchteten Ventralseite, so dass die Scheitel häutig ganz nach

rückwärts sahen und somit wieder ihre frühere Oberseite dem

Lichte zuwendeten. Hier war offenbar das Scheitelwachsthum ein

zu langsames und die Wirkung der veränderten Beleuchtung

konnte nicht mehr zur Geltung kommen.

Alle diese bis jetzt mitgetheilten Experimente zeigen, wie

ich glaube, auf das Entschiedendste, dass

1. die Dorsiventralität der Prothallien eine Licht-

wirkung ist und durch die Schwerkraft gar nicht

l)e stimmt wird, dass

2. bei veränderter Beleuchtung eine Umkehrung
der Thallusseiten erfolgt, die Dorsiventralität den

Prothallien daher nicht inhärent ist, und dass

3. Archegonieh und Rhizoiden sich immer an der

Schattenseite entwickeln, welche letzteren sich also gegen

das Licht wie die Archegonien verhalten.

Ich habe bei allen diesen Versuchen der Antheridien nicht

Erwähnung gethan. Ich habe diess desshalb unterlassen, weil ihre

Stellung am Prothallium überhaupt eine sehr schwankende ist.

Anderseits kommen sie bei Ceratopteris bekanntlich vorzüglich

an den beiden Seitenkanten vor, viel seltener an der Ventral-

seite, und sind überhaupt an älteren Prothallien seltener vor-

handen. Bei Osniunfi(f stehen sie allerdings meist auf der Ventral-

fiäche, aber schmale Prothallien tragen sie häufig nur an den

Seitenrändern [und auch bei dieser Pflanze erhielt ich au den in

Cultur genommenen Prothallien fast nur Archegonien. Ich habe

später auf dieselben überhaupt nicht mehr geachtet, glaube aber,

dass die flächenständigen in ü'leicher Weise wie die Arche-
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iiunieu und Rhizoiden ebenfalls mir an der Sebattenseite ssicb

bilden.

p]ine zweite, nocdi zu beantwortende Frage wäre die, ob

Berübrung- mit einem Substrate auf die Pruduetien der Organe

von Einfluss ist? Dass Berübrung mit Wasser diesbezüglieb

vollkommen wirkungslos ist, geht sebon aus den oben mitgetheil-

ten Versnoben bervor. Ebenso ist in Bezug- auf dieProduction von

Arcdiegonien die Berübrung mit einem festen Körper vollkommen

nn^^irksam , wäbrend eine solcbe allerdings Production von

Ehizoiden aucb auf der beleucbteten Seite zu veranlassen scbeint,

obne sie übrigens auf der bescdiatteten aufzuheben. leb habe auf

diesen Punkt leider zu wenig Aufmerksamkeit gerichtet, um einen

ganz bestimmten Ausspruch machen zu können.

IL Der Embryo von Ceratopteris thalictroides.

Ich habe in einer früheren Abliaiidlung ^ den Nachweis zu

führen versucht, dass der Embryo der Farne bis zum Stadium

der Octantenbildung als ein Thallom aufzufassen ist, an dem sich

nach Erreichung dieser Entwicklungsstufe die Organanlage voll-

ziehe. Bis dahin gleiche er dem Embryo der Lebermoose. So wie

aber (hn't in diesem Stadium die Diflferenzirung in Fuss- und

Ka]»seltheil schon vollzogen sei (Jungermanniaceen und Antbo-

ceroten), so wäre auch am Farnembryo wurzel- und stamm-

bildende (hypo- und epibasale) Hälfte schon differenzirt, welche

Diiferenzirung- also als eine von den Lebermoosen ererbte Eigen-

schaft zu betrachten sei. Die Ausbildung der hypobasalen Hälfte,

wie sie der wurzellose Embryo von Salvinia zeigt, entspreche

vollkommen der Ausbildung des Fusses bei Jungermanniaceen

und Antboceroten, und wo, wie bei den übrigen Farnen aus

dieser Hälfte auch die Wurzel hervorgeht, da könne diese als

selbstständige Diiferenzirung innerhalb dieser Hälfte angesehen

werden fp. 217). Ich stellte mir im Anschlüsse an Prantl ferner

vor, dass Hand in Hand mit dieser Diflferenzirung in der hypo-

1 Zur Embryologie der Farne. Sitzlier. der Wiener Akademie, Bd.

LXXVII.
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basalen Hälfte, aneli in der epibasalen eine solelie l'latz -eiiriffen

habe, die zur lUldnni;' des Cotyledo und eines s}»äter den Stannn-

scheitel anlegenden Theiles g-et'Uhrt habe. Der Cotyledo würde

dann einem Stüeke der Lebermooskapsel (oder der ganzen

Kapsel von Symphyog-yna)^ ents])reelien
; der Stammseheitel

wäre eine selbstständig-e Bildung aus dem nicht in die Kajjsel-

bildung einbezogenen Stücke der epil)asalen Hälfte; und es

könnte daher ebenso wenig der Cotyledo als eine Seitensprossung

des Stammscheitels betrachtet werden, als auch dieser nicht als

secundäre Bildung an jenem aufgefasst werden dürfte.

Ich glaube ferner nachgewiesen zu haben, dass in der epi-

basalen Embryohälfte unndttelbar nach Bildung der 4 Octanten

aus diesen noch eine an die Basalwand angrenzende Scheibe,

das „epibasale Glied" (Vouk) abgeschnitten werde, welches

nach Anlage und Entwicklung dem Stiele des Lebermoossporo-

gones entspreche, und bei manchen Farren auch scharf hervor-

trete, da es bei Salvinia das „Stielchen" bilde, aber auch bei

Marsilia noch lange erkannt werden kann, während es allerdings

bei den übrigen Farren Aveniger deutlich sei.

Mit diesen Vorstellungen stehen die meisten der in letzter

Zeit angestellten embryologischen Untersuchungen nicht im

Widerspruche. Vouk, Kienitz-Clerloff und Andere haben

gezeigt, dass die Sonderung des Embryo in hypo- und e})ibasale

Hälfte, der Zerfall jeder derselben in 4 Octanten und die Abschei-

dung des epibasalen Gliedes "^ allerorts zu beobachten sei, dass

ferner das erste Blatt (der Cotyledo) immer aus zwei Octanten sich

bildete, dasselbe also nie mit einer Scheitelzelle wachse, und

dass der Stammscheitel aus einer vom anderen Octantenpaar

abstammenden Zelle hervorgehe.

Dass diese Verhältnisse auch bei Salvinia und Marsilia

statttinden, habe ich in jener Abhandlung gezeigt, und es konnte

bei diesen Pflanzen die Entstehung der Stammscheitelzelle aus

einem der Octanten Schritt für Schritt verfolgt werden.

1 Manvergleiche iiieiue .,Unter8ucIiimgeD über die Lebermoose". Heft III,

p. 27 et seqq.

- Das^ypobasale ist niese (leutlicliliervortreteud.wiidrifters .Salvinia,

Marsilia, Ceratopteris) gar nicht angelegt, was wieder mit Ausbildung des

Fusses bei den Jungermanni'iceen und Anthoceroteen übereinstimmt.
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Diesen Beobachtungen stehen meines Wissens nur die von

Kny an Ccnitopteris tfuilicfrnidcs gemachten, ziemlicli unver-

mittelt entgegen, und es Avar schon beim Niederschreiben jener

Abhandhing mein sehnlichster Wunsch, auch diesen Farn in

Bezug auf die Embryoentwicklung studiren zu können.

Die nachfolgenden Zeilen werden zeigen, dass Cerato-

pteris sich den UbrigenFarnen durchaus gleich verhält,

ja in den ersten Stadien der Embrvoentwicklung und bis zur

Bildung des Stammscheitels mit Ma rsilia eine geradezu über-

raschende Ähnlichkeit zeigt.

Der wesentlichste Unterschied, den Ceratopteris nach der

Darstellung Kny 's auszeichnet, würde darin bestehen, dass

erstens: die Bildung von Octanten ganz unterbleibt und schon

nach erfolgter Quadrantenbildung die Anlage der Organe und

zwar vorerst des ersten Wedels (ich werde ihn in Zukunft immer

als Cotyledo bezeichnen) und der Wurzel erfolgt, dass also die

beiden Quadranten der epibasalen Hälfte ganz zum Aufbaue des

Cotyledo verwendet werden, während die Stammknospe erst ver-

liältnissmässig spät seitlich an ihm hervortritt, also als Neubildung

am Cotyledo aufgefasst werden müsste. Ein wichtiger Unter-

schied, der sich als nothwendige Conserpienz der Kny'schen Auf-

fassung ergeben würde, wäre weiters der, dass Wurzel- und

Fussanlage nicht in einer senkrecht auf der Prothalliumfläche

gelegten Ebene, also über einander, sondern neben einander

angelegt würden.

Es ist allerdings richtig, dass nach Auftreten der Basalwand

und der dannt eingeleiteten Dififerenzirung der epi- und hypo-

basalen Hälfte in den meisten Fällen nun die Medianwand ^ auf-

tritt, wodurch der Embr3^o in 4 in der Ebene des Prothalliums

neben einander liegende Quadranten zerfällt. Unmittelbar nach

dem Auftreten dieser erfolgt aber weiter sogleich die Bildung der

Transversalwand und somit die Differenzirung in Octanten.

Bei den Polypodiaceen tritt nun allerdings meistens die

Transversalwand vor der Medianwand auf, aberVouk zeigte

für AspIcH'nim Shefthcrdi, dass hier die Sache sich meistens so

1 In Bezug' auf diese Bezeichnungeu vergleiche man meine oben citirte

und Vouk's Abhandlung.
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wie bei Ceratopteri^ verhält, anderseits fand ieli aiieli l)ei dieser

Pflanze Embryonen, wo die zweite Theilunyswand in der epiba-

saleu Embryohälfte allerdings als Medianwand erschien, während

sie in der hypobasalen als Transversalwand auftrat, in jener die

so entstandenen Quadranten also neben einander, in dieser

über einander g-elag-ert erschienen.

Ich glaube, dass dies deutlich genug dafür spricht, dass die

die beiden embryonalen Hälften spaltenden Wände, welche die

liildung von Quadranten bewirken („Quadrantenwände" der

Autoren) eine morphologische Bedeutung nicht besitzen, und die

Quadrantenbildung mit der Anlage der Organe nicht in Beziehung

gebracht werden kann.

Die Eizelle ist kurz nach der Befruchtung ziendich genau

kugelig, öfters aber in der Richtung der Prothalliumlängsachse

etwas gestreckt. Auch bis zur Octantenbildung tindet man noch

beide Formen, und ich weiss nicht, von welchen Bedingungen dies

abhängig ist, bemerke aber, dass diese wechselnde Form nur

durch die langsamere oder raschere Entwicklung der Cotyledo-

naroctanten bedingt ist, während die übrigen Theile des Eml)ryo

in beiden Fällen ziemlich gleiche Ausbildung zeigen.

Das durch die Basalwand abgeschnittene hintere »Stück der

Embryokugel (hypobasale Hälfte; ist vom Anfange an etwas

kleiner als das vordere, eine Thatsache, die auch bei anderen

Farnen beobachtet wird, und die ich wieder phylogenetisch

deuten möchte, da ja auch am Jungermanniaceenembryo etwas

Ahnliches der Fall ist. Die Basalwand setzt in der Pegel sehr

nahe am Archegonhalse an, liegt aber kaum jemals in der Ver-

längerung dieses, sondern ist immer so geneigt, dass ihr dem

Archegonhalse zugekehrter Rand dem Scheitel des Prothalliums

(und des Cotyledo) näher ist, eine Neigung, die ganz mit den

Angaben von Frings heim für Salvinia, Haustein für Mar-

silia, Kienitz-Gerloff und Vouk für Polypodiaceen über-

einstimmt. Gerade diese so gleichsinnige Neigung der ersten

Wand,trotz der verschiedenen Lagen, welche die Archegone zeigen,

spricht wieder gegen die Beeinflussung ihrer Orientirung durch

die Schwerkraft; und ich möchte den Grund viel lieber darin

suchen, dass die beiden diagonal liegenden Organe: Cotyledo und

Fuss, den beiden anderen: Stamm und Wurzel anfangs im Wachs-
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thiniic voruiLseileu. Diese« raschere AVachstlmui w irkt auf die

Basalwand offenbar in gleicher Weise, wie ein aid' die diagonal

Hegenden Scheitel jener beiden Organe in entgegengesetzter

Richtung einwirkender Zug, und es spriclit für diese Erklärung

vielleicht auch der Umstand, dass, so weit meine Erfahrungen

reichen, die stärkere Neigung der Wand fast immer auch mit

einer stärkeren Längsstreckung des wenigzelligeu Embryo

zusammenfällt. Doch ich lege auf diesen A'ersuch der Erklärung

kein Gewicht; —• vielleicht sind es andere im Wachsthume des

Prothalliums, resp. der Bauchhülle gelegene Gründe; nur soviel

glaube ich nach obigen Auseinandersetzungen behaupten zu

dürfen, dass keine der dermal bekannten Thatsachen die An-

nahme, die Lage der ersten Wand werde durch die Schwerkraft

bestimmt, zu beweisen vermögen.

Nach Bildung der Octanten erfolgt in der epibasaleu Hälfte

die Abscheidung des epibasalen Gliedes (Wand c in den Figuren),

welches später, ganz so wie bei Salvinia sich sehr stark

streckt, und dort das „Stielchen", hier das hypocotyle Glied

(Fig. 11—13) bildet. Das blattbildende Octantenpaar wächst mm
in der von Kny geschilderten Weise zum Cotyledo aus (Fig. 2

und 3). In dem anderen Öctantenpaare der epil)asalen Hälfte

erfolgt nun genau so, wie es von Haustein für Marsilia, von

Vouk für Asplenium angegeben wurde, die Bildung einer der

früheren Theilung entgegengesetzt geneigten Wand (<r), womit,

wie dort, die gleichartige P^ntwicklung beider Octanten aufhört.

Bei Marsilia bildet nun einer der Octanten das zweite Blatt,

der andere fungirt als Stammscheitelzelle; bei Ceratopteris

aber bleibt jener Octant steril,' während dieser sogleich ein blatt-

bildendes Segment {bl in Fig. 7) bildet, das in seiner Lage am

Embryo auch v(m Kny beobachtet und auf Taf. IV, Fig. 7 und 8,

ganz richtig abgebildet wurde.

Ich übergehe die übrigen Details der Zelltheilungsfolge in

den einzelnen Organen und will nur noch erwähnen, dass die

beiden an der Basis des Cotyledo schon vor Anlage des zweiten

Blattes sichtbar werdenden, von Kny als Stipularschuppen

bezeichneten Gebilde nicht aus den beiden den Cotyledo bildenden

1 Wie bei Sal viuia.
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(Jctauteu hervori;x'luMi, soiulcni den .stuiuinbiklc'U(k'ii angehören

und ich habe den Ort ihr(M- Anlag-e in Fig. 7 angedeutet.

Die Bildung- der Wurzelanlage und des Fusses wird aus der

Vergleifliung der Figuren leicht verständlich und hat weiter

nichts Bemerkenswerthes, was nicht schon von Kny niitgetheilt

worden wäre.

Ich möchte jedoch diesen Gegenstand nicht verlassen, ohne

nochmals aufdie ganz wunderbare Übereinstimmungaufmerksam zu

machen, welche bezüglich der Entwicklung der End)ryonen von

Gerat opteris und ^larsilia bis zu dem Zeitpunkte besteht, w^o

in dem einen Öctanten die Anlage des Stammscheitels erfolgt.

Ich möchte diesbezüglich namentlich hinweisen auf die Über-

einstnnnning meiner Fig. 2 mit der Haustein'schen Fig. 21 auf

Taf. XI, ferner meiner Fig. 3 (t und 3 h mit den Fig. 2 a und 2 b

auf Taf. XII; Übereinstimmungen, welche grösser sind, als man
es zwischen zwei systematisch so entfernt stehenden Pflanzen je

erwarten konnte.

Ist es nun für Ceratopteris festgestellt, dass auch hier, sowie

bei deuKhizocarpeen der .Stammscheitel unabhängig vomCotyledo,

also selbstständig am Embryo angelegt wird, so ist man w^ohl

berechtigt, dies für alle übrigen Polypodiaceen und w(dü für alle

Farne vorauszusetzen, und die Annahme der sogenannten Blatt-

bürtigkeit des Stammscheitels erscheint wenigstens für die Poly-

podiaceen damit wohl beseitigt.

III. Wird der Ort der Organanlage am Embryo durch äussere

Kräfte bestimmt?

Die veränderliche Lage der Basalwand (ersten Theilungs-

wand) gegen die Archegonaxe, die Angaben Hofmeister's

bezüglich einiger Embryonen, die ihre Organe in anderer Weise

orientirt hatten, als dies normal vorkommt und die Tbatsache,

dass die Anlage der ersten Organe am Embryo der Equisetaceen

in Bezug auf ihre Orientirung zum Prothallium ei)ie andere ist, als

bei den Filicinen, und dass dieser abweicheiulen Orientirung auch

eine andere Stellung der Archegonien am Prothallium entspricht

;

alle diese Beobachtungen hatten die Vermuthung wenigstens nicht

unberechenbar erscheinen lassen, es könnten äussere Einflüsse —
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vielleielit die Sclnverkraft — auf die Lage der ersten Tlieiluug-s-

wändc im Einbrvo vom Einflus.se sein.

Icli lial)e aber schon seinerzeit^ die Seliwieriii'keit liervor-

g'ehoben, die Lage des Prothalliums gegen den Horizont und

namentlich — worauf es ja A'or Allem ankommt — die Lage des

Archeg'ones (der Archegonaxe) insoweit genau abzuschätzen,

um dann die l^age der ersten Theilung'swände und primären

Organe gegen die Horizontale mit einiger Verlässlichkeit be-

stimmen zu können.

Aus der Thatsaclie^ dass bei den Prothallien der Polypo-

diaceen die primäre Wurzelanlage immer an der erdwärts gekehrten

Seite des Embryo gelegen ist, durfte aber noch nicht gefolgert

Averden, dass diese Lage durch die Schwerkraft bestimmt werde,

denn in allen genau beobachteten Fällen waren die Archegone ja

ebenfalls an der erdwärts gekehrten Seite vorhanden, die primäre

AYurzel daherdem Archegonhalse zugekehrt, und es war die frühere

Annahme, dass die Lage der Organe des Embryo durch seine Lage

im Archegon bestimmt wurde, zum Mindesten ebenso gerechtfertigt.

Ja, manche Erwägungen sprachen sogar dafür, dass das

J^etztere der Fall sei. An allen Culturen und an den Wänden der

(lewächshäuser findet man häufig genug Prothallien, deren Fläche

nicht horizontal, sondern mehr weniger vertical steht, und deren

Wachsthumsaxe dabei mit der Verticalen alle möglichen Winkel

l)ildet. Würde nun die Wurzel am tiefsten Punkte des Embryo

angelegt, so müssten nothwcndiger Weise denn doch öfters schon

Prothallien beobachtet worden sein , wo die Längsachse des

Embryo von der Längsachse des Prothalliums um einen grösseren

oder kleineren Winkel divergirt hätte. Aber meines Wissens

stimmen alle neueren P>eobachter darin überein, dass diese beiden

Pichtungen ziemlich genau übereinstimmen.

Viel wahrscheinlicher schiene jene Annahme des Einflusses

der Schwerkraft, wenn es Farne gäbe, an deren Prothallien die

Arcliegone rückenständig wären und wenn wir auch bei diesen

die Wurzelanlage erdwärts gerichtet fänden, die dann also an

der dem Halse abgekehrten Seite des Archegons angelegt werden

müsste. Der einzige Farn, der die Archegone in der That an der

Pückenseite des Prothalliums ausbildet, ist Salvinia, die aber

1 Zur EiuUryolog'ie der Faruc. 1. c.
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bekanntlich wurzellos ist, nnd sc »mit liier zur Vergleielum^- nicht

in Ik'tracht konnnt.

In letzter Zeit will nun S ade 1) eck ' durch Beobachtung- der

Veränderlichkeit der Winkel, welche die Prothalliumfläche bei

verschiedenen Arten und Individuen mit der Horizontale bildet,

in der Tliat zu dem Kesultate gekommen sein, dass sich in jedem

Falle der terrestrisch unterste Quadrant zum Wurzelquadranten

ausbildet, und dass „wir es mit feststehenden Gesetzen zu thun

haben, denen zufolg-e sowohl bei der ersten Theilung- der Eizelle

in zwei Hälften, als auch bei der darauf f(»lgenden Vertheilung-

der Quadranten der positiv geotrope Charakter der Wurzel sich

geltend macht."

Dass dies nicht unbedingt richtig sein könne, hatten aber

schon meine Versuche mit Marsilia gezeigt. Sie hatten dar-

gethan, dass der wurzelbildende Octant unter allen Umständen

der dem Archegonhalse zugekehrten Embryohälfte angehört,

während er nach jenen Gesetzen bei vertical aufgerichteten

Makrosporen und zenithwärts gekehrten Archegonien in der nun

unteren, dem Archegonhalse abgew^endeten Hälfte hätte gelegen

sein müssen. Wohl aber zeigte sich eine Wirkung der Schwer-

kraft insoweit, als an jMakrosporen, deren Längsachse horizontal

lag, die Wurzel unter allen Umständen aus der erdwärts

gekehrten Hälfte sich entwickelte.

Bezüglich der Lage der Halbirungswand ergab sich bei

jenen Versuchen Folgendes: Da dieselbe an vertical gestellten

Makrosporen ebenso wie an horizontal gestellten bezüglich ihrer

Lage im Archegon keine Veränderung zeigte, also in beiden

Fällen und überhaupt bei allen Neigungen der Längsachse der

Makrospore (und des Archegons) immer, wie es schon Haustein

angegeben, „unter dem Archegonhalse beginnend, fast nach der

Mitte der Basis der Keimzelle zugeht", also mehr weniger genau

in der Verlängerung des Halscanales liegt, so kann diese ihre

Lage im Archegon nicht von äusseren Einflüssen abhängig sein.

(Die beiden Hälften des Embryo [hypobasale und epibasale]

liegen also unter allen Umständen quer zur Archegonaxe). Die

1 Entwicklung des Keimes der .Schachtelhahne in Pr ingsheim's

Jahrbüchern, Bd. XI, p. 596.
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.selbe J^age hat aber die Halbirnng-sAvand (mehr wenig'er g"eiiau)

auch bei allen ]^:)lypodiaeeenJ sie scheint dort aber insoweit

noch i^enauer tixirt, als sie auch zur AVachsthnnisaxe des Pro-

thallinms quer i;erichtet ist, daher die beiden durch sie g-ebildeten

embryoniilen Hälften immer so liegen , dass die liypobasale

(wurzelbildende ) nach dem Grunde des Protballiums, die epi-

basale nach dessen Scheitel gekehrt ist. Steht also das Pro-

thallium mit seiner Längsachse vertical, so liegen die beiden

Hälften über einander, bei horizontaler Prothalliumlage aber

neben einander. Am Prothallium vonMarsilia tritt nun in Folge

der mangelnden Flächenentwicklung * der Gegensatz z>visclien

Scheitel und P)asis allerdings nicht hervor, Avar aber an dem

Vorfahren mit entwickelten Prothallien, wie wohl kaum zu

bezweifeln, vorhanden. AYenn also auch nicht mehr erkennbar,

könnte dieser Gegensatz immerhin noch (Avie bei unseren Poly-

podiaceen) in einer bestimmten Lage der ersten Tlieilungswand

erhalten geblieben sein, es müssten dann aber an Makrosporen,

<leren Längsachse horizontal liegt, die beiden embryonalen

Hälften ebenso häutig nel)en, als über einander stehend gefunden

werden. Dies ist nun nicht der Fall. Lei horizontaler Lage der

Makrosporen- (und Archegon-) Axe liegt auch die Halbirungs-

Avand horizontal und die beiden Embryohälften befinden sich

dann also ausnahmslos über einander.

Stimmen nun bezüglich dieser Thatsachen die Polypodiaceen

mit Marsilia überein oder nicht? Ist also unter allenümständen

der Avurzelbildende Octant nach dem Archegonhalse hin gelegen,

oder nimmt er, Vvie Sadebeck meint, Avelehe Lage das Arche-

g-on auch haben mag, immer die tiefste Stelle am Embryo ein?

Oder macht sich eine Wirkung der SchAverkraft Avenig-stens inso-

Aveit geltend, dass der dem Archegonhalsc anliegende und

wurzelbildende Octant zum Mindesten immer erdAvärts gekehrt

erscheint, Avie es bei Marsilia der Fall ist.

Um es gleich auszusprechen: Die Anlage der Organe
am Embryo der Polypodiaceen ist nur durch seine Lage
im Prothallium und Archegone l)estimmt, und von der

Seh AV e rk r a ft d u r c h a u s u n a 1j h ä n i;- i i;'.

Vei'iil. meine oben citirte Abhandlung, p. .S.
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Nehmen \Yir vorerst an, die X'erliältnisse wären so wie bei

Marsilia. Dann mUssten, wie ich sehon oben erwähnte, bei dem

l'mstnnde, als fast in jeder Cidtiir Trotliallien i;etiinden werden,

welche bei annäliernd horizontaler Wachstlmmsrichtnn;;- ihre

Fläche schief gestellt haben, denn doch öfters Endjryonen beob-

achtet worden sein, die ihre Länjj-sachse schief zur "Wachsthums-

axe des Prothalliums g-estellt gehabt hätten, während ja alle

Beobachter darin übereinstimmen, dass die beiden embryonalen

Hälften (Stamm- und Wurzelhälfte) ausnahmslos in der Wachs-

thumsrichtung- des Prothalliums liegen. Bei Ceratopteris, wo

ich diesbezüglich viele Beobachtungen und Versuche angestellt

habe, ist die Wachsthumsrichtung auch älterer Embryonen mit

schon aus der Bauchhülle herausgetretenem Cotyledo noch voll-

kommen dieselbe; der Cotyledo tritt ausnahmslos an der Ein-

buchtung des Yorderrandes über das Prothallium hervor, und die

Längsachse des Embryo ist an Prothallien, deren Fläche vertical

steht, deren Wachsthumsaxe aber horizontal liegt, ebenfalls

horizontal gelegen.

Bei Ceratopteris ist es mir durch das früher beschriebene

Culturverfahren in mit Nährstofflösung gefüllten und nur von

unten beleuchteten Fhrschalen gelungen, zahlreiche Prothallien

zu erziehen, die es nicht allein zur Archegonbildung brachten,

(die also an der zenithwärts stehenden Fläche entwickelt waren),

sondern in denen auch Embryonen sich entwickelten. Ich habe

viele solcher Embryonen in allen Stadien der EntAvicklung bis

zur Bildung des zweiten Blattes untersucht, und nicht ein einziges

Mal eine AbAveichung bezüglich der Lage der Organe gefunden.

Wurzel und Cotyledo waren immer an der Seite des Archegon-

halses angelegt, also zenithwärts gelegen, und es gelang mir

absolut nicht, irgend welche Unterschiede, auch nicht bezüglich

der weiteren Entwicklungsstadien der Embryonen herauszufinden.

Allerdings fand ich einige Male Embryonen, die in dem etwa der

Fig. 3 entsprechenden Entwicklungsstadium fast kugelig waren.

Wie die Fig. 10 zeigt, ist hier aber die Organanlage genau die-

selbe und der Embryo ist nur dadurch unterschieden, dass der

Cotyledo in der Entwicklung zurückgeblieben. Ein andermal war

aber die Wurzel in der Entwicklung etwas vorangeeilt, ein drittes

:\Ial bei normaler Entwicklunü' der Wurzel und des Cotyledo nur
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(las liypocotylc ( epibasalej Glied im Längeuwacli.sthume etwas

voraus. Aber alle diese Unregelmässigkeiten, die ja überhaupt

auf keine Gesetzmässigkeit himveisen, findet man auch bei unter

normalen Verhältnissen gezogenen Embryonen.

Ich habe schon oben erwähnt, dass diese an der Oberseite

der Prothallien gezogenen Embryonen bis zur Anlage des Stamm-

scheitels und zweiten Blattes vorgeschritten waren, und wenig-

stens bis zu diesem Stadium sich vollkommen normal verhielten.

Leider gingen mir die Culturen durch Auftreten eines sich

massenhaft entwickelnden Pilzes zu Grunde.

Auch anjenen, pag.205,sub b beschriebenen Culturen, welche,

nachdem die Prothallien bis zur Production zahlreicher Arche-

gonien vorgeschritten waren, verkehrt aufgehängt und mittelst

eines Spiegels von unten beleuchtet worden waren, wurden zahl-

reiche Pflänzchen angelegt. Filr die ersten, die endlich so weit

entwickelt waren, dass sie mit der Lupe erkannt werden konnten,

w^ar es allerdings nicht vollkommen sicher, ob die Befruchtung

und somit die Bildung des Embryo nicht schon vor der Und^eh-

rung stattgefunden hatte, wohl aber konnte für jene PflänzcJien

(durch Vergleichung ihrer Grösse mit der zur Erreichung der-

selben erfahrungsgemäss nothwendigen Zeit), welche erst viel

später sichtbar wurden, eine erst nach der Umkehrung erfolgte

Anlage mit aller Sicherheit angenommen werden. Auch bei diesen

w^ar Anlage der Organe und Entw^icklung vollkommen normal.

Die ]»flänzchentragendenProthallien stellten sich später vollkommen

vertical nach abwärts, ^ und genau in gleicher Weise waren auch

die Ehibryonen gestellt. Das häufig etwas stärker gestreckte

hypocotyle Glied zeigte nie eine geotropische Aufwärtskrümmung,

war genau vertical nach unten gerichtet und schien somit in

seiner Wachsthumsrichtung ebenfalls nur durch das Licht beein-

flusst.

Für den Cotyledo gibt Kny an, dass denselben ein unge-

theiltes Gefässlnindel bis über seine Mitte durchziehe. So fand

es auch ich in den meisten Fällen; öfters jedoch findet man das

Bündel gabelig gespalten (wie es normal am zweiten Blatte vor-

' Wohl nur in Folge des Absterbens des Prothalliunig-nmdes durch

das Gewicht der Pflänzchen passiv nach abwärts gezogen.
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kommt) oder wenig'stcns eine Gabelung jingcdeutct. Bei den nach

abwärts gewachsenen Keimpflänzchen war nun diese Gabelung
fast ausnalimslos vorhanden, und einmal fand ich selbst die

"Wurzel gegabelt (Fig. 13).

Die ersten Wurzeln dieser vertical nach abwärts gerichteten

PHänzchen gingen auch später nicht zu Grunde, sondern wuchsen,

der Obertläclie des Substrates angeschmiegt und mit diesen durch

zahlreiche Wurzelhaare verbunden, normal weiter, und es ist

wohl wahrscheinlich, dass hier, wie in den von Sachs studirten

Fällen, der Geotropismus durch die Wirkung der feuchten Ober-

Hache überwunden wird.

Die bis jetzt mitgetheilten Beobachtungen zeigen, wie ich

glaube, unwiderleglich, dass eine Beeinflussung der Organanlage

am Embryo durch die Schwerkraft nicht statttindet. Auch Sporen-

aussaaten, welche bei langsamer Rotation um eine horizontale

Axe und in gleicher Weise bei rascher Kotation gezogen wurden

und die es bis zur Embryobildung gebracht hatten (pag. 210), ergaben

keine anderen Resultate; in allen Fällen war die Lage der Organe

gegen einander und in Bezug auf das Prothallium (und Archegon)

durchaus normal.

Sitzb. d. mathem.uaturw. Cl. LXXX. Bd. I. Ablh. 15
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Erklärung der Tafel,

In allen Figuren sind die sicli entsprechenden Wände (resp. W;ind-

coniplexe) mit gleichen Buchstaben bezeichnet; und es bedeutet

b) Die Ba,silar- oder Halbirungswand.

ni) Die Medianwand (die Theilnngswaud, die in der Längsachse

des l'rothalliunis und senkrecht auf dessen Fläche gestellt

istj; bei ( 'eratopteris meist als zweite Theilungswand (Qua-

drantenwandj erscheinend.

i.J Die Transversalwand (die den Embryo parallel der Fläche

des Prothalliums durclisetzende Wand), die bei den meisten

Faren als Quadrantenwand erscheint.

c) Die in der epibasalen Hälfte das epibasale (ilied f^'/^^bildende

Wand.

Figur 1 i'AbO). Ein im Archegon eingeschlossener Fmbryo von der Seite

und im Durchschnitt gesehen. Der Scheitel des Prothalliunis

liegt hier, wie in den folgenden Figuren, nach links. In dieser,

wie in den Figuren 2, 3, 5 war das Archegon normal, d. h. an der

Prothallium-Unterseite erzogen worden.

Figur 2 (350). Ein etwas älterer, frei präparirter Embryo.

2 a) Ansicht, wie Figur 1.

2 b) Ansicht der dem Archegonhalse zugekehrten Seite.

2 cj xVnsicht der dem Prothallium zugekehrten Seite.

Figur 3 (350). Noch älterer Embryo.

3 aj entspricht der Fig. 1 und 2 n.

3 b) entspricht der Figur 2 c
Figur 4 (350). Achtzelliger Embryo in Ansicht wie Figur 1. (Archegon

an der Überseite des Prothalliums erzogen.)

Figur 5 (350). Alterer Embryo-, Ansicht, wie Figur 1. Entwicklungs-

stadium, wie Figur 3, durch deren Vergleichung auch die sich

entsprechenden AVände leicht herausgefunden werden.

Figur 6 (350j. Ansicht, wie Fig. 1 und 5. Das Archegon war an der zcnith-

wärts gekehrten Seite des Prothalliunis erzogen worden.

Figur 7 (350). Anlange des Stammscheitels (Ic^, des „zweiten Blattes" (^6(y

und der Stiiiidarschuppen (st). Man vergleiche 3 ä, wo bei

gleicher Lage des Embryo, die sich entsprechenden Wände auch

gleich bezeichnet sind.

Figur 8 (120). Alterer Embryo, auf der Prothallium-Oberseite gewachsen,

im Längsschnitte. Lage wie in Figur 3 a. Der Pfeil zeigt Lage

und Richtung des Archcgonhalses.
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Fi^iir ! f.").")!)). Ein nocli im Arclioj^oiR- (Miiycsclilossoiicr lOiiiltry«», .iiit'dcr

Prothalliiini-01)er!seite g-o\v;icliseu.

Fi.i^iir Kt ('Miü). Embryo, etwa (lern in Fij^ur ü dai-gcstclltcn Entwick-

liingsstadium entsprechend, aber kugelig, was, wie man sogleich

sieht, in der zurückgebliebenen Entwicklung- des Cotylcdo und

des diesem augehörigen Tlieiles des epibasalen Gliedes seinen

Grund hat.

Figur 11 (^10). An der Prothallium-Untersoite entwickeltes l'Häuzchen mit

ausgewachsenem Cotylcdo. F. Fuss, Sc/i. .Stammscheitel.

Figur 12 (lOj. rrothallium und Embryo au der Überseite des rrothalliunis

entwickelt. (Cultur in von unteu beleuchteten Uhrschälchen,

vergl. p. -ioi).;

Figur 13 (10). Embryo ans der Cultur 6, jt. 205 (vergl. auch p. 225) mit

dichotomirter" Wurzel. Die beiden Wurzelspitzen waren von

mehreren gemeinsamen Kappen der Wurzelhaube bedeckt-, der

Getassbüadel setzte sich jedoch nur l)is unter einen Scheitel

fort.

Figur 11 (lOj. Embryo aus der Cultur (p. 205; mit stark entwickelter

Keimwurzel.
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XrX. SITZUNG VOM 9. OCTOBER 1879.

Herr Holratli Freili. v. Burg fuhrt als nunmehrig-er Vice-

präsident der Akademie den Vorsitz und begrüsst die Mit-

glieder der Classe bei ihrem Wiederzusammentritte nach den

akademischen Ferien und speciell die neueingetretenen -wirklichen

Mitglieder Prof. Dr. A, Lieben und Prof. Dr. L. Barth Ritter

Y. Barthenau.

Bei Eröffnung der Sitzung gedenkt der Vicepräsident

des Verlustes, welchen die Akademie und speciell diese Classe

durch den am 29. September d. J. erfolgten Tod ihres wirklichen

Mitgliedes des Herrn Hofrathes und emerit. Directors Dr. Eduard

Fe nzl in Wien erlitten hat.

Die Mitglieder geben ihr Beileid durch Erheben von den

Sitzen kund.

Ferner gibt der Vicepräsident Nachricht von dem am
l.ö. Juli d. J. erfolgten Ableben des correspondirenden Mitgliedes

im Auslande, des kaiserl. russ. wirklichen Staatsrathes und Direc.

tors Herrn Dr. Joh. Friedrich v. Brandt in St. Petersburg.

Die Mitglieder erheben sich gleichfalls zum Zeichen des

Beileides von ihren Sitzen.

Der Secretär legt folgende Dankschreiben vor:

Von Herrn Prof. Dr. Sigmund Exner in Wien für seine Wahl

yum inländischen correspondirenden Mitgliede.

Von Herrn Charles Hermite in Paris für seine Wahl zum

correspondirenden Mitgliede im Auslande.

Das w. M. Herr Dr. L. J, Fitzinger dankt für die ihm zur

Vornahme einer wissenschaftlichen Excursion behufs Erhebungen

liber das Vorkommen einer bis jetzt nur höchst unvollständig-

bekannt gewordenen Krötenart und eines angeblich blinden

Fisches bewilligte Subvention.

IG*
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Die Directioiien des k. k. >Staatsgymnasiimis iu Hernais

(Wien) und der k. k. Lelirerinen-Bildungsanstalt in Prag danken

für die diesen Anstalten bewilligten akademischen Publicationen.

Das k. und k. Ministerium des Äussern übermittelt mit Note

vom 2. September einen Bericht des k. und k. Consuls Herrn

F. Mick sehe in Canea über ein in der Xaclit vom \), auf den

10. August d. J. dortselbst stattgefundenes Erdbeben.

Das k. k. Ministerium des Innern übermittelt die von der

niederösterreichischen Statthalterei eingesendeten graphischen

Darstellungen über die Eisverhältnisse der Donau und des March-

flusses im Winter 1878—79.

Die Direction des k. k. militär -geographischen Institutes

übermittelt zv^ölf Blätter Fortsetzungen der Specialkarte der

österr. -Ungar. Monarchie (1 : 75000).

Herr Hofrath und Director der k. k. Familien-Fideicommiss-

Bibliothek M. A. Becker übersendet die Fortsetzung des als^

Manuskript gedruckten Kataloges der vereinten kaiserlichen

Familien- und Privatbibliothek (Band II., Abtheilung 2).

Das Organisations-Comite für das am 23. Juni 1878 zu

Ehren des Herrn Prof. Dr. Theodor Schwann in Lüttich ver-

anstaltete vierzig;]ährige Professors-Jubiläum widmet der Aka-

demie, welcher der Jubilar als ausländisches correspondirendes

Mitglied angehört, ein Exemplar der zu diesem feierlichen Anlasse

publicirten Denkschrift.

Das c. M. Herr Dr. J. Barrande in Prag übersendet einen

weiteren Band (Yol. V, 1"^ Partie, Text und Taf. 1—153) seines

mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie der Wissenschalten

herausgegebenen grossen Werkes: „Systeme silurien du centre

de la Boheme" und zugleich den fünften Band der im Auszuge

erscheinenden Ausgabe dieses Werkes, enthaltend die „Brachio-

poden".

Der Secretär legt ein für die akademische Bibliothek

bestimmtes Druckwerk des Herrn Dr. Charles Pickering in

Boston, U. S. A. vor, welches betitelt ist: „Chronological History

of Plauts".

Herr Ministerialrath Gustav Eitter v. Wex, Oberbauleiter

der Donau-Eegulirungs-Commission in Wien, übersendet einige

Abdrücke seiner soeben erschienenen zweiten Abhandlung mit
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grapliisehen Darstellnng-en: „Über die Wasserabiialime in den

Quellen, Flüssen und Strömen bei g-leiclizeitig-er Steig-erung der

Hochwässer in den Culturländern."

Das c. M. Herr Prof. Dr. Constantin Freiherr von Ettings-

hausen, derzeit in London, sendet eine vorläufige Mittheilung

über die von Herrn Prof. 0. Heer in seiner soeben erschienenen

Schrift „Über die Aufgaben der Phj^to-Paläontologie" die Re-

sultate phylogenetischer Forschungen als „vorgefasste Meinung-"

bezeichnete Behauptung.

Das c. M. Herr Prof. E. Mach in Prag- übersendet eine ge-

meinschaftlich mit Herrn J. Simonides ausgeführte Arbeit:

„Weitere Untersuchung der Funken wellen."

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr übersendet eine Abhandlung

des Herrn Adolf Am e seder, ord. Hörers an der technischen

Hochschule in Wien: „Über rationale ebene Curven dritter und

vierter Ordnung."

Herr Prof. Dr.V. Graber in Czeruowitz übersendet eine Arbeit

aus dem zoologischen Institute der dortigen Universität: „Über

die Entwickelung des Rückengefässes und speciell der Musculatur

bei Chironomus und einigen anderen Insecten", von Herrn stud.

l)hil. Anton Jaworowski.

Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen vor:

1. „Bestimmung der Polhöhe auf dem Observatorium der k. k.

technischen Hochschule in Wien", von Herrn Prof. Dr. W.

Tinter an der technischen Hochschule in Wien.

2, „Studien über ebene Rotationskegelschnitte, deren Parameter

von gleicher Grösse sind", von Herrn Joh. Rotter, Lehrer

an der Staatsgewerbeschule in Krakau.

Ferner legt der Secretär ein von dem absolvirten Techniker,

Herrn Josef Taschek, d. Z. in Budweis, unter dem 4. August 1. J.

«ingesendetes versiegeltes Schreiben mit dem Ansuchen des Ein-

senders um Wahrung seiner Priorität vor.

Das w. M. Herr Director E. Weiss bespricht die Entdeckung

zweier Kometen, welche in der letzten Hälfte des Monates August

rasch nach einander aufgefunden wurden.

Den ersten dieser Kometen entdeckte in der Nacht vom

21. August Herr Alois Palisa, ehemals Eleve der hiesigen Stern-
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warte, in Pola und meldete dies der kais. Akademie durch nacli-

tblgendes Teleg-ramm:

„Komet Alois Palisa 21. Aug-nst 10 Uhr 26 Min. mittL

Polaer Zeit in AR 10'^2'" Pohl. 40° 54': tägliche Bewegung ^6-3'"

H-3' rund, klein aber hell."

Der .zw^eite Kometenfund gelang drei Tage spcäter in der

Kacht vom 24. August dem Assistenten der Sternwarte in Strass-

burg, Herrn Dr. E. Hartwig, welcher diesen Fund ebenfalls sofort

der kais. Akademie telegraphisch meldete.

Das w. M. Herr Prof. v. Barth überreicht eine in seinem

Institute von den Herren Dr. H. Weidel und G. L. Ciamician
ausgeführte Untersuchung, betitelt: „Studien über die Verbin-

dungen aus dem animalischen Theer. II. Die nichtbasischen

Bestandtheile."

Herr Professor Dr. Edmund Pcitlinger überreicht in seinem

und seines Mitarbeiters, des Herrn Dr. Alfred v. Urbanitzky,

Namen eine Abhandlung: „Über die Erscheinungen in Cleissler'-

schen Röhren unter äusserer Einwirkung." I. Abtheilung.

Herr S. Kantor, d. Z. in Wien, spricht über eine Gattung-

von Contigurationen in der Ebene und im Räume.

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Academie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de

Belgique : Bulletin. 48' annee, 2' serie, tome XLVII, Nr. 6

;

tome XLVIIT, Nr. 7. Bruxelles, 1879; S^.

— de medecine: Bulletin: 43" annee. 2"'^ serie. Tome VIII.

Nrs. 28—39. Paris, 1879; 8«.

A cademy, the American of aits and sciences: Proceedings. N. S.

Vol. VI. Whole series. Vol. XIV from May 1878 to May 1879.

Boston, 1879; 8".

— the royal Irish: Proceedings. Vol. I., Ser. 2. Nr. 13. April,

1879. Dublin; 8^ Vol.IH. Ser.2. Nr.3e July 1879. Dublin; 8",

— — Transactions. Vol. XVI. Science. January, April and

June 1879. Dublin; 4«.

Akademie der Wissenschaften k. b. zu München: Sitzungs-

berichte der mathematisch - physikalischen Classe. 1879.

Heft 2. München; 8".

— — königl. Preussische zu Berlin: ^lonatsbericht. Mai und

Juni 1879. Berlin, 1879; 8».
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Archiv der Mathematik u. Physik LXIII. IU\., 4. Heft. Leipzig,

1879; 8". — LXIV. liand, 1. u. 2. Heft. Leipzig, 1879; 8".

Astronomische Nachrichten. Band 95; 12—24. Nr. 2268 bis

2280. Kiel, 1879; 4».

Barande Joachim: Systeme Sibirien du centre de la Boheme.

I" Partie: Recherches paleontologiques. Vol. V. Classe des

Mollusques. Ordre des Brachiopodes. Trois chapitres de texte

et Planches. Planches 1— a 153. Prague, Paris 1879; fol.

Brachiopodes. Etiides locales. Pragiie & Paris, 1879; 8'\

Bibliotheque universelle: Archives des sciences physiques et

naturelles. HL Periode, tome premier. Nr. 6. 15 Juin 1879.

Tome n, Nr. 7 u. 8. 15 Juillet et 15 Aoüt 1879. Geneve,

Lausanne, Paris, 1879; 8^.

Chemiker-Zeitung: Central-Organ. HL Jahrgang, Nr. 23, 29

bis 40. Cöthen, 1879; 4«.

Comptes rendus des Seanees de l'Academie des sciences. Tome

LXXXIX. Nrs. 1—12. Paris, 1879; 4«.

Familien- und Privat-Bibliothek Sr. Majestät des Kaisers: Die

Sammlungen. IL Bandes 2. Abtheilung. Wien, 1879; folio.

Gesellschaft, deutsche chemische: Berichte. XII. Jahrgang.

Nr. 11, 12 & 13. Berlin, 1879; 8».

— astronomische: Vierteljahrsschrift. XIV. Jahrgang 3. Heft.

Leipzig, 1879; 8«.

— k. k. der Ärzte: ^Medizinische Jahrbücher. Jahrgang 1879.

2. Heft. Wien; 8«.

— Naturforschende in Danzig: Schriften. N. F. IV. Bandes^

3. Heft. Danzig, 1878; 8".

Gewerbe-Verein, nied. - österr. : Wochenschrift. XL. Jahrgang.
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Über die Entwicklung des Rückengefässes und

speciell der Musculatur bei Chironomus und einigen

anderen Insecten.

Von Anton Jaworowski,
stud. phiL

(Mit ö^Tat'eln.)

(Aus dem zoologischen Institute der Universität Czernowitz.)
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Vorliegende Untersuchungen bilden einen Theil einer

grösseren Arbeit über die uachembryonale Entwicklung von

Chiroitomus, die ich unter Leitung meines verehrten Lehrers, des

Herrn Professors V. Grab er, schon vor zwei Jahren begonnen,

aber wegen der Fülle des Stoifes bisher noch nicht zum erwünschten

Ziele habe führen können.

Ich habe aber gerade meine bisherigen Beobachtungen über

gewisse Entwicklungsverhältnisse des Eückengefässes der ge-

nannten und einiger anderen Insecten zu einer selbstständigen

kleinen Mittheilung zusammengestellt, weil sich mir einige für

die ganze AuflEiissung dieses Organes nicht unA^ ichtige Thatsachen

ergaben, von denen allerdings Manches bereits in den obcitirten

Schriften meines Lehrers flüclitig angedeutet ist.
*

1 Prof. Grab er hat sich letztes Jalir wieder mit diesem Gegenstände

beschäftigt, und mir einen Theil seiner Notizen und Zeichnungen zur Bc-

nützuu"- überlassen.
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Jk'tretts der Methode meiner Untersucliimgeu schicke ich nur

kurz vurau8, das.s dieselben, wo nichts anderes erwähnt wird, am
lebenden Objecte theils im normalen, theils im gequetschten Zu-

stande, und zwar mit den stärksten hier zulässigen Systemen ange-

stellt wurden.

Was zunächst die Entwicklung des Insectenherzens im em-

bryonalen Zustande betrifft, so findet man hierüber in der bis-

herigen Literatur nur einige ganz fragmentarische und ausserdem

sich vielfach sehr widersprechende Aufzeichnungen.

Weis mann gibt an, dass sich das Rückengefäss hei Aliisca

roniitor'ut aus einer tiefen Lage der oberflächlichen Zellschichle

bildet.

Kowalewski, der der embryonalen Entwicklung des

LIerzens bei Apis mellifica zwar gedenkt, macht aber hierül)er

keine weitere Mittheihmg und lässt auch die betreffende Abbildung

Fig. 29, Taf. XII, über die Histogenese desselben nichts Näheres

erkennen.

'

Die bestenAngaben über diesen Gegenstand sind unstreitig die

von B ü t s c h 1 i. Derselbe lässt das Bildungsmaterial für das Rücken-

gefäss aus zwei Zellsträngen entstehen, die sich einander

nähern, und sich vorne bis in den Nacken des Embryo, nach hinten

bis an die bogenförmige Vereinigungsstelle der Ränder verfolgen

lassen. Die Beschaffenheit dieser Stränge, z. B. ob sie eine

einfache oder mehrfache Reihe von Zellen darstellen,

wird aber nicht näher bezeichnet.

Ganz eigenthümlich ist Dohrn's Darstellung. Nach ihm ent-

stehe das Rückengefäss bei Grylhtdlp.i vifh/ iris aus einer ,,pul-

sirenden Lamelle", die aus hintereinander aufgereihten, spindel-

förmigen Zellen zusammengesetzt wäre, und aus einer zweiten der

ersten ähnlichen und dem Dotter dicht anliegenden Membran, mit der

sich diepulsirende Lamelle in dem Zwischenräume zwischen Keim-

streif und Dotter vereinigen sollte. Je weiter die pulsirende Lamelle

von dem Hautblatt umwachsen wird, desto mehr schiebe sie sich

1 Die Darstellung des Haut- und Darmmuskellilattes, welche nach der

citirten Figur sich direct au das Herz auschliesseu sollen, ist wohl eine etwas

schematische zu nennen.
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mit ihrem noch nicht umwachsenen Theile gegen den Dotter und

geg-en die innere Lamelle hin, derart, dass die Lamelle jeder Seite

auf dem Querschnitte die Form eines C haben würde, an dessen

äusserster Convexität sich das Hautblatt anheftete, während die

andere Partie mit der zweiten inneren zarten Lamelle sich ver-

binden sollte. Erst wenn das Hautblatt von beiden Seiten so in

die Höhe gewachsen ist, dass dessen Theile in der Mittellinie des

Rückens zusammenstossen, wäre die ])ulsirende Lamelle völlig

eingeschlossen, ihr Hohlraum wäre rund.

Was nun meine eigenen Bemühungen speciell beiChironcunus-

arten über die embryonale Entwicklung des Herzens etwas zu

erforschen anbetrifft, so sind dieselben wegen der Kleinheit des

Objectes völlig resultatlos geblieben. Es mussten denmach meine

Untersuchungen lediglich auf die nachembryonale Entwicklung

sich beschränken, die, wie schon aus einer Note von Dar est (11)

hervorgeht, manches Interessante darbietet.

Ich muss zuerst vorausschicken, dass das Herz der Larven dieser

sonst so nahe verwandtenThiere keineswegs immer denselben Ty})us

repräsentirt, sondern dass es im Gegentheil an den bisher unter-

suchten Species zweierlei wesentlich verschiedene Formen zeigt.

Bei der einen Form zerfällt das Rückengefäss, wie zuerst von

Verloren (2) und Dar est (11) erwähnt wird, erstens in einen

pulsirenden Abschnitt, das Herz im engeren Sinne, welches im 11.

d. i. im vorletzten Leibessegment endigt und zwei Paare seitlicher

Spaltöffnungen besitzt, und in einen vorderen, der hier lediglich

als Körper-Aorta fungirt. Die Grenze zwischenbeiden Abtheilungen

bilden jene eigenthümliclien Einrichtungen, welche zuerst von

Verloren als Ostien (ouvertures avec ses valvules pag. 88, Fig. 5 B)

dargestellt w^urden, bis V. Grab er (9, Taf. I, Fig. lab und 1(),

Taf. X, Fig. 20) ihre wahre Natur als selbst ständige taschen-

artige Kamm erzwischenklappen erkannte.

Die zweite Form des Rückengefässes entspricht dagegen im

Wesentlichen dem gewöhnlichen Typus des ausgebildeten Organes,

insoferne es seiner ganzen Ausdehnung nach eine gleichmässige

durch Ostien und Klappen gegebene Gliederung besitzt. Ausserdem

reicht dasselbe nicht bis in das IL, sondern nur bis in das zweit-

vorletzte, oder 10. Ses'ment zurück.
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Iiii Eiuzeliieu hebe ich noch Folg'eiides hervor:

Die erste Form zeigt das Rückeuo-efäss der Larven von

Chironnmus variegatus Wtz, Ch. ri/}(irius Mg und Cli. sper.^ Bei

einer eben aus dem Ei ausg'cschlüi)tteu Larve von Chlro/tomiis

i'Kn'et/dhfs, Fig. 1, Tat'. I und Cli. rijH(rliis ist das eigentliclie Herz

(;vV*) im Verhältnisse zur Aorta (?•//) weniger erweitert, als bei

den in der Entwicklung vorgeschritteneren älteren Larven. Fig. 2,

Tat'. L Die Interventriculavklappen (/) beider Arten liegen an der

Grenze des 10. und 11. Leibesringes. Bei C/i. spec, Fig. 3,

Tat'. I, hingegen zeigt die äussere Form dieses Abschnittes insoweit

eine starke Abweichung von der früheren, als sie in der Mitte ein-

geschnürt und so ein länglich-sanduhrförmiges Gefäss darstellt.

Hier liegen dielnterveutricularklappen(«) auch nicht an der Grenze

des 11. und 10. Segmentes, sondern beträchtlich weiter von der

genannten Stelle, nämlich im vorderen Theile des 10. Segmentes.

In Bezug auf die zweite Form ist vor Allem hervorzuheben,

dass die relative Lagerung zwischen Ostien und Interventricular-

klappen insoferue eine verschiedene ist, als die letzteren den

ersteren bald sehr nahe liegen, bald weiter gegen die Mitte der

Kammer rücken. In dieser Hinsicht findet man bei einzelneu

Formen alle möglichen Übergänge. Bemerkenswerth erscheint mir

bei dieser Form noch der Umstand, dass sämmtliche Ostien bereits

im embryonalen Zustande zur Ausbildung gelangen.

Übergehend nun auf die kurze Skizzirung der Resultate meiner

Beobachtungen über die postembryonale Entwicklung des in Rede

stehenden Organes, will ich der Reihe nach folgende drei Haupt-

punkte näher erläutern.

1. Zu jedem Kern an der contractilen Kückcngefässwaud

gehört eine Muskelzclle.

2. Jeder Ringmuskel entsteht aus zwei lateralen Zellen, die

nur zum Theil in der Medianlinie mit einander verwachsen.

3. Theile der Muskelzelle übernehmen die Dienste der Klappen.

I.

Zu jedem Kern in der contractilen Herzwand gehört
eine contractile Zelle.

Betrachtet man zunächst das Rückengefäss einer einen Tag-

alten Larve von Cliirouonuift v(irif'(j((tus, Fig. 1, Taf. I, so zeigt

^ Imngo Ch. ripari/i.s uahesteheucl, Larve ganz verschiedeu.
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1)ei cntsprc'cliciuler Einstellung- der oi)tisclieDurcliselinitt (le.s.sell)eu

folgendes liild: Jede der beiden Seitenwände besteht aus einer

Reihe von sjiindelförniig'en stark in die Länge (0-()095 Mm.)

gestreckten zellartigen Elementen mit einem deutlichen runden

0.0U19 Mm. grossen Kern. Die genauere Untersuchung ergibt

dann aber, dass die genannten Elemente nur die den Kern ent-

haltenden Eandtheile jener eigentlichen Muskelzellen darstellen,

die ich gleich näher beschreiben werde.

Der Inhalt dieser Elemente lässt keine l)esondere Diffe-

renzirung erkennen, sondern besteht aus einem feinkörnigen Proto-

plasma, von dem aber hervorzuheben ist, dass es vermöge
seines schwachen Lichtbreehungsvermögens im frischen

Zustande oft schwierig zu erkennen ist, ein Umstand, der,

wie ich glaube, für die richtige Deutung dieser Elemente Insher

sehr hinderlich gewesen, Avie sich das aus den gleich anzuführenden

bisherigen Angaben über diese Verhältnisse ergibt.

Kach Leydig (3) besteht dasEückengefäss aus zAvei Schich-

ten: einer äusseren, die stärker entwickelt ist und deren Haupt-

sultstanz daslMuskelgewebe darstellt, und aus einer zweiten, erstere

nach innen zu abgrenzenden sehr zarten homogenen Membran, dem
sogenannten Endocardium, deren histologische Natur schwanken-

der Art w^äre. Bald sollte sie nämlich den Charakter einer homo-

genen Haut mit eingestreuten Kernen besitzen, also bindegewebiger

Natur sein (Larve von Corethra plumicornis), bald dagegen soll sie

sich als eine durchaus homogene (cuticulare V) Membran (in der

Eaupe von Bomhy.v Bubi) darstellen. Ferner wurden von Leydig
die in die Lichtung des Herzens hineinragenden klappenartigeu

Vorrichtungen als Duplicaturen der bindegewebigen Intima er-

klärt, in die sich auch Muskeln erstrecken können, oder sie sollen

besondere selbstständige zellige Gebilde sein, die als Klappen

fungiren, z. B. bei Corethvu plumicovnis, bei der 6 bis 8 solcher

Sperrvorrichtungen in einer Kammer vorhanden sind.

Weismann (5) hat bekanntlich das EUckengefäss der Insec-

ten als eine histologische Einheit, d. i. als einen einzigen Primitiv-

muskel aufgefasst, und besteht es nach ihm bei der Larve von

3Ii(.9r(( vomltnr'ui aus zwei Lagen, einer äusseren zarten vollkommen

structurlosen, cuticulaähnlichcn, und aus einer inneren, sehr

dünnen, durchsichtigen, deutlich und scharf gestreiften Schichte
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contractiler Substanz, die einen einheitlichen, d. i. nicht

ans selbstständigen Theilstücken zusammeng'esetzten

Schlauch darstellt, mit Kernen von ovaler Form und mittleren

Grösse, welche letztere in die Lichtung- des Eückeng-efässes vor-

springen, und im unversehrten Organe in ziemlich weiten und regel-

mässigen Abständen von einander liegen, und daselbst bei der

Contraction einen unvollständigen Verschluss bilden, somit als

Klappen fungiren. Zu diesen zwei Lagen geselle sich noch eine

dritte, besonders feine Haut, deren Beobachtung nur an einzelnen

Stellen, nändich an den Klappen, möglich wäre, indem sie die-

selben gegen das Lumen abgrenze. Weiters werden die dem

Muskelstratum unmittelbar aufliegenden und in einer feinkörnigen

Substanz eingebetteten, nach innen von der Cuticula abgegrenzten

Klappen, die den Anschein von Zellen erregen, von ihm als hügel-

artige Intimaerhebungen erklärt, in welchen je ein Kern in

einer grösseren oder geringeren Menge von feinkörniger Substanz

eingebettet ist. Auch soll es einzelne Klappen geben, bei denen

hinter dem Kerne sich eine stielartige Einschnürung gebildet hat

(Corethra).

Es wurde schon hervorgehoben, dass man an einer eben aus-

geschlüpften Larve von Chlrouonms vuriegdtus beiderseits des

Rttckengefässes eine Reihe von spindelförmigen, zuweilen dicht

aneinanderstossenden zellartigen Elementen findet. Ein gleiches

Verhalten trifft man auch bei Tanifpus iuirins Fab., Fig. 4,

Taf. I, doch zeigt sich liier bei wiederholter Betrachtung, dass

unter diesen lateralen Zellelemeuten, je zwei in der Regel ein-

ander genau gegenüberliegende {tm) durch ihre Grösse besonders

hervorragen und sich zu klappenartigen Gebilden differenzirt haben.

Während die früheren Beobachter diese Klappen als völlig-

selbstständige, d. i. untereinander nicht direct verbundene Gebilde

annahmen, ist nun vor Allem darauf hinzuweisen, dass diese

paarweise durchje eine quere brückenartige Commissur
[CO Fig. 12, Taf. II) vereinigt werden, und dies sowohl auf der

oberen als auch auf der unteren Seite des Gefässes. Das Ganze macht

einem sofort den Eindruck, als ob hier ein cont inuirlicher Ringmuskel

vorhandenwäre. Im Laufe der weiteren Entwicklung der Larve treten

diese Verhältnisse noch schärfer hervor. Ganz ähnliche Commissuren

findet man dann ferner auch zwischen den anderen kleineren zell-
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artig'cn Eleineiiteu. lA^tztcre sind g-leiclifalLs nur Seitenraiultheile

der oben erwähnten Mnskelzellen^ die das Riiekengefäss halbring-

förmii;' umklammern. Dass .sich aber die.se Seitenrandtheile bei

tiiiehtiger Beobachtung" als selbstständige Elemente darstellen,

erklärt sich einfach daraus, dass der optische Querschnitt durch

dieselben bei mittlerer Einstellung leicht in ähnlicher Weise für

die Contur einer Zelle angenommen werden kann, wie z. B. die

typischen Ringmuskelfasern desselben Organes unter den nämlichen

Bedingungen ein ähnliches Aussehen darbieten, nur mit dem

Unterschiede, dass hierein der Regel an der betreifenden Partie kein

Kern zu sehen ist. Diese Muskelzellen sind bei der Larve von

Chironomus i-aricf/afus, Fig. 1, Taf. I, im eigentlichen Herz (r//*)

relativ viel zahlreicher als bei der vorher erwähnten Form, und

stossen zuweilen mit ihren Rändern dicht aneinander, während

sie in der Aorta (///) viel spärlicher gefunden Averden, indem auf

die Länge eines Segmentes nur drei bis vier Paare entfallen. Am
hintersten Ostienpaare und an der Wand des quer abgestutzten

Herzhinterrandes erscheint die Contur der zellartigen Elemente (z)

mehr abgerundet.

Hier will ich noch beifügen, dass auf diesem Entwicklungs-

stadium auch die Muskel anderer Körpertheile sich in einem

ähnlichen primitiven Zustande befinden, indem man ausser der

zarten Hülle (h) nur einen Kern {k) und feines körniges Proto-

plasma wahrnimmt (vgl. z. B. den Muskel aus dem Fussstummel

Fig. 5, Taf. 1).

Speciell in Bezug auf die Kerne der in Rede stehenden Herz-

muskelzellen ist noch ausdrücklich zu betonen, dass sie keines-

wegs dem Endocardinm, wie Leydig glaubt, angehören, da sich

letzteres nach meinen Erfahrungen stets als eine selbstständige

homogene Membran erweist. Was dagegen die obenerwähnte

Deutung Weismanns betrifft, so erkannte derselbe zwar ihre

Zugehörigkeit zur contractilen Substanz, irrte sich aber darin, dass

er .sie nicht als integrirende Bestandtheile von selbstständigen

zellig indi vi dualisirten Abschnitten des contractilen Stra-

tums betrachtete.

Wenn ich bisher die in Rede stehenden Zellelemente als

Muskelgebilde bezeichnete, so stütze ich mich dabei einmal auf

die directe Beobachtung ihrer Contractilität, besonders aber auf

Sitzb. d. matheui. naturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abtli. ^ '
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die Tliatsache, dass diese Zellen wirklich die Anlagen für die

späteren diiferenzirten, rcs})ective qnergestreiftcn Muskelfasern

darstellen.

Hier möchte ich /Ainächst noch liinsichtlich der in das Herz-

lunien vorrag'endenZellen darauf aufmerksam machen, dass analoge

Gebilde eine sehr weite Verbreitung haben. Sie kommen u. A. bei

den Arthropoden, Würmern (Hirudineen) sehr häufig vor, und

scheinen auch bei manchen Mollusken nicht zu fehlen.

Bei den Insecten zunächst scheint das Vorkommen derselben

nach den ausgebreiteten Erfahrungen von Prof. Grab er auf

gewissen Entwicklungszuständen ein ganz allgemeines zu sein.

In der Abtheilung der Hemipteren w^erden sie nach ihm z. B.

in der Gruppe der Wasserwanzen hei Nofonecfa, Fig. 6, Taf,II, vor-

gefunden, wo man, wenigstens an frisch ausgeschlüpften Thieren,

auch an den Ostienkiappen 1 bis 2 kernartige Gebilde (k) wahr-

nimmt.

In der AbtJieilung der Dipteren sind diese Zellen nach

Weismann bei Mnsca vomitoria, nah Grobben hei Pfychojytera

('o?if((min(ifa , nach Leydig bei Corefhra plinnicornis und nach

meinen Beobachtungen bei allen Culiciden (Fig. 7, Taf. 11) und

bei sämmtlichen Chironomusarten (Fig. 1, 2, 3, 4, Taf.I) anzutreffen.

In der Abtheilung der Lepidopteren sind sie nach Leydig

bei Bonihya' Bubi, in jener der Orthopteren bei Ephemcva (Fig. 26,

Taf. V) vorhanden.

Unter den Keuropteren sind sie in der Familie der Phryga-

niden, z. B. heiPhryf/anen, Fig. 8, Taf. II, nachgewiesen. Bei dieser

Gattung findet sich, und zwar an einer eben ausgeschlüpften Larve

am hinteren Abschnitte des Eückengefässes weder eine ähnliche

umfangreiche Erweiterung wie bei den Chironomen, noch trifft man

liier Ostien, dochbemerkt man an derGrenze derSegmente starke

Einbuchtungen.

In der Abtheilung der Hymenopteren kommen sie nach

P)ütsclili im embryonalen Zustande bei Apis meUifica vor, wobei

zu beachten ist, dass hier eine Vermehrung des Kernes, welche

sonst gewöhnlich erst im postembryonalen Zustande vorkommt,

stattgefunden hat.

Bei den Würmern sind sie u. A. in der Gruppe der Hirudineen

(z. B, Clepsiiic Fig, 9, Taf, 11) sehr allgemein anzutreffen.
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IL

Jeder Riug-mu!«ikel entstellt aus zwei lateralen Zellen,

die ziini Tlieil in der Medianlinie mit einander ver-

wachsen.

Im Gegensatze zu Strauss-Dürckheini, Leydig- und an-

deren älteren Beobachtern, welche das coutraetilc Stratum des

Küekengefässes aus einfachen Ringfasern bestehen lassen, hat

zuerst V. Gräber (10, pag. 149 und 150 und Taf. X, Fig. 1131,

sowie Fig. 18 d) speciell bei Ephippif/era und (hlontiini auf das

Bestimmteste nachgewiesen, dass die letzteren nicht immer con-

tinuirliche und einheitliche Gebilde sind, sondern dass jede soge-

nannte Ringfaser, wenigstens an gewissen Abschnitten des

Herzeus, z. B. in der Xähe der Ostien, aus einem Paar von

halbkreisförmigen Bändern besteht, welche in der Median-

linie durch eine sehnige und verschieden breite Naht von einander

getrennt sind, und ein ähnliches Verhalten fand derselbe Forscher

schon vor Jahren u. A. auch am Scorpionherz, Fig. 10, Taf. II, wo

die beiden Halbringe {hr und ÄrJ sowohl oben als unten nur durch

eine sehr dümie aber gleichfalls quergestreifte also contra etile

Commissur {e^ e') verbunden sind.

Wie schon aus meinen früheren Angaben zu entnehmen, zeigt

die Entwicklungsgeschichte der von mir untersuchten Insecten-

herzen, dass die Musculatur derselben der ersten Anlage nach in

der Tliat aus zwei Reihen von Zellen hervorgeht, respective dass

die sogenannten Ringnmskelu, so weit sie überhaupt zur Aus-

bildung gelangen, aus je einem Paar von Zellen entspringen. Ich

mache hier zunächst darauf aufmerksam, dass die Anordnung der

betreffenden Zellen, so weit sie sich aus der Lage ihrer Kerne

ergibt, bei den untersuchten Formen insoferne eine verschiedene

ist, als bei den einen {ChimnontHs, Culex, Phryganea, Phyrhocoris,

Notonecta, Miisca vomitoria im Idnteren Abschnitt) die beider-

seitigen Kerne einander genau gegenüberliegen, also paarweise

vertheilt sind, während sie bei anderen (Corethra plnmiconiis,

Ptychoptera contammutu, Muscd vomitovid im vorderen Abschnitt)

eine alternirende Anordnung zeigen.

AVas nun die weitere Entwicklung speciell der ]»aarig ange-

ordneten Muskelzellen betrifft, so konnte ich mich durch Beob-

17*
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achtimg- verschiedenartiger Larven direct überzeugen, dass sie

in der Weise vor sich geht, dass die Enden der beiderseitigen

spindelförmigen Klamnierzellen gegen die Medianlinie sich ver-

längern und zuiuTlieil unmittelbar miteinander verschmelzen, wäh-

rend andcremale nur eine mittelbare Verbindung durch ein sehniges

Band vorkommt. 8(» kommt u. A. bei den Larven von Chirononms

rarieffdtiis, Ch. riparius, Ch. spcc. wenigstens während der

Larvenperiode eine Verwachsung der das Glefäss klammerartig

umfassenden Muskelzellen gar nicht zu Stande.

Für das Vorkommen selbstständiger Halbringmuskel am
Rückengefässe der Chironomenlarven spricht auch eine physio-

logische Erscheinung. Bei einer aus dem Ei ausgeschlüi)ften Larve

von Cliironomus riparius sind diese Halbreifmuskeln beinahe gar

nicht zu merken. Ich w-endete daher, um sie deutlicher zu sehen?

Eeagentien an. Nach Behandlung der Larve mit Essigsäure

bemerkte ich nun Folgendes: Das Herzrohr, w^elches vorher durch-

schnittlich in einer Minute 12u bis 13o Contractionen machte, pul-

sirte immer langsamer, stand dann eine Zeitlang ganz still, bis es

wieder zu arbeiten begann.

Die letzten Contractionen des Herzschlauches er-

wiesen sich nun als einseitig, indem w ährend der Systole

nur die Wandung einer Seite gegen die Mittellinie

angezogen w^urde, Fig. 11, Taf. II, während die Muskelzellen

der anderen in Ruhe verblieben und nicht die mindeste Contraction

zeigten.

Daraus glaube ich mit Recht schliessen zu können, dass jede

Seite des Herzmuskelschlauches nicht bloss in morphologischer,

sondern auch in physiologischer Beziehung eine gewisse Selbst-

ständigkeit besitzt, d a s s a 1 s d e r b i 1 a t e r a 1 e C h a r a k t e r d e s

Insectenorganismus auch in diesem Organ zum Aus-

drucke gelangt.

in.

Theile der Herzmuskelzellen üb ernchmen die Dienste

der Klappen.

Es wurde schon oben erwähnt, dass gewisse klappenartige

Bildungen nur Theile einer Muskelzelle sind. Diese Gebilde will

ich nun näher besprechen.
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Bei dem erstgenaunten Typus des Cliii"(»nomuslierzcns kommt

der nllereint'jichste Fall vor. Die Vorsprüiiye dititerireii in ihrer

Grösse nicht, und nach vollendeter Ausbildung- der querg-estreiften

Halbringmuskeln verschwinden sie ganz. Bei dem zweitgenannten

Typus hingegen hat sieh schon während des Embryonallebens ein

l'aar dieser Gebilde zu einer umfangreichen Khqtpenvorrichtung'

differenzirt, z. B. bei der eben ausg-eschlüpften Taiiypna rto'iits

Larve, Fig. 4, Tai". I.

lici einer anderen, doch dem gleichen Typus angehörigen

erwachsenen Chironomusart wird der Kern (k) der Muskelzelle,

welcher zur Zeit der Systole sichtbar ist, während der Diastole

an der Seitenwandung vom körnigen Inhalte derart überdeckt,

dass er sich ganz der Beobachtung entzieht. Fig. 12 und 13, Tat". IL

Mit dem Eintritte der Systole zieht sich die contractile Masse

der Muskelzelle gegen die Seitenwand zurück und die Folge davon

ist, dass der laterale angesclnvollene Tbeil der Muskelzelle sich

blindsackartig in das Lumen des Kückengefässes vorstülpt, und

so kommt es in diesem Falle periodisch zu einer stärkeren

Entwicklung des Klappentheiles {kl) dieser Muskel-

zelle. Diese Klappe stösst während der Systole an die g:eg'enüber-

liegende und bildet anscheinend ein ziemlich vollständiges Ventil

zur Behinderung des Blutrückflusses. Aus diesem Verhalten

schliesse ich, dass die äussere Wandung der Muskelzelle eine

grössere Dicke, beziehungsweise grössere Starrheit besitzt als die

innere, da im anderen Falle eine bauchige Auftreibung auch auf

der äusseren Seite zum Vorschein kommen mtisste. Indessen ist

zu erwähnen, dass die Verdickung doch nicht immer ausschliesslich

nur auf die äussere Seite beschränkt bleibt.

Was die Eichtung der Klappen am zweitgenannten Typus

des Chironomusherzens anbelangt, so habe ich bisher viererlei

^lodificationen wahrgenommen: erstens fand ich Klappen, die

sich quer nach innen erstrecken ; zweitens solche, die sich nach

innen und vorn unter einem spitzen Winkel, Fig. 12 und 13, Taf. II,

V(U-stülpen-, drittens solche, bei denen die Klappe der einen Seite

nach vorn und die der anderen nach hinten sich erstreckt, beide

also sich wie zwei Keile übereinander schieben, Fig. 14, Taf. III;

viertens endlich fand ich Klappen, welche beide nach hinten

gerichtet sind, Fig. 15, Taf. III.
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E.s Ut aber noch be.sonder.s zu bemerken, dass au maucheui
liückeng-efässe zum Tlieil auch alle g-enannteu Modifica-
t i u e n u e b e u e i n a u d e r a u f t r e t e n, und dass in dieser Beziehung-

überhaupt vielerlei individuelle Verschiedenheiten bestehen. Bei-

spielsweise fand ich bei einer Larve, deren Züchtung mir leider miss-

lang-, folgendes Verhalten. Bei dieser war die Stellung der Klap-

pen im neunten Segment nach dem dritten Fall, im achten nach

dem ersten, im siebenten und sechsten abermals nach dem dritten,

im fünften nach dem zweiten und im vierten Segment nach dem
vierten Fall.

Selbstverständlich wäre zur besseren Erläuterung der vorher

genannten Verhältnisse ein Querschnitt wtinschenswerth, da mir

aber die Herstellung eines solchen bei der Zartheit des Objectes

nicht gelungen ist, so erlaube ich mir auf Taf. III, Fig\ 16 und 17

das Schema eines solchen zu geben. Man sieht hier zu innerst

das Endocardium (e), nach aussen die beiden Muskelzellen (mz)

mit den in das Innere vorspringenden wulstartigen Klappen, und

endlich als äusserste Umkleidung eine feine faserartige, wahr-

scheinlich bindegewebige Lage (p).

Hier muss ich aber zunächst noch auf die Verhältnisse bei

Coretlira p/nmicornis hinweisen, da hier die Klappen der Natur

einer Muskclzelle zu widersprechen scheinen.

Leydig machte die Beobachtung-, dass die betretfenden

alternirend stehenden Seitenklappen einzellig- sind.

Dogiel dagegen bestreitet (14, pag;. 5) ihre Einzelligkeit

mit den Worten: „Was den Bau jeder der hier genannten Klappen

l)ptrifift, so wollen wir l)emerken, dass sie nicht aus einer form-

losen Masse oder aus isolirten Kernen contractiler Substanz ^

bestellen, wie es Weismann meinte; sie erscheinen auch nicht

als einfache Kerne mit Kernköriierchen (Le^ydig), sondern jede

Klappe ist eine Anhäufung- von Zellen, in deren Mitte eine Zelle

manchmal dunkler und schärfer als die übrigen erscheint, was

wahrscheinlich von der Aufeinandcrlagerung zweier Zellen ab-

hängt. Wenn die" Herzklappen von Bri(?ichello)i. Pontobdella und

Phcicoln, wie Leydig behauptet, aus mehreren Zellen bestehen.

1 Es bleibt mir unklar, was mit dem Ausdrucke „isolirte Kerne con-

tractiler .Substanz" a-emeint ist.
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,sü ist die Structur der hinteren Knmmerklap])en des Corethra-

lierzens eine ähnliehe, wie die der Ilerzkhiitpen dieser Thiere.

Bevor ich aber den Grund dieses Widerspruches ang'ebe,

eraclite icli es für nothwendig, vorerst die weitere Ausbildung- der

klappenartigen Vorrichtungen bei der schon obenerwähnten Ilerz-

t'orni der Larve des Tuniipus rarius entwicklungsgeschichtlieh

zu verfolgen.

Ich mache zuerst darauf aufmerksam, dass die betreffenden

^'orsprünge bei den erwachsenen Larven von ungewöhnlicher

Grösse sind und eine höhere Complication als gewöhnlich zeigen.

Anders ist es bei einer einen Tag alten Larve Fig. 4, Taf. L Hier

sieht man, dass die betreffenden Klappen relativ sehr klein sind

lind injeder Hinsicht unzweifelhaft denen der anderen Chironomiden

entsprechen. An einer um einige Tage älteren Larve bemerkt mau

dann ferner, erstens dass diese Gebilde beträchtlich an Ausdeh-

nung zugenommen haben und wulstartig das Gefäss umklannnern,

und zweitens, dass sich an ihnen secundäre warzenartige

Ausstülpungen gebildet haben. Diese kleinen Erhabenheiten

der Muskelzellen scheinen mir für die Vervollständigung des Ver-

schlussapparates wichtig zu sein, da sie eine innigere Verbindung

zwischen beiden Klappen und dadurch eine hermetische Ab-

schliessung der Kammer ermöglichen und verweise ich in dieser

Beziehung auf die nach der Natur abgebildeten Fig". 18 und 19,

Taf. ni, während der Dia- und Systole.

Was nun speciell die Klappen der Corethralarve betrifft, so

constatire ich zunächst, dass ich darin stets nur einen einzigen

Kern gefunden habe. Den scheinbar vielzelligen Charakter dieser

Klappen erkläre ich mir aber in ähnlicher Weise wie au der vor-

hererwähnten Tanypusart, nämlich durch Ausstülpungen, wobei

hier zugleich die gesammte Klappe wegen der weit fortgeschrittenen

Al)sclmUrung eine grössere Unabhängigkeit von der zugehörigen

Waudzelle erlangt. Ich füge noch bei, dass diese Klappen-

warzen während einer gewissen Zeit der Entwicklung
beträchtlich an Grösse und auch an Zahl zunehmen und

iu Folge dessen dichter aneinander zu liegen kommen, und von

der Fläche betrachtet, wegen ihrer gegenseitigen Abplattung

1
1 ( » 1 y e d r i s c h e C n t u r e n darbieten, welche bei flüchtiger Beob-

achtung den Schein einer zelligen Zusammensetzung hervorrufen
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können (vergleiche den sehematischen Querschnitt Fig. 20, Tal". III,

und der Fig. 22, Taf. IV).

Aehnliche Gebihle wie jene der Corethralarve sind wohl

auch die im Herzen gewisser Hirudineen, bei Brtatchclion, Clep-

sine, Poiitobdi'lla und Piscicola. Sie werden von Leydig, wie wir

schon gehört haben, als mehrzellige Organe angesprochen. Gestützt

aber insbesondere auf die schon oben erwähnte Angabe von

Bütschli hinsichtlich der Mehrkernigkeit der Herzzellen am

Bienenembryo, glaube ich schon a priori annehmen zu können,

dass man es auch hier nicht mit mehrzelligen Gebilden, sondern

mit körnigen Protuberanzen einer einheitlichen Zelle zu thun hat,

was denn auch in der That durch eigene Beobachtungen iKwClcps'me

Fig. 0, Taf. II, bestätigt wird.

Zuletzt will ich noch einige Bemerkungen über die taschen-

artigen Interventricularklappen von Ephemera und Chiro)ionius

beifügen.

Ihrer ersten Entstehung wurde noch w^eniger Aufmerksamkeit

geschenkt als den übrigen reinzelligen Klappen, und wurden die-

selben meist einlach als blattartige Intimafalten bezeichnet.

Meine Beobachtungen konnten zwar nicht bis auf den Beginn

ihrer Entstehung (im embryonalen Zustande) ausgedehnt werden,

doch habe ich Anhaltspunkte gefunden, die über Natur und Ent-

stehung dieser Gebilde einiges Lieht verbreiten.

Bei der Untersuchung des Rückengefässes ganz junger Larven

von Cliironoinns raricf/ntus, Ch. riporins, und CIi. sjtec. fand ich

an diesen Klappen einen Kern, der bei den erwachsenen Indivi-

duen sich mehr an die Seitenwandung zurückzieht oder vom

körnigen Inhalte derart überdeckt wird, dass er entweder selten

oder gar nicht zur Wahrnehmung gelangt.

Aus der Anwesenheit dieses Kernes und aus dem ganzen

Verhalten der in Rede stehenden Klappen glaube ich nun

schliessen zu dürfen, dass letztere gleich den früher besprochenen

gleichfalls von den primitiven Herzmuskelzellen abzuleiten sind.

Da der Bau dieser Klappen bisher nur ungenau bekannt ist,

füge ich hier noch ein Paar einschlägiger Beobachtungen an.

Betrachtet man das Herz einer erAvachsenen Larve von

Chirouonnift riparins von der Rückenseite, so bemerkt man bei

entsprechender Einstellung, dass diese Klappen sieh nach vorn
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und innen ausdehnen und in der Mittellinie sich in einem Punkte

zu vereinigen scheinen, Fiii'. 2, Tat'. I, von welchem Tunkte ein

läng'erer oder kürzerer, am Ende verzweigter Faden ausgeht. Wird

die Larve aber um 90° gedreht, also von der Seite angesehen, so

erkennt man erstens, dass die Vereinigung der beiden Klappen

nicht in einem Punkte stattfindet, und zweitens, dass jede Klappe

in einen einzigen, aber zerfaserten Strang ausläuft, Avelche Fasern

sich ähnlich wie die Klappensehnen im Herzen gewisser höherer

Thiere an verschiedenen Punkten der Herzwandung inseriren.

Fig. 21, Taf. IV.

Es sei hier noch bemerkt, dass ähnliche, jedoch, wie es

scheint, freihängende Fäden, auch an den obenerwähnten warzen-

förmigen Ausbuchtungen der Corethraklappen vorkommen, Fig. 22,

Taf. IV.

Zum Schlüsse sei auch noch in Kürze der Ostienklappen

und ihres Wechselverhältnisses zu den interventriculäreu gedacht.

Wie von früheren Forschern für verschiedene Insecten bereits

angegeben ist, findet man nach Prof. Grab er (vergl. Fig. 23,

Taf. IV, Fig. 24, 25, 27, Taf. V) auch bei Chirononius sowohl am

Vorder- als am Hinterrande der Ostien taschenartige nach innen

sich öffnende Falten, die eine analoge Bedeutung haben, wie di&

bekannten Taschenventile im Herzen höherer Thiere. Aus den

angegebenen Zeichnungen ist ferner zu ersehen, dass jeder dieser

Vorsprünge (ok) mit einem Kern (k) versehen ist, und auch wegen

seiner übrigen Beschaffenheit den Eindruck einer Zelle macht.

Histologisch genommen sind somit diese Ostienklappen wohl

genau von derselben Natur, wie die taschenartigen und die anderen

Zwischenkammerklappen, d. h. Diflferenzirungen der primitiven

Wandzellen.

Schliesslich kann ich nicht umhin darauf aufmerksam zu

machen, dass zwischen allen den genannten Klappenein-

richtungen auch in physiologischer Beziehung eine

gewisse Beziehung obwaltet, insoferne nämlich, als bei

einer stärkeren Entfaltung der Ostienklappen die inter-

ventriculäreu in der Regel gar nicht zur Ausbildung

gelangen.

Lehrreich ist in dieser Beziehung besonders das Verhalten

bei der Larve von Ephemer.i, Fig. 26, Taf. V und Aijrion, Fig. 27,
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Tili'. Y, wo die Aordcreu Ostieuklappeu (ok) eine ßildimg- zeigen,

welche ganz au die der interveutriciüären erinnert (^verg'l. Fig. 2,

Taf, I). Das Auftreten besonderer d. i. von den Ostien

entfernter Klappenvorrichtungen nius.s aber insofern

iils höhere Differenzirung angesehen werden, als hier

das Princip der Arbeitstheilung zu grösserer Greltung

gekommen ist.

Aus der sehr ungleichen Lage sowohl der taschenartigen als

der einfach zelligen Zwischenkammerklappen ergibt sich ferner

von selbst, dass einer Homologisirung aller dieser Theile grosse

Schwierii^keiten im We^e stehen.

Obzwar mir, wie schon Eingangs angedeutet, hinsichtlich der

ersten oder embryonalen Entwicklung des Chironomusherzens

keinerlei Beobachtungen zu Gebote stehen, so glaube ich im Vor-

stehenden doch den Beweis erbracht zu haben, dass das Haupt-

stratum desselben, d. i. die Muskellage und deren klap-

penartige Differenzirungen, aus einer bilateralen An-

lage, d. i. aus zwei gesonderten Zellreihen, hervorgeht
Dass dem aber auch thatsächlich so sei, ergibt sich zur Evidenz

aus einer Beobachtung von V. G-raber hinsichtlich des Herzens

von Pyrrhocoris apterus gegen Ende der Embryonalperiode. Fig. 28,

Taf. V, zeigt die betreffende Eückengefässanlage in ihrer gesammten

Ausdehnung. Sie besteht aus einem blasenartig erweiterten

kurzen H i n t e r th e i 1 e (r/V*) und einem davon ausgehenden engen,

in seiner ganzen Länge gleichdicken Bohre (nV). Beide Abschnitte

zeigen nun im Wesentlichen nichts anderes als zw^ei getrennte

Keihen von klammerartig das Herzrohr umspannenden Zellen.

Diese lateralen Klammerzellen entsprechen nun unzweifelhaft den

von mir als Halbringe bezeichneten postembryonalen Elementen

und erscheinen, wie die Fig. 29, Taf. V, lehrt, in der IMittellinie

einander sehr verschieden weit genähert. ^

1 Diese wichtige Tliiitsaclie hat V. Grab er bereits im vertiosseueu

Jahre coustatirt und auch iu seinem Werke „Die lusecteu", II. Bd.. pag. 435,

(unteuj erwäliut.
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Der Umstaud, dass die erste Rückeiig'efässaiilage auch hier

ähnlich, wie bei gewissen anderen Insecten (Chironomus, Pty-

choptera) hinten eine auffallend grosse blasenartige Erweiterung

zeigt, legt einem die Frage nahe, ob in der letzteren vielleicht

eine weiter verbreitete für das primitive lusectenherz typische

Einrichtung vorliege; die vorhandenen noch höchst dürftigen und

zumTheile auch zweifelhaften Daten über die ersten Zustände die-

ses Organes in der Abtheilung der Hexapoden scheinen mir aber

vorläutig noch keine so weit gehenden Schlüsse zu erlauben.
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E r k 1 ä r u n g- der A 1) b i 1 d u n g" e n.

Säimutliche Figuren nach lebenden Objecten.

Tafel I.

Fig. 1. Hinterer Abschnitt des Rückengefässes einer einen Tag alten Larve

von Chironumtis variegatus.

/•«* erweiterter Abschnitt (Herz im engeren Sinnej mit 2 un-

gleich grossen Ostienpaaren «j und o^? von denen 02 sehr klein und

von Muskelzellen überdeckt ist, mz Muskelzelleu mit Kern, i

taschenartige Interventricularklappen, rü aortenartiger Vorder-

abschnitt.

„ 2. Derselbe Theil des Rückengetasses bei einer ausgewachsenen

Larve.

02 (zweites Ostieupaar) etwas stärker entwickelt, m querge-

streifter Halbringmuskel, /? Flügelmuskeln, n grosse Fericardial-

zellen.

„ 3. Dasselbe von einer eben ausgeschlüpften Larve von Chironomus

spec.

,, -l. Dasselbe von einer einen Tag alten Larve von Tatii/pus variits.

öl, Oo» 03 letzte Ostien, mz^ typische Seitenwand- (Muskel)zelle,

die sich zu einer einzelligen Klappe modificirt.

„ 5. Glatte Muskelfaser aus dem hinteren Stummelfusse einer einen

Tag alten Larve von Chironomus variegatus.

h die zarte Hülle, p feinkörniges Protoplasma, k Kern, kp Kern-

körperchen.

„ 6. Hinterende des Rückengetasses von Notonecta spec.

o Ostien, kl Ostienklappen, mz Muskelzelle.

Tafel II.

„ 7. Das vordere stark erweiterte Ende des Rückengefässes von Culex

pipieiis.

va erweiterter Endabschnitt, mz gewöhnliche Muskelzelle, mr

• geschlossener Muskelgürtel durch Verwachsung von zwei halb-

ringförmigeu Muskelzellen entstanden, m vordere Mündung des

Rückengetasses, l Trachea.

„ 8. Hinterer Theil des Rückengefässes einer ganz jungen Larve von

Pltriigaaea sp. (Zeichnung von V. Grab er).

mz Muskelzelle, h die den .Segmenten entsprechenden Ein-

buchtungen.
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Fig. 9. Eiu Stück vom Dorsalgefässe mit Seiteuä.sten von Clcpsinc.

h Hauptstanmi, *• .Seiteuast, iir, Muskelzelleu im Hauptstamme

und au der Basis der Seiteuäste, /.• Keru derselben, K gestielte

Klai»i)e.

„ 10. (inersehuitt dureli das Ilückeuget'äss vou Scur/>io etiropacxs fZeich-

uuug vou V. Grab er a. d. Jalu'e 187(jj.

/• liiugmuskel, obeu uud iruteu {ci\) stark ciugescliuürt, / d o r-

saler Herzläugsraiis kel aus raelirereu Faseru zusammen-

gesetzt, fk Pericardialgewebe.

„ 11. Hinterer Abschnitt des Riickengefässes eiuer Larve von Chiro-

nomiis ripariii^ im Momente der einseitigen Coutractiou.

„ 12. Stück einer Ivaunuer einer Larve vou Chirononius s-p. wälu-end der

Diastole zur Demonstrirung der äusseren und der inneren Muskel-

zellenvrand.

f> ist ein Theil der äusseren starreu Muskelzelleumeml>ran, die

uach innen vorspringt und zur Basis der Klappe dient, i die zarte

innere Wand der Muskelzelle, die bei der Contraction des Inhaltes

dem auf sie ausgeübten Drucke nachgibt und sich ausdehnt, co

brückeuartige Commissur zwischen beiden Zellklappen.

„ 13. Dasselbe während der Systole, um die in dem coutractilen Inhalte

eingedrungenen Kerne zu zeigen. Die Klappen sind nach vorne und

innen gerichtet.

im Muskelzelle, kl Klappentheil, k Kern derselben mit Keru-

körperchen.

Tafel III.

„ 14. Stück einer Herzkammer der Larve von Chirouomns sp. mit den bei

der Systole nach vonie und hinten sich vorstülpenden Klappen.

„ 15. Dasselbe mit uach hinten sich vorstülpenden Klappen.

„ 16. Schematischer Querschnitt durch das Eückengefäss einer Chiro-

nomuslarve in der Gegend der Klappen während der Diastole.

e Endocardium, niz Muskelhalbringe mit Je einem Keru (k), a

faserige (bindegewebige?) Aussenlage.

„ 17. Dasselbe währeud der Systole.

„ 18 und 111. Theile des Rückeugefässes der Larve vou Tanypus i'arüis

während der Dia- uud Systole.

mz die als Klappen dienenden Muskelhalbriuge mit warzen-

artigen Erhebungen {w}.

„ 20. Schematischer Querschnitt durch die Herzklappe vou Corethm

pliiimconiis.

e Endocardium, das auch die warzenartigen Erhebungen (w)

überzieht, mz Muskelhalbriug mit der Klappe k.

Tafel ly.

„ 21. Tascheuartige luterveutricularklappen vou Chirouunnis riparius

bei seitlicher Ansicht.

/j io Klappen mit deu an den Enden zerfaserten sehnigen

Strängen s^ und s.^. Inueihalb der Klappe ist ein Keru {k} zu sehen.
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Fig. 22. Hinterer Abschnitt des Rückengefässes von Corethra plumiconns

mit den maulbeerartigeu Klappen.

Oj und 0-2 Ostien, /? Flügelmuskeln, k^—k^ Klappen mit warzen-

artigen Erhebungen, die zum Theil in feine Fäden if) auslaufen, n

grosse Pericardialzellen.

„ 2.3. Ein Theil des Rückengefässes einer Chirouomuslarve (Zeichnung

von V. Graberj, hinten im Zustande der Dia- vorne in dem der

Systole.

Oj und o.> Ostieupaare mit iok) Ostieuklappen, in die interven-

triculäreu Klaijpen, fl Flügelmuskel, h Pericardialzelle.

Tafel y.

„ 24 und 25. Theile des Rückengefässes mit den Ostien einer Chiro-

uomuslarve fZeichnirng von V. Graben während der Dia- und

Systole.

ok Ostieuklappen mit Kern lA-i, fl Flügelmuskel, az Zellen unbe-

kannter Natur.

„ 26. Hinterer und mittlerer Theil des Rückeugefässes einer Ephemeren-

larve.

• das letzte Ostieupaar, Oj, o.j, 03, 04, Ostien mit taschenartigen

Ostieuklappen oA-, in diesen der Kern A-, i taschenartige luterven-

tricularklappeu, die das eigentliche Herz nach hinten abgrenzen,

hA hintere (Schwanz-) -'Aorta, Zj, sg» -3 ii^ ^^^ Schwauzborsteu ein-

tretende Zweige derselben, fl Flügelmuskeln.

„ 27. Ostieuklappen von Agrion nach V. Graber in verschiedeneu

Stelluugeu.

„ 28. Schiefer Längsschnitt ducrh den neuntägigeu Embryo eines P>/rho-

cnris nptenis CZeiclmung von V. Grab er).

/>!, i.„ 63 Beine, hd Hinterdarm, d Dotter, rü Rückengefäss^

r«* erweiterter Hinterabschnitt desselben.

„ 29. Hiutertheil des Rückengefässes ebendaher, stärker vergrössert

(Zeichnung von V. Grabe rj.

Sowohl im hinteren (/«*). als auch im vorderen Abschnitte (rü)

sind zwei Reihen von Muskelzellen, die das Gefäss in Form klam-

merartiger Halbringe umgeben.
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Über die liasische Brachiopodenfaima von Sospirolo

bei Belluno.

Von Dl. Viotoi* l'hlig-.

(Mit 5 Tafchi )

^ Die sog'cnauiitcu „Ca-auen Kalke von Südtirol" bilden einen

mächtigen, auf rbäti.sehern Dachsteinkalk lagernden Gesteinseom-

plex, welcher seit geraumer Zeit Gegenstand geologischer For-

schungen gewesen ist. Die erste Detailgliederung desselben ver-

danken wir de Zig-no/ welcher ihn hauptsächlich in Folge der

Untersuchung der fossilen Flora von Rotzo^ dem Dogger zutheilte.

Dieselbe Anschauung vertrat auch, obwohl mit anderer Begrün-

dung Benecke,^ dessen stratigraphische und paläontologische

Arbeiten über diesen Gegenstand von der grössten Bedeutung

sind und als grundlegend betrachtet Averdeu müssen, Zittel wies

dann das richtige Alter der Grauen Kalke nach, indem er sie, zu-

nächst durch seine Studien in den Centralapenninen* unterstützt,

in den Lias versetzte.

Seither weiss man besonders durch die Bemühungen der

österreichischen Reichsgeologen,' dass in Südtirol und dem an-

grenzenden Theile von Yenetien die oberste Zone der carnischen,

sowie die rhätische Stufe in der Facies des Dachsteinkalkes

ausgebildet ist, und dass sich die Facies der „Grauen Kalke" aus

' Übersicht der geschichteten Gebirge der veuetianischeu Alpeu,

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanst. 1850, I. Bd., pag. 181.

- Le piaute fossili del Oolite, Veuezia.

3 Über Trias und Jura in den Südalpeu, Ben ecke's geogn. -pal.

Beiträge, I. Bd., 1868, pag. 10.3.

^ Geologische Beobachtungen aus den Ceutralapenninen, Benecke's
geogn.-pal. Beiträge, II. Bd., 1868, pag. 162, u. Zeitschr. d. deutsch, geol.

Gesellsch. IS77, pag, 60I.

•^ Vergl. besonders Mojsisovics, Die Doloniitriffe von Südtirol und

Yenetien. "Wien 1S7.^. pag. 77 u. 88.
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der des Daehsteiiikalkes in einer Weise entwickelt, welche die

Orenzziehung- zwischen rhätischen und liasischeu Schichten sehr

erschAvert, ja zuweilen ganz vereitelt. Auch zeigte es sich, dass

den grauen Kalken zahlreiche weisse oder weiss und rotli ge-

fleckte Marmorbänke eingeschaltet sind, die an einzelnen Stellen

äusserst zahlreiche Fossilien enthalten und den Character der

Hierlatzfacies besitzen.

In der Literatur begegnet man nur spärlichen Nachrichten

über derartige Vorkommnisse. So verdanken wir Herrn Prof.

Neuniayr^ eine Mittheilung über das Auftreten der „Zone der

Tcrchraf. .Upiisia Menegh." im Fanisg-ebirge bei St. Leonhardt,

worin die Vertretung dieses Horizontes sicli ergestellt und die an-

derer liasischer und jurassischer Niveau's Avahrscheinlich g'emacht

wird.

Eine andere, schon seit längerer Zeit bekannte Localität ist

Sospirolo, westlich von Belluno, von wo die k. k. geolog. Reichs-

anstalt eine Eeihe schöner Fossilien, meist Brachiopoden, besitzt,

welche bald als liasisch erkannt wurden, aber noch keine ein-

gehendere Würdigung erfahren haben. Herrn Prof. Dr. Hörn es

gelang es gelegentlich der geologischen Aufnahmen im Jahre 1876

dm'ch Demolirung einer Gartenmauer in Sospirolo einige fossil-

reiche Kalkbrocken zu gewinnen, welche dieselben Brachiopoden

enthielten, wie die schon von früher her bekannten.

Das alte Material, bereichert 'um die letztere Aufsammlung,

ergab eine kleine Fauna, deren Deutung und Beschreibung die

Aufgabe der folgenden Zeilen ist.

Das Gestein („Kalk von Sospirolo") ist ein hochgradig kry-

stallinischer weisser oder weiss und roth gefleckter Kalkstein,

der von zahlreichen Crinoidenstielen durchspickt ist und zu-

weilen in förmlichen Crinoideukalk übergeht. Die Brachiopoden,

welche er in grosser Anzahl birgt, sind zum Theil vollständig und

sehr gut erhalten, zum Theil sind es aber auch nur zerdrückte,

verletzte Exemplare und Schalentrümmer, welche vorliegen. Das

Innere der Muscheln ist häufig mit krystallinischem Kalkspath

erfüllt, Schlitfe daher meist zwecklos. Dagegen ist die Anwen-

1 Verhandluug-eu der k. k. geolog. Reiehsaustalt 1877, p. 177; vergl.

auch Mojsisovics, Dolomitriffe von Südtirol n. Veuetien, pag. 285.
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(lung von Säure an einzelnen Stellen sehr vortheilliaft; ho macht

sie fast stets das Deltidiuin sichtbar. Der petrügra])hisclie Habi-

tus des Gesteines ist ^-anz derselbe, wie derjenig-e, welcher den

bekannten Hierlatzkalken der Nordalpen und Karpathen, den

niittelliasischen Kalken von Sicilien und den Centralapenninen,

den Klaus- und Vilskalken etc. eigen ist.

Auch die Gruppirung der Thierreste, die bedeutende l'ber-

zahl der Brachiopoden (24 Arten) gegenüber anderen Mollusken-

dassen, welche durch nur einen Ammonitiden, einen Gastropodeu

und drei Bivalven vertreten sind, ist eine derartige, dass man es

oifenbar mit einem in der Hierlatzfacies entwickelten Liashori-

zonte zu thun hat.

Bei der Frage nach dem geologischen Alter müssen zunächst

die stratigraphischen Verhältnisse gewürdigt werden. Eine genaue

Erörterung derselben wäre, obwohl mit grossen Schwierigkeiten

verbunden, in mehr als einer Hinsicht von grösstem Intevesse.

Bekanntlich sind wir über die Bildungsweise der Hierlatzkalke

ganz im Unklaren, da wir dafür gar kein Analogon in der Gegen-

wart besitzen; vielleicht aber liesse die Art und Weise der Ent-

wicklung der Hierlatzfacies aus jener der Grauen Kalke und des

Megaloduskalkes Schlüsse zu, welche geeignet sein könnten, das

Dunkel, welches bisher über dieser Frage ruht, ein wenig auf-

zuhellen. Leider besitzen wir darüber noch keine massgebenden

Untersuchungen; auch ich muss mich auf eine kurze Wiedergabe

dessen beschränken, was wir den trefflichen Arbeiten der Herreu

Prof. Hörnes^ und Bergrath v. Mojsisovics^ verdanken.

Danach liegt zwischen der Val Sugana und der Belluneser

Bruchlinie ein ungefähr nordöstlich streichender Gebirgszug,

dessen ältestes und zugleich hauptsächlichstes Glied aus Dach-

steinkalk besteht, der an einzelnen isolirten Punkten von Denu-

dati(nisresten jurassischer und cretacischer Bildungen bedeckt ist.

Während die Hauptmasse desselben regelmässige, sclnvebende

Lagerung aufweist, verläuft im Norden und Süden parallel den

genannten Bruchlinien eine Zonesteil auswärts fallender Schichten,

1 Aufnahmen in der Umgebung von Agordo, Feltre und Longarone.

Verhandl. d. k. k. geol. Reichsaust. 187G, p. 341.

- Dolomitriflfe von Südtirol u. Yenet., pag. 89, -428, 439 u. 442.

Sitzb. d. mathem.-uatui-w. Cl. LXXX. Bd. I. Abth. 18



262 Uhlig.

au deren Zusammensetzung- sich nebst dem Daehsteinkalk auch

Ge.-jteiue des Lias, des mittleren und oberen Jura botheiligen. Der

südlichen Aussenzone gehört die Localität Sospirolo an.

Auch hier ist der Lias durch Graue Kalke mit Einschaltun-

gen von Brachiopodeu, Crinoiden und kleine Gastropoden führen-

den Marmorbänkeu repräsentirt, welche die zu beschreibende

Fauna geliefert haben. Sie besitzen oft nur geringe Mächtigkeit,

sind durch Wechsellagerung mit den Grauen Kalken verbunden

und ermöglichen die Trennung der rhätischen Stufe von den iso-

pisclien Liasschichten.

Versucht man es nun auf Grundlage der Fossilien das geo-

logische Alter genaner festzustellen, und die betreffenden Bil-

dungen in eine Parallele mit anderen alpinen, wie ausseralpinen

Ablagerungen zu bringen, so stösst man auf nicht geringe Schwie-

rigkeiten. Bei Vergleichung der bathrologischen Stellung meso-

zoischer Schichten sind aus bekannten und oft erörterten Gründen *

die Oephalopoden von grösstem Nutzen; Straten, welche dieselben,

wenn auch nur in geringer Anzahl enthalten, lassen sich dadurch

leicht der Zoneneintheilung anpassen. Von Sospirolo sind jedoch

nur die Jugendwindungen eines Äegocrnis bekannt, das aller-

dings das liasische Alter des Sedimentes bestätigt, aber specifisch

nicht bestimmbar ist. Wir sehen uns daher gezwungen, unsere

Zuflucht zu den Brachiopoden zu nehmen.

Diese aber gewähren bei der Festsetzung des Niveaus —
wenigstens im mesozoischen Schichtsystem — eine viel geringere

Sicherheit, als die Oephalopoden, weil sie eine grössere Vertical-

verbreitung besitzen. Während die Oephalopoden, welche den un-

tersten Lias kennzeichnen, in den höheren Zonen derselben Stufe

längst durch andere Formen verdrängt sind, treffen wii- auf un-

seren Versteinerungslisten hinsichtlich der Brachiopoden meist

noch dieselben Namen an. Es ist für unsere Frage von Interesse,

diesen Umstand gerade bei denjenigen genauer gekannten Lias-

ablagerungen zu verfolgen, die den Ty])us der Hierlatzschichten

trafen.

' Vergl. Oppel, Neues Jahrbuch vou Brouu u. Lecuhard, 1SG2,

pag-. (33.
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Dilti älteste in dieser Facies bis Jetzt belcaiuite Niveau mag

uoiil in den schon seit langer Zeit bekannten, aber erst durch

J. Böckh' eingehender studirten Vorkonnnnissen des Bakony-

waldes gegeben sein. Daselbst treten an vielen Punkten brachio-

podenreiche, weiss und roth getieckte krystallinischc Kalksteine

auf, welche von Bock h, zum Tlieil auf Grundlage begleitender

Animonitiden als Äquivalente der Uuterregion des unteren Lias

angesi)rochen werden. Die Oberregion ist nur spärlich vertreten,

der Mittel- und Oberlias dagegen in der Cephalopodenfacies

entwickelt.

Ar. Conyheari und andere Arieten kommen daselbst vor und

sind vergesellschaftet mit einzelnen Gastropodeu undBivalvcn und

hau])tsächlich mit Brachiopoden. Von diesen gehen etwa sieb-

zehn in die nächst jüngeren, am besten am Hierlatzberge studirten

iSchichten über, während nur etwa zehn neue Arten angeführt

werden.

In den Nordalpen sind verhältnissmässig wenige Vorkommen

dem Alter nach genauer bestimmt. Die richtige Stellung der

berühmten Schichten vom Hierlatzberge wurde durch OppeP
ermittelt, welcher den auf Ammonitiden gestützten Nachweis

lieferte, dass sie in die Oberregion des unteren Lias zu versetzen

seien und den stratigraphischen Werth mehrerer Zonen besitzen.

Die Thierreste, meist Brachiopoden, dann Gastropoden und Bival-

veu, endlich Ammoniteu, wurden durch p p e 1;^, Stoliczka* und

F. V. Hauer ' so ausführlich beschrieben, dass diese Ablagerung

der Ausgangspunkt zum Studium aller derartigen Vorkommnisse

wurde.

Für die Vertretung der Unterregion des Mittellias ist noch

' Die geolog-. Verhältnisse des südl. Theiles des Bakouy. IL Theil,

III. Bd. der Mittheiluugeu aus dem Jahrbuche der k. ungar. geolog. Anstalt,

l)ag. 1—37.
-' Neues Jahrbuch von Broun u. Leonhard, 18G2, pag. 5il.

3 Über die Brachiopoden des unterenLias. Zeitschr. d. deutsch, geol.

Gesellsch. 1861, pag. b29.

^ Über die Gastropoden und Acephalen der Hierlatzsch. Sitzb. der

kais. Akad. d. Wissensch. in Wien, niatheni.-naturw. Classe 1861. XLIIl,

pag. 157.

ö 8itzb. d. kais. Wr. Akad. d. Wissensch. Bd. XU. p. 861; Bd. XIII.

pag. 90, 401.

18*



264 U h 1 i ^^

.

keiu strenger Beweis erbracht. Einzelne Bildungen ' wurden so

gedeutet, aber in Folge des Mangels von Ammoniten vermisst man

die nöthige Schärfe und Verlässliehkeit der Altersbestimmung,

womit jedoch das Vorkommen derselben durchaus nicht in Abrede

gestellt werden soll.

Dagegen ist die Oberregion des Mittellias durch die schon

von OppeP erkannten Magaritatus-Schichten vom »Schafberge

gut vertreten. Leider fehlen darüber noch jegliche nähere Angaben.

Einen Ersatz bieten hieftir die durch ZitteT^ und Genimel-

laro* trefflich geschilderten Verkomnmisse der Centralapenninen

und Siciliens, welche der Oberregion des Mittellias entsprechen.

Auch hier ist der stratigraphische Umfang der als einheit-

liche Bildung betrachteten Ablagerung („Zone der Terebrahila

Aspasia Menegh." nach Gemm.) ein grosser, und erstreckt sich

auf mehrere ausseralpine Zonen, wie sich aus den begleitenden

Ammonitiden ergibt. Neun Brachiopoden sind mit den Schichten

des Hierlatzberges gemeinsam, etwa 24 Arten sind neu. Hervor-

zuheben ist, dass gerade diejenigen Arten, welche die Hierlatz-

schichten s. str. mit denen des Bakonywaldes gemeinsam haben,

der „Zone der Ter. Aspasia Menegh." fehlen.

Jüngere Liasschichten in der Hierlatzfacies sind bis jetzt

nicht bekannt geworden, wohl aber sind höhere jurassische Stufen

in dieser Weise ausgebildet, ich meine die bekannten Klaus- und

Vilserschichten, dann die rothen Kalke mit Percurvicosta des

penninischen Klippenzuges, endlich die Czorstyner untertithoni-

schen Brachiopodenkalke.

Es ergibt sich also, dass nicht nur zahlreiche Brachiopoden

der nnteren Schichten des Unterlias einen wesentlichen Theil der

Fauna der oberen bilden, sondern dass auch, obwohl in geringerer

Zahl, derUnterlias mit dem Mittellias gemeinsame Formen aufweis'.

1 Vergl. Gümbel's Geogu. Beschreibimg' des bair. Alpengebirges,

Beyrich, Monatsb, d. k. Akad. d. Wissensch. in Berlin, Dec. 1862, p. (i(il,

Peters, Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1856, XIV, pag. 149.

2 Brachiop. d. unteren Lias, pag. 537.

3 Geolog. Beobachtungen in den Centralapeuninen. Ben ecke 's Bei-

träge. II. Bd., 2. Hft.

^ Sopra i fossili della zoua con Tercbratiila Aspasia Me,egh. della

provincia di Palermo e di Trapani, Gioru. di .Sc. uat. ed econ. Palermo,

Vol. X.
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Leider sind die Beobaclitungsreilieii noch zu gering, um dieses

Verhültniss durch Angabe der Percentzahl richtig zum Ausdrucke

zu bringen. Ferner ist zu ersehen, dass, wenn eine befriedigende

Altersbestimmung von sogenannten „Hierlatzschichten" vorgenom-

men werden konnte, dieselbe auf C'ei)halopoden basirt war, und

scheinbar gleichförmige Sedimente ihrem stratigraphischenWerthe

nach mehreren auf den Wechsel der Cephalopodenfaunen gegrün-

deten Zonen gleichkommen.

Diese Thatsachen, in Verbindung mit der staunenswerthen

und oft beklagten Veränderlichkeit der Brachiopoden, sowie der

Schwierigkeit, gleichzeitige Variationen von verschiedenaltrigen

Mutationen zu unterscheiden, erschweren die Deutung ganz un-

gemein.

Die folgende Tabelle, in welche mit Vernachlässigung des

ohnehin unbestimmbaren Ammonitiden, des Gastro])oden und der

Bivalven nur die besser gekannten Bracliiopoden aufgenommen

sind, wird die Zusammensetzung der Fauna von Sosjjirolo am

besten veranschaulichen.

J -2

"^1:^
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Von 21 Formen sind mindestens 1 , vielleicht 8 solche, die

am Hierlatzberg-e vorkommen. Von diesen 7 kommen wieder 5

zugleich in den noch älteren Kalken des Bakonywaldes vor,

während nnr 4 Arten mit mittelliasischen Schichten in Zusammen-
hang zu bringen sind. Dabei ist zu bemerken, dass die Zahl

sämmtlicher, bis jetzt aus dem mediterranen Mittellias beschrie-

bener Arten mindestens ebenso gross ist, als die der unterliasi-

schen, dass also das Übervs legen älterer Typen nicht der Un-

gleichheit unserer Kenntniss beider Abtheilungen zur Last gelegt

werden kann.

Nicht blos die Zahl, auch der Werth der einzelnen Formen

muss geprüft werden. So möchte ich dem Vorkommen von Tere-

hrutula Aspasln Menegh. und Rhynchonella snbdecnssata Münst.

gar keinen Werth beilegen. T. Asj)((sia gehört mit zu denjenigen

Arten, welche unter günstigen Verhältnissen in allen Etagen

wiederkehren können. So erscheint sie mit geringfügigen ^lodiü-

cationen in den Klausschichten als T. cHrriro/icha Opp. im !\[alm

und Tithon als T. Bouei Zeus eh. Überdies kommt sie sowohl

im Unter- wie Mittellias vor. Rhyuchonella suhdecussuta Münst.

bevölkert die mitteleuropäischen Amaltheenthone, erscheint jedoch

in kaum zu unterscheidenden Formen bereits in den Angulaten-

schichten (Breitenberg) der Alpen. Wegen der nicht aoU ständigen

Übereinstimmung kann auch dem Auftreten von Wa/d/wlmid cf.

CafhariiKw Gemm. und Spirif'erimi cf. ((nr/ulafa Oppel kein

besonderes Gewicht zugeschrieben werden.

Es bleiben also als massgei)ende Arten Spirlf'cn'mi obtusa,

WdJdheint'ia Pttrtin'hi, Bliynchoi/rl/d Alhertii und pd/tiiKfa Opp.

zurück. Diese sind sowohl im unteren Lias des Hierlatzberges,

als auch des Bakonywaldes vorhanden, fehlen aber der „Zone

der T. Aspnsin''', Umstände, welche ohne Zweifel für die Einrei-

hung der Fauna von Sospirolo in den Unterlias sprechen.

Indessen erscheinen mir noch zwei Thatsachen berücksichti-

genswerth; die eine ist die starke Vertretung der Gruppe der

Terebr. Ilen'u'vi Cat. und fintbn'oides Desl. (durch T. pacheia n. f.

lynophryi^ n. f. und T. cf. fimhrinides Desl.), die andere das Vor-

kommen von Waldheini In cf. Lycetti Dav, Der erstere Formen-

kreis kommt bekanntlich besonders im mittleren und oberen Lias

zur Entwicklung, — nur eine Ai-t, die gewiss auch dahin gehört.
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2ci. Fdt ieileiB 6 ck\i— ist uiitcrliasisclien Alters, vväliiciid \\<tldh'

Lyceffi, durch ihr sehr bemerkenswerthes g-eologisches Verhalten

in der mitteleuropäischen Provinz ausg'ezeichnet, (siehe weiter

unten ])ai;-. 2SS) sogar bis in den Unteroolit hinaufreicht. Vielleicht

ist die alpine Form ein Vorläufer der niitteleur(i})äischeu, in ähn-

licher Weise, wie dies für zahlreiche Ceithalopoden von Herrn

Prof. Neumayr' nachgewiesen wurde.

Das Kesultat, das leider fast vollständig jene Präcision und

Schärfe, die man mit Recht von stratigraphischen Untersuchungen

fordert, vermissen lässt, wäre demnach, dass die Fauna von 8os-

pirolo der des Hierlatzberges dem Alter nach am nächsten steht,

dass aber einzelne Erscheinungen eher auf ein jüngeres Alter hin-

deuten. Vielleicht wird durch dieselbe die Lücke zwischen der

ersteren und der „Zone der Ter. Asp.'isia^^ ausgefüllt.

Es muss erwähnt werden, dass Waldheimiu o.vyfiotiin. Rhyu-

chintella peristerti und H/i. f'iisriros(((f(( n. f. in zahlreichen Exem-

plaren unter den Brachiopoden aus dem Fanisgebirge vorkommen.

Welches Verhältniss zwischen diesen, dem Niveau von Sospirolo

entsprechenden Formen und den mittelliasischen, deren Zahl um
RhyuchoneUa Z itteli Gemm. und ifisoides Zittal vermehrt wer-

den muss, bestellt, ist eine eben so schwierige, wie interessante

Frage, deren Lösung der Zukunft überlassen bleiben muss.

Ein anderer Horizont wird bei Sospiroh» vertreten durch einen

grauen, halbkrystallinischen Kalkstein, der jedenfalls auch eine

Einlagerung in die Serie der Grauen Kalke bildet, und den petro-

graphischen Habitus desselben besser erkennen lässt. Er wurde

jedoch nicht anstehend gefunden, sondern von Prof. Hörnes einer

Moräne auf dem Wege von Mas nach Vedana bei Sospirolo ent-

nommen. Dieser Kalkstein enthält nur ein Fossil, eine Terehratulti,

welche der T. f/reg<(ria Suess ungemein nahe steht. Dies deutet

auf die Zone der Avivula eo/tforta, welche wir in dieser Facies

bisher noch nicht kennen. Da jedoch im Museum der k. k. geolog.

Reichsanstalt voui Hierlatzberge Terebrateln vorliegen, welche

unserer Form noch mehr gleichen, als die echte T. gregaria Suess,

so dürfte dadurch eher ein tief liasisches Niveau vertreten sein.

' Über uuvermittelt auftretende f'ephalopddentypen im Jura ^littel-

europas, Jahrb. d. k. k. geol. Reiclisaust. 1.^78, 128. Bd., pag. 64 (2S).
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Die Ungenaiiig-keit des Resultates, zu dem wir gelaug-t siud,

legt die Frage nahe, ob es denn überhaupt möglich sei, bei Abla-

gerungen vom Typus der Hierlatzschiehten auf Grundlage von

Brachiopoden verlässliehe Schlüsse auf das geologische Alter zu

erzielen. Der Mangel einer grösseren Anzahl bereits bekannter

Brachiopodenarten Avirkt in unserem Falle auch als Ursache mit,

jedoch nicht als einzige, denn eine gleiche Anzahl bekannter Am-
monitiden Vvürde höchst wahrscheinlich eine ganz befriedigende

Altersbestimmung ermöglicht haben. Es muss daher die Unsicher-

heit in der Natur der Brachiopoden oder in der bisherigen strati-

graphlsch-])al;iontologischen Behandlung derselben begründet sein.

Es entsteht nun wieder die Frage, wie viel aufRechnung des einen,

wie viel auf Rechnung des anderen Factors zu setzen sei.

Zunächst muss hervorgehoben werden, dass bisher noch nicht

der Versuch gemacht wurde, die scheinbar gleichförmigen und

mächtigen Ablagerungen der Brachiopodeuschichten einer minu-

tiösen Gliederung zu unterziehen. Die Schichtungslinieu fehlen

zumeist und damit sind die äusseren Anhaltsiumkte zum Sammeln

der Fossilien nacliNiveau's genommen; es sind daher die Schwie-

rigkeiten eines solchen Unternehmens unverkennbar sehr grosse.

Der isopische Character der ganzen Ablagerung verleitet nur zu

leicht, das als ein gleichförmiges Ganze anzunehmen, was mög-

licherweise doch Verschiedenheiten in sich birgt. Darüber können

nur gründliche Detailforschungen entscheiden.

Manche Formen, die uns jetzt als ungeordnete Varietäten

gegenüberstehen, werden sich vielleicht als auf einander folgende

Mutationen zu erkennen geben, die Verticalverbreitung wird eine

geringere, die Bestimmung eine verlässlichere werden. Damit würde

auch die Aufstellung von Formenreihen verknüpft sein, auf deren

Möglichkeit bereits von berufener Seite ' hingewiesen wurde.

Da man denjenigen Formen, die eine Neigung zum Variiren

zeigen, gemeiniglich auch starke Mutatiousfähigkeit zuschreibt,

so sollte man erwarten, dass die Brachiopoden besonders leicht

Mutationen eingehen. Ein entschiedenes rrtheil muss darüber so

1 Siehe bes.: Neumayv, Über imverniittelt uuftrcteude Cephalo-

podeutypen im .Jura Mitteleuropas. Jahvl). d. k. k. geol. Reichsaust. 1878,

28. Bd. pag. 52 (IG).
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lange /urüekgohalteii v.erdeu, alx nicht genaue Untersuchungen

über die hervorragendsten Loenlitäteu und besonders solche, wo

die ganze Juraformation oder wenigstens ein grosser Tiicil dersel-

ben in der Brachiopodent'acies entwickelt ist, wie z. B. bei Vils

'

vorliegen. Dann wird die Zahl und Aufeinanderfolge der einzelnen

Faunen und ihr Verhalten zu einander festgestellt werden können

und man wird mit Leichtigkeit innerhalb der Brachiopodenfacies

Zonen, d. i. Zeiträume, innerhalb w^elcher die Fauna ungefähr

eine einmalige Mutation erleidet, ^ unterscheiden können. Dann

dürfte es auch nicht schwer fallen, brachiopodenreiche Sedimente

nach ihrer Brachiopodenführung in die entsi)rechende Zonen,

theilung einzufügen, sowie man jetzt ganz leicht cephalopoden-

reiche Ablagerungen dem auf den Wechsel der Annnonitidenfaunen

begründeten Zonenschema mit Vortheil und Leichtigkeit anpasst.

Darin liegt jedoch keineswegs die Forderung, dass dann mit glei-

chem Rechte für alle Thierclassen besondere Zonen geschaifen

werden müssten, sondern nur für diejenigen, von welchen wir

Grund haben zu vermuthen, dass sie die Aufstellung von Formen-

reihen oder auf einander folgenden Mutationen erlauben werden.

Dies tritt aber nur dann ein, wenn eine Thierclasse in einer Fa-

cies dominirt und diese durch einen mehreren Horizonten entspre-

chenden Zeitraum anhält. Ignorirt man diese Verhältnisse, so be-

raubt man sich der einzigen Möglichkeit, gewissen Ablagerungen

in dem Falle, wenn zufällig keine Cei)halopoden vorliegen, wenig-

stens innerhalb der isopischen Schichtreihe eine genauere Stellung

anzuw^eisen. Die w^enigen, in allen Facies gemeinsam vorkommen-

den Thierformen, vor allem die Cephalopoden, würden dadurch

ihren Werth keinesw^egs verlieren, sondern die Beziehungen zwi-

schen den verschiedenartigen heteropischen Bildungen aufklären.

Die Unbrauchbarkeit der Brachiopoden zur Altersbestimmung

dürfte daher nicht in ihrer Natur, sondern in der ungenügenden

Erforschung der Gebilde der Hierlatzfacies ihren Grund haben.

Der erste Versuch, welcher bezüglich der auf Brachioi)oden-

faunen begründeten Zonen gemacht wurde, nämlich die Aufstellung

1 Mojsisovics, Dolomitiiffe. II. Heft. p.ig'. ST.

- Neumayr, Über luiveniiitrolt auftvi^teude C'eplialopodentyiteu,

pag. 40 (4).
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einer „Zune der J'erehrat. Aspit-suf' von CTemmelliiro hat durcli

die unglückliche Wahl des Leitfossils gelitten. TerchiiilnUi As/hisia

Menegh. gewährt zwar den grossen Vortheil einer weiten, geo-

graphischen Verbreitung (siehe weiter unten pag. 274), kann aber

aus schon erörterten Gründen (pag. 266) keineswegs als für ein

bestimmtes Niveau cliarakteristisch angesehen werden. Jetzt schon,

auch nur für die berühmtesten und bestgekauntesten Ablagerun-

gen Zonennamen einzuführen, könnte nur provisorischen Werth be-

sitzen, aber vom Nützlichkeitsstandpunkte, besonders innerhalb

des Lias gebilligt werden. Es ist in derThat viel bequemer, sagen

zu können „Zone der T. J.^/v/.s/V/", als „Oberregion des Mittellias,

ausgebildet in Hierlatzfacies".

Wohl die meisten Gleologen werden die Wahrscheinlichkeit

der Durchführbarkeit einer solchen Grliederung als eine ziemlich

geringe betrachten, ebenso wie die meisten Paläontologen geneigt

sein dürften, den Brachiopodeu eine geringere Mutationsfähigkeit,

wenigstens insofern sich dieselbe nach einer con stauten Kichtung

hin äussern soll, zuzuschreiben. Die Lösung dieser Frage liegt

selbstverständlich in der Zukunft.

Zum Schlüsse sei es mir gestattet, der löblichen Direction der

k. k. geol. Eeichsanstalt für die Überlassung des Untersuchungs-

materials und den Herren Prof. E. Suess und Prof. M. Neu-

mayr für die Unterstützung meiner Arbeit meinen wärmsten

Dank auszudrücken.

Beschreibung der Arten.

Bevor ich auf dieselbe eingehe, muss ich einige allgemeine

Bemerkungen vorausschicken.

Neue Arten wurden nur dann gegründet, wenn eine hinläng-

liche Anzahl von Exemplaren vorhanden war, welche die Feststel-

lung der Constanz oder Variabilität der Merkmale gestattete, oder

wenn bemerkenswerthe, im Lias noch neue oder wenig vertretene

Typen vorlagen, z. B. TcrchratHla/jiw/win, Widdlwimid uricnlK,

cenusta,. Die Zahl der untersuchten Stücke wurde jedesmal

angeführt.

Tn die .Synonymie wurden nur dann alle Daten aufgenommen,

wenn eine vollständige Identität der Formen gesichert war, wo
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nicht, wie z. B. bei Terehv. cl'. f/rr</(iri(i Suess oder Rhynrh. cl".

suhf/ecnssata ^lünst.j wurden nur diejenigen Werke angeführt,

welche für die Kenntnis^ der betreffenden Art von Bedeutung sind.

Sämmtliche augeführte Species finden sich in S(»s]»iroh(, das

Vorlvonimcn ist nur bei denjenigen besonders hervorgehoben^ die

auch von anderen Localitäten bekannt sind.

Die Originalien zu sämmtlichen AbbikUingen befinden sich

mit einer einzigen, besonders bemerkten Ausnahme im Museum
der k. Iv. geolog. Reichsanstalt in Wien.

Äef/ocevfis s}). indet.

Zwei Exem})lare, von denen nur die Jugendwindungen er-

halten sind, auf welchen sich gerade Rippen einstellen.

Spiriferina Orbigny 1847.

Spfriferiiia ohtiisa p p e 1.

Taf. I, Fig-. f).

Sjju-ifcriita u/j/nsa Oppel, Übei' die Brachiopodeu des imtereu Lias,^

Zeitschr. der deutseh. geolog. Gesellscia. 1S(?1, pag. 541. T. XI,

Fig. 8.

Diese glatte, ungestreifte Art zeichnet sich im Allgemeinen

durch ein dreieckiges, concaves, mit ziemlich breitem Deltidium

versehenes Schlossfeld aus, dessen Kanten nicht scharf ausgeprägt

sind. Im Mediantheile der Schnabelkappe befindet sich ein mehr

oder minder tiefer Sinus, welcher durch gerundete, gegen die

Schnabelspitze zu verlaufende Kanten vom übrigen Theile der

Schale abgegrenzt Avird. Dem entsprechend besitzt die kleinere

Klappe einen Medianwulst.

In Bezug auf die Tiefe des Sinus, die Schärfe der Scblossfeld-

und Sinuskanten, die Höhe des Schlossfeldes selbst, lierrsclit eine

gewisse Variabilität. Man trifft Formen an, wo die Kanten deutlich

entwickelt sind und das Schlossfeld ein ziemlich hohes ist; diese

gehen aber in solche über, wo die Kanten gerundet sind, das

Schlossfeld niedrig und stitrk gekrümmt erscheint. Zu den letzteren

gehört das von Sospirolo vorliegende Exemplar. Dasselbe besitzt

eine Breite von 17 Mm. und zeigt sehr deutlich das bis in die

halbe Länge der Schale hinabreichende ^ledianseptum und die

beiden zu den Seiten desselben stehenden Zahnplatten.
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Mit den Exemplaren dieser Art verg'lielien, welche das Mu-

seum der k. k. geol, Reichsanstalt vom Hierlatzberge besitzt, lässt

sich kaum irgend ein nennenswerther Unterschied angeben; es

kann daher das Vorkommen dieser Art in den Kalken von Sospi-

rolo als sichergestellt betrachtet werden, obwohl davon nur eine

Schnabelklappe vorhanden ist.

Hpiriferhia ct. angmilta Uppel.

Taf. I, Fig. 4.

18G1. Spiriferinu (t)igulata 0\)^&\. Über die Brachiopock'u des imteren

Lias. Zeitschr. der deutsch, geolog. Gesellscli. ISGI, pag. 541,

Taf. XI, Fig. 7.

1874. Spirifiniiui ungnluta Böckh,Die geolog. Verhältnisse d. südl.

Theiles des Bakouy, Sep. aus d. III. Baude des Jahrh. der k.

uüg. geol. Anstalt. II. Theil, pag. 9, C6, 34.

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden durch

das bedeutend höhere und flachere Schlossfeld, welches nur gegen

die Spitze zu ein wenig gekrümmt ist. Dasselbe besitzt ferner eine

schmale Deltidialspalte und ist durch zwei scharfe Kanten be-

grenzt. Ebensolche Kauten zeichen auch den Sinus der grösseren

Valve aus, welcher sehr tief und weit mehr herabgezogen ist, als

man dies nach der Oppel' sehen Abbildung vermutheu möchte.

Auch diese Art ist unter den Exemplaren von Sospirolo nur

mangelhaft vertreten. Ein Bruchstück stimmt zw^ar mit der ty})i-

schen Form vollständig überein, dasselbe ist jedoch so unvollstän-

dig, dass eine Täuschung nicht absolut ausgeschlossen erscheint.

Ausserdem liegen noch zwei Schnabelklappen und eine Wirbel-

klappe vor, welche ich ebenfalls auf diese Art beziehen zu müssen

glaube, da sie bis auf die Rundung der Schloss- und Sinuskanten

alle Merkmale gemeinsam haben. Dieser Umstand scheint mit der

abnormen, unsymmetrischen Ausbildung der Schale in Zusammen-

hang zu stehen.

Während nämlich die Seitencommissur auf der einen Seite

eine deutliche, wellige Biegung aufweist, ist diese auf der andern

kaum angedeutet.
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Sph'lferhia gryphoklea n. f.

Taf. I, Fig. 1, 2, 3.

Lauge der öohnahelklappe, Fig. 1 ;5!) Mm., Fig. 2 43 Mm.

Breite „ „ „ 2« „ „ 30 „

Dicke „ „ „ 15 „ „ lö „

Diege Art besitzt weder einen MecliansinuSj noch Rippen, ist

um ein Bedeutendes län^-er als breit, und zeigt einen ovalen üni-

riss. Die .Sclinabelseliale ist gleichniässig und stark gewölbt, ihr

Schnabel zugespitzt und kräftig- eingerollt, jedoch nicht so sehr^

dass er das Schlossfeld vollkommen verdecken und bis an den

Wirbel der kleinen Schale hinabreichen würde, wie dies z. B. bei

Spin'f'en'n.i hrevirosfris Opp. der Fall ist. Von der Schnabelspitze

gehen zwei Zahnplatten aus, zwischen welchen ein langes, wohl

bis über die halbe Länge der Schale hinabreichendes Medianse])-

tum liegt. Dasselbe ist bei allen Exemplaren sichtbar, jedoch nicht

immer in seiner ganzen Ausdehnung, w^eil die Sichtbarkeit des-

selben von der Dicke der darüber befindlichen Schalenschichte

abhängig ist. Bei einer Länge von mindestens 22 Mm. besitzt es

im oberen Drittel seines Verlaufes, in der Schnabelregion an-

geschliffen, eine Höhe von 8 Mm.

Das concave Schlossfeld konnte nur bei einem Exemplare

mittelst derNadel blossgelegt werden. Da jedoch das Gestein hoch-

gradig krystallinisch und daher zum Präpariren nicht sehr geeignet

ist, so war das Resultat der Arbeit nicht besonders befriedigend.

Es lässt sich aber entnehmen, dass keine scharfen Schlosskanten

auftreten, dass ferner eine breite, dreiseitige Deltidialspalte vor-

handen ist.

Die zahlreichen Anwachslinien, welche die Schale umziehen,

sind nicht halbkreisförmig gestaltet, sondern im Mediantheile ein

wenig gegen die Stirne zu vorgezogen. Einzelne derselben treten

besonders kräftig hervor, welches IMerkmal verbunden mit der

ovalen Gestalt und der starken Eiurollung des Wirbels eine täu-

schende äussere Ähnlichkeit mit einer Gryphaea hervorbringt.

Die oberste Schaleulage ist nicht erhalten, die unteren jedoch

zeigen die charakteristische fein granulirte Beschaffenheit der

übrigen liasischen und rhätischen Spiriferinen.
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Die kleinere Klappe ist sonderbarer Weise bei keinem Exem-

plar erhalten, doch dürfte sie in ihrer Gestalt nicht weit \on S/hi-if.

brevirostris Üpp. abweichen, mit welcher Art Spirif. ip-i/i)liol(/('ti

u. f. überhaupt die meiste Ähnlichkeit hat. Die Unterschiede bestehen

darin, dass die erstere immer kleiner und schwächer gewölbt ist,

die Schnabelspitze der dm-chbohrten Klappe den Wirbel der iin-

durchbohrten erreicht und das Schlossfeld vollständig verdeckt,

was bei Sp. fpyphoidea nicht der Fall ist.

Von dieser Art.wurden vier Exemplare untersucht; ausserdem

ist aber noch eine kleinere Spiriferina vorhanden, welche der

eben beschriebenen ähnlich ist, jedoch ein mit deutlichen Kanten

versehenes Schlossfeld besitzt, und daher wahrscheinlich einer

weiteren neuen Art angehört.

Terebratula Lhwyd. 1(396.

Terebratnla Aspasia ]\[ e n e g h i n

i

1853. Tn-chr. Aspasia Meneghiui, Nuovi fossili Toscaui p. 13.

1857. ,, Bnken'ae Stoppaui, Studii g-eol. e pal. snlla Lombardia

pag. 228.

18G1. „ Hri/scaiia divn-gciis Gümbel, Geog'uost. Besclireibuug- d.

bair. Alpengebirges, pag. 472 (Fagstein).

18G4. „ diphi/a Pouzi, Öopra diversi periodi eruttivi, iu Atti

della Ac. pont. Vol. XVII, pag. 27.

18tjii. „ Aspasia Zittel, Geol. Beoacht. aus den Ceutral-Apeu-

uiueu. Beueckes geog.-paläout. Beiträge. II. Bd., 2. Ht't

pag. 126 (38), t. 14, fig. 1-4.

1874. „ Aspasia Gemmellaro, Sopra i fossili della Zoua cou

TtT. Aspasia della proviucia di Palermo e di Trapani,

Giern, di sc. uat. ed econ. Vol. X, pag. 63, tab. XI,

tig. 1-3.

1874. „ Aspasia Böckh, Die geol. Verhältnisse des südl. Theiles

des Bakouy. IL Theil, pag. 14, 25.

1877. „ xispasia Neumayr, Die Zone der T. Aspasia in den

Sndalpeu. Verhandl. der k. k. geolog. Reiehsaust, 1877,

pag. 177.

Die Formverhältnisse dieser zierlichen, leicht kenntlichen Art

sowie ihre Beziehungen zu Ter. ninilxita Opp.. Ter. curriconcht

Opp., uui'lenNi Schloth., Bouei Zeusch., rupicohi Zitt. sind

von G-emmellaro und besonders von Zittel so gründlich ge-

schildert worden, dass ich auf dieselben nicht weiter eingehen zu

müssen glaube. Von den genannten Forschern sind zwei Varietäten,



ÜlxT die ÜMsische Br;iclii()i)()(l('nt';niii;i etc. - ' «^

eine breite und eine .schmale, unterschieden worden, weh'he beide

in Sospirolü vorkommen.

Gemmellaro wies die T. As^puslit an drei Fundorten in der

Umgebung' von Palermo, Zittel an vier Fundorten in der Nähe

von Rom nach. Nach dem let/iii'enannten Forscher und nach

tStoppani tritt .sie bei Bicicola in der Londjardei, nach Neumayr
in der Umgebung" von St. Cassian, nach Böckh im Bakouyer

Walde auf. Auch in den Nordalpen ist diese Art sehr verbreitet.

80 erwähnt sie Zittel vom Breitenberge (Geol. Beob. aus d. Cen-

tral-Ap. p. 131) und von Fagstein (Fauna d. cephahtpodentühr.

Tithonbild., pag. 135), auf welch' letzteren Fundort sich die An-

gabe von Tcvehr. Ecxji^iuinu dircrijeni^ (TÜmbers l)e/Jeht. Ferner

liegt dieselbe unter verschiedeneu Bezeichnungen in den Museen

des k. k. Mineralieucabinets und der k. k. geol. Reichsanstalt in

Wien von den Fundorten Hierlatzberg, Schafberg, Enzesfeld,

zwischen .Tauling und Hinterberg.

T. Asi)t(si(i erfreut sicli demnach einer weiten geographischen

Verbreitung innerhalb des Mediterrangebietes, kommt nicht nur in

den in Brachiopodenfacies, sondern auch in den in Cephalopoden-

facies (Breitenberg, Bicicola, Enzesfeld) entwickelten Schichten

vor, hält jedoch nicht ein bestimmtes, engbegrenztes Niveau ein,

sondern erscheint bereits im Unterlias und hält bis in den Oberlias

an. Übrigens kehrt die äussere Form derselben in Dogger-, ^Malm-

und Tithonschichten stets wieder (vergl. Zittel, Fauna der älteren

Tithonbildg. IL, pag. 135), sobald dieselben in der Brachiopoden-

facies entwickelt sind. Aus diesen Gründen muss es, wie bereits

erwähnt, als unzAveckmässig bezeichnet werden, mittellia.sische

brachio])odenreiche Al)lagerungen als „Zone der Terehrahila

Asjutsid}'' VAX benennen.

Terebratula Chri/^illa n. f.

Tat'. I. Fi«-. (J.

Liiui^H' .
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links vom übrig-eiiTheile derHcbale scharf abgegrenzt ist und einen

verhältnissmässig- geringen Theil der Stirne in Anspruch nimmt. Er

erscheint bandförmig nach hinten und unten vorgezogen und verleiht

dadurch der Schale ein eigenthümliches charakteristisches Aus-

sehen. Auf der undurchbohrten Klappe entspricht demselben ein

ebenfalls schmaler hoher und gerader Wulst, der durch zw^ei tiefe

Einsenkungen sich deutlich von den flügeiförmigen Seitentheilen

abhebt. Schloss- und Randkanten sind nicht unterschieden, treffen

sich unter dem Schnabel in einem sehr stumpfen Winkel, und bil-

den mit der Stirnlinie eine sanfte Rundung*. Die Stirnlinie selbst

liegt mit den Schloss- und Seitenkanten nicht in einer Ebene, son-

dern greift in einem langen und schmalen Bogen von der kleineren

gegen die grössere Schale ein. Der Schnabel ist gerundet, wegen

unvollständiger Erhaltung sind jedoch nicht alle Merkmale an

demselben zu beobachten, doch dürfte er im Allgemeinen ganz

ähnlich, wie bei T. Äspasia gestaltet sein.

Die Ähnlichkeit dieser Form mit Terchr. Äspnsid Menegh.,

besonders mit der grösseren und flacheren Varietät derselben, ist

eine augenfällige, nichtsdestoweniger ist die Unterscheidung bei-

der Arten eine leichte. Das hervorstechendste Merkmal der Ter.

ChrysiUa n. f. liegt in dem langen, schmalen, weit nach abwärts

gezogenen und deutlich abgegrenzten Sinus der kleineren Schale

und dem demselben entsprechenden geraden, schmalen Wulste

der Schnabelschale. Der Sinus von T. A.ymsia hingegen ist viel

breiter, nicht nach abwärts, sondern gerade nach hinten, oder

sogar etwas nach aufwärts gezogen, der Wulst derselben Art

ist nicht gerade, sondern stets in der Richtung vom Schnabel

gegen die Stirne gewölbt. Der lange, zungcnförmig vorgestreckte

Sinus bringt eine äussere Ähnlichkeit mit Terebratula rimjuatu

Böckh hervor. Es ist jedoch noch ungewiss, ob diese Formen-

ähnlichkeit auf unmittelbarer Verwandtschaft beruht, da diese

Art vielleicht zum Genus Wdldheim'ut gehört.

Zahl der untersuchten Stücke 2.



über die liasische Hntchiopoclenfanua etc. 27 i

Terehvatula synoplwys w. t.

Tat'. I, Fi^-. 7, 8 (a-jvoyo-jc mit gerunzelter 8tiru).

LäugH" .... Fig. 7 27 Mm., Fig. 8 20 Alm.

Breite „ i^l n r 1<J n

Dicke .... n 17-5
., „ 12 „

Der Umriss des Gehäuses ist im Allgemeinen ein länglich

ovaler. Im ausgewachsenen Zustande aber ist die Stirne abgestutzt,

und es erscheint dadurch die äussere Form der pentagonalen ge-

nähert. Beide Klappen sind stark gewölbt, die kleine vielleicht

noch etwas stärker als die grosse, die grösste Convexität liegt je-

doch nicht in der Mitte des Glehäuses, sondern nähert sich mehr der

"Wirbelgegend, welche von der übrigen Schale durch kräftig her-

vortretende, halbkreisförmige Anwachslinien geschieden ist. Auf

diese Weise entsteht ein plötzliches Abfallen der Valveu, ähnlich

wie bei Terebr. Grcstenensifi Suess, doch nicht in so auffallender

Stärke.

An der Stirne treten drei kräftige Falten auf, welche nach

kurzem Verlaufe, noch bevor sie die Mitte der Schale erreicht

haben, verschwinden. Dieselben sind auf der undurchbohrten

Schale breit, sattelförmig, durch schmale, tiefe Einsenkuugen ge-

trennt und kürzer als auf der durchbohrten, auf welcher, im Gegen-

satz zu der ersteren, die Rippen schmal und scharf, hingegen die

Einsenkungen breit und flach erscheinen. Auch haben die Rippen

der Schnabelvalve einen längeren Verlauf, als die der Wirbel-

valve. Die Seitentheile entbehren jeglicher Rippen und stossen

unter einem sehr stumpfen Winkel zusammen.

Schloss und Randcommissureu liegen mit der wellig gefal-

teten Stirnlinie in einer Ebene. Der Schnabel ist kräftig entwickelt,

wenig übergebogen und so stark niedergedrückt, dass ein Delti-

dium nicht zu sehen ist. Er ist durch ein Loch von mittlerer Grösse

schief abgestutzt und zeigt nur Andeutungen von Schnabelkanten.

Die Schale ist dicht punktirt und allenthalben durch eine zarte,

radiale Streifung geziert.

Junge Individuen sind bis zur Länge von 30 Mm. noch ganz

ungefaltet, besitzen geschärftere Seitentheile und sind verhältniss-

mässig breiter als ausgewachsene. Bei obei'flächlicher Betrachtung

kann man daher leicht zu der Ansicht geführt werden, dass

*;itzl>. d. mathem.-miturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abth. !'•'
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dieselben einer Art ans der Gruppe der T. jnittcfdta 8ow, oder

siibpHuctafa Dav. entsprechen, bald aber wird man durch die voll-

ständig gleiche Ausbildung des Schnabels, der Eadialstreifung

und der Wachsthumslinien von der Zugehörigkeit zu T. synophry»

überzeugt.

T. fi)t)hriol(k's E. Desl. steht der beschriebenen Art entschie-

den nahe, lässt sieh aber durch die grössere Anzahl von Stirnfalten,

das Vorhandensein eines, wenn auch unbedeutenden Sinus, die ge-

ringere Wölbung der Schalen leicht unterscheiden.

Eine andere verwandte Art ist T. Fötterlei Bö ckh (Geolog.

Verhält, des Bakony IL Tlieil, p. 140, T. III., fig. 3), welche eine

viel grössere Anzahl längerer Stirnfalten, einen weniger nieder-

gedrückten Schnabel und viel geringere Convexität aufweist, als

T.synophrys und daher zu keinerVerwechslungAnlass geben kann.

Zur Untersuchung dieser schönen Art lagen nur zwei voll-

ständige Exemplare vor, zwei weitere sind zum Theil zerdrückt

zum Theil unvollständig erhalten, so dass sich nicht sicher ent-

scheiden lässt, ob sie der genannten, oder einer neuen, jedenfalls

sehr ähnlichen Art augehören.

Terehratula paeheia n. f.

Taf. II, Fig. 1, 2 f-ay.üc, dick).

Länge .... Fig. '2 20 Mm., Fig. 1 30 Mm.

Breite „ 19 ,, „ 27 ,,

Dicke .... ,, Iß „ „ —
Die Schalen sind kugelig aufgebläht, gleichmässig und stark

gewölbt, und zwar so, dass die grösste Wölbung in der Mitte ge-

legen ist. Sie sind in der Stirnregion mit etwa sechs groben, ge-

rundeten und geraden Falten versehen, welche, allmälig schwä-

cher werdend, bis in die halbe Länge des Gehäuses sich erstrecken,

ohne die Schlossgegend zu erreichen.

Die Seitentheile sind vollständig gerundet und glatt. Schloss

und Seitenlinien gehen unmerklich in einander über und sind

auch von der Stirnlinie, mit welcher sie in einer Ebene liegen,

nicht scharf geschieden. Der Schnabel ist kräftig, über die kleinere

Klappe etwas vorgezogen, stark niedergedrückt und mit einer

grossen Öffnung versehen. Zu beiden Seiten desselben sind kurze

schwache Schnabelkanten vorhanden.
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Ein deutliches Deltidium ist nicht wahrzunehmen, doch zeigt

der untere Theil des Schnnbels einen halbmondlorniig-en Aus-

schnitt, um der kleineren Klappe beim Öffnen einen freien Spiel-

raum zu lassen. Die Schale ist sehr dicht ])unktirt, von halbkreis-

förmigen zarten Anwachslinien umzogen und mit einer radialen,

den Rippen parallel laufenden, linienförmigen Zeichnung versehen,

welche an den Seitenlinien besonders schön hervortritt. Daselbst

ist sie mit freiem Auge deutlich zu beobachten, während an anderen

Stellen des Gehäuses die Loupe zu Hilfe genommen werden muss.

Diese Art gehört in die Gruppe der T. Rcnicrl Catullo (syn.

/intbn'def'omn's Schaur.). Sie hat mit ihr die kräftige Entwicklung

des Schnabels und des Schnabelloches, die aufgeblähte Form, so-

wie die in g-eraden, gerundeten Rippen bestehende Verzierung

gemeinsam. Diese Rippen reichen aber bei T. Renieri Cat. immer

bis zum Schnabel und sind stets viel zahlreicher und meist schwä-

cher als bei unserer Art, bei welcher sie in der Mitte der Schalen

bereits aufhören. Die Schlossregion und die umgebenden Theile

bleiben glatt, eine Eigenschaft, welche die T. pacheia n. f. auch

an T. flinhrioidcs E. Desl, annähern. Allein die letztere Art hat

stets einen mehr oder minder stark hervortretenden Sinus, un-

regelmässigereBerippungund ist weitaus flacher, so dass die Unter-

scheidung leicht ermöglicht ist. Endlich könnte noch T. Fötterlei

Böckh zum Vergleiche herbeigezogen werden, eine Art, welche

vermöge ihrer Schlankheit und der sehr zahlreichen Rippen kaum

eine Verwechslung mit T. pacheia zu veranlassen vermag.

Auch diese bemerkenswerthe Art ist leider nur durch zwei

Exemplare vertreten, von welchen wieder nur eines vollständig

erhalten ist. Obwohl dieselben in ihrer Grösse stark diflferiren,

habe ich sie doch als zusammengehörig betrachtet, da sie sonst

in allen Merkmalen vollständig übereinstimmen.

Terebratiila n, f. cf. fimbrioides E Desl.

Taf. II, Fig. 3.

Lauge 19-5 Mm.

Breite 17 „

Dicke 12-5 „

Der äussere Umriss der Schalen ist rundlich pentagonal, die

Wölbung derselben gleichmässig und nicht besonders stark. An
19*
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der Stime treten 6— 8 kurze, gerundete Falteu auf, welche noch

kürzer sind, als die der beiden vorhergehenden Arten. Der übrige

Theil des Gehäuses, sowie die Seiten sind vollständig glatt. Die

Seitencommissuren stossen mit der 8tirnlinie in ziemlich deutlich

ausgesprochenen Stirnecken zusammen, gehen aber allmälig in

die Schlosslinieu über. Die Stirnlinie selbst bildet einen sehr

schwachen, gegen die grössere Klappe gerichteten Bogen, mit

welchem jedoch kein Sinus oder Wulst verbunden ist. Der Schnabel

ist von mittlerer Grösse, leider aber unvollständig erhalten. Doch

lässt sich entnehmen, dass keine Schnabelkanteu nach Art der

Waldlieimien vorhanden sind. Die Schale zeigt eine enge Punk-

tirung und eine äusserst zarte, radiale Streifung, welche nur unter

der Loupe wahrnehmbar ist. Die Anwnchslinien sind kreisrund

und beweisen, dass die Stirnecken erst im späteren Alter auftreten.

Diese Art gehört in dieselbe Gruppe, wie die beiden vorher-

gehenden, und dürfte sich an die mittelliasische Terehr. finibrioides

E. Desl. (Paleontologie frangaise, terrain jurassique, Brachiopodes

par M. Deslongchamps, pag. 171, pl. 44) am nächsten an-

schliessen, doch ist das zu Gebote stehende Material — zwei un-

vollständige Exemplare — nicht hinreichend, um entweder eine

sichere Identificirung vorzunehmen, oder eine neue Art zu be-

gründen. Da kein Medianseptum und keine Sehnabelkanten vor-

handen sind, so ist es wohl sehr wahrscheinlich, wenn auch nicht

ganz sickergestellt, dass diese Art zum Genus TerchratnUi gehört.

ObW'Ohl deninacli die Kenntniss derselben eine sehr mangelhafte

ist, habe ich sie doch nicht übergehen können, weil ihr Vorkommen

mir ein Beweis dafür ist, dass die Gru})pe der T. Renieri Cat. und

fimhrloiäes Desl. in der Fauna von Sospirolo reich vertreten ist.

Waldheimia King 1849.

Waldheiniia Partschi Oi)})el.

1861. Wnldlt. Poftfchi Oppel, Über die Bracliiopodeu des uutereu

Lias. Zeitschr. d. deutsch, seol. Gesellsch. 1.S61, p. 538,

Taf. X, Fig. G.

1874. „ Partachi Böckh. Die geolog. Verhältu. dos südl. Theiles

des Bakony. II. Theil, pag. B, 13, 23, 25.

Diese auffallende, leicht kenntliche Art ist nur durch ein

Exemplar vertreten, doch stimmt dieses in allen Merkmalen



über (He Ii;iyisclu> Jjracliioiiodeiifjumu etc. 281

vorzüg'licli mit der Forui übereiii, welche 0))i)el uns dem unteren

Lias des Hierlatzberu,es besehrieben hat. Das Charaeteristische

derselben besteht in der zu beiden Seiten entwickelten, flachen

oder massig- vertieften Area, welche durch die Connnissurlinie ge-

rade durchschnitten und in zwei gleiche Hälften zerlegt wird,

W. Parfschi ist bisher im unteren Lias der Nordalpen und

des Bakonywaldes, sowie in Sospirolo gefunden worden.

Waldheimicf oorygonia n. f.

Taf. II, Fig. 4, 5 {ot,\f^rj-jin^, spitzwinkelig).

Lauge. .

,
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getrennten Stücken besteht. In der Fortsetzung- dieser Linie tritt auf

der kleineren Klappe ein Medianseptum von etwa 7 Islm. Länge

auf. Ausserdem ist noch in der Mittellinie der Sehnabelregion der

grösseren Klappe, wo die Schale zufällig abgestossen ist, eine

länglich-ovale Erhabenheit zu sehen, welche vielleicht als An-

satzstelle des Adduetors zu deuten ist.

Die Schale ist schön punktirt und zeigt in der Stirngegend

feine, jedoch mit freiem Auge sichtbare Radialstreifen.

Ohne Zweifel steht Wuldheimia Parttichi 0])\>., und zwar be-

sonders die von Oppel als var. Hiaidtzicu beschriebene Abände-

rung unserer Art am nächsten. Sie stimmt mit derselben in Bezug

auf die äussere Gestalt, den Bau des Schnabels und das Vor-

handensein zAveier ovaler, flacher Seitenfelder sehr gut überein.

Während jedoch bei Wuldh. Partschi die Commissurlinie die

Mitte der Seitenfelder gerade durchsetzt, verläuft dieselbe bei W.

o.cyf/onifi bogenförmig, der Kante der kleinereu Schale genähert.

Ferner sind die Seitenfelder der W. Parfschi 0[^\^. niemals so

stark entwickelt und so sehr vertieft, wie bei unserer Art, für

welche überdies noch characteristisch ist, dass die Schalen zwi-

schen den Seitenkanten in der der Stirne parallelen Breitenrich-

tung nur wenig gewölbt,- beinahe flach sind, so dass die Seiten-

kanten mit der Profilliuie fast zusammenfallen. Endlich zeigt die

Stirnlinie der Waldh. Partschi die Tendenz zu einem bogenförmig

nach innen gerichteten Verlauf, während sich bei W. o.vygoiiia

eher das entgegengesetzte Verhältniss einstellt. Eine weitere, nahe

verwandte Art ist W. securiformis Gemm., welche jedoch in dem

massig entwickelten Schnabel, in dem geradlinigen Verlauf der

Seitencommissur und der beilförmig gestaUeten Stirne Merkmale

besitzt, welche eine Verwechslung mit W. oxygoniii verhindern, •

Zur Untersuchung dieser Art konnten benützt werden 3 wohl-

erhaltene, vollständige Exemplare und 3 Bruchstücke von Sospi-

rolo und 10 Exemplare aus dem Fanisgebirge. Ausserdem sind

noch 2 kleine Exemplare vorhanden, welche wahrscheinlich ver-

krüppelte, junge Individuen derselben Art vorstellen. Eines der-

selben ist auf Taf. II, Fig. 6, abgebildet. Es besitzt eine Länge

von 12, eine Breite von 14, eine Dicke von 8-5 Mm. und unter-

scheidet sich von W. oxifgonia nur durch die Einsenkung beider
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Klappen in der IStirng-egend und die g-ering-ere Entwiekhini;- der

Seiteni'elder.

Vorkommen: Sospirolo, Funisgebirge bei 8t. Leonhardt.

WaliJhehtiia avicula n. f.
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älteren Tithonbild., p. 141) so trefflich beschrieben hat, vergleichen;

(h»ch sind die Formverhältnisse der tithonischen Art schärfer aus-

geprägt, das Gehäuse ist breiter, die Knnten sind deutlicher, das

iMittelfeld ist concaver, als bei der liasischen 8pecies, so dass eine

Verwechslung beider nicht leicht stattfinden kann.

Da das innere Gerüst unserer Art unbekannt ist, so niuss es

vorläufig- unentschieden bleiben, zu welcher Gattung sie gehört-

Ich habe sie einstweilen als Wdlfllicmiln anführen müssen, weil

die Bildung des Schnabels dafür spricht und keine Anhaltspunkte

für eine andere Annahme vorliegen. Die blosse äussere Ahnlicli-

keit mit einer ^legerleenspecies könnte ja selbstverständlich die

Zustellung zu diesem Geschlechte keineswegs rechtfertigen.

Zahl der untersuchten Stücke 2, 1 Jugendexemplar.

Waldhemiia cf. Catharinae Gemm.

Taf. II, Fig. 9, 10, 11.

1874. Waldll. Catharinae Gemmellaro., 8opra i fossili della zona con

T. Aspasia della prov. di Palermo e di Trapani, Est. dal giornale

di sc. uat. ed ec. Palermo, vol. X, p. 65. t. X, f. 12, 13.

Länge.... 15-5 Mm. 15 Mm.
Breite 15 „ 13 „

Dicke 8-5 „ 8 „

Das Gehäuse hat einen abgerundet dreiseitigen Umriss und

ist um Weniges länger, als breit. Die Schalen zeigen eine sehr ge-

ringe Convexität, sind glatt und haben weder Falten, noch einen

Sinus. Die grösste Breite ist in der Stirne gegeben, welche durch

den unter einem ziemlich spitzen Winkel erfolgenden Zusammen-

stoss der in einer Ebene liegenden Stirn und Seitencommissuren

deutlich abgegrenzt wird. Die Schloss- und Seitenlinien sind ge-

rade oder bogenförmige Linien, welche unter dem Schnabel einen

spitzen Winkel bilden. Bei einem der vorliegenden Exemi)lare ist

die Stirne zugeschärft, bei dem anderen aber trat im vorgeschrit-

tenen Alter ein Dickenwachsthum ein, welches eine allseitige

Abstumpfung zur Folge hatte, während ein drittes Exemplar?

dessen Zugehörigkeit zu der abzuhandelnden Art mir nicht ganz

sicher erscheint, vollends kugelig aufgebläht ist.

Der Schnabel ist breit niedergedrückt und wenig vorgezogen.

Die Öffnung und das Deltidium konnten nicht deutlich beobachtet

werden; nach Gemmellaro ist bei dieser Art das Schnabelloch
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selir klein, das Deltidiuin iiiedrii;'. Zu beiden Seiten des Schnabels

verlaufen Kanten, welche sich bis zu zwei Drittel der Länge des

Gehäuses verfolgen lassen.

Im Schnabel der grossen Klappe sind die Zahnstützplatten,

in der ^Medianlinie der kleinen das Septnm zu beobachten. Die

Schale ist deutlich punktirt und scheint die Radialstreifung der

vorher beschriebenen Arten zu entbehren. Die Anwachslinien sind

spärlich und zeigen, dass diese Art in der Jugend eine breit-rund-

liche Form besass.

Die Übereinstimmung mit Waltlli. Cuf/ttirlfttic Genim. ist

keine ganz vollständige, dennoch niusste ich die vorhandenen

Exemplare an die genannte Art aiischliessen, da ihre Zahl zu gering

ist, um den Umfang und die Stellung zu den nächsten Verwandten

genau tixiren zn können.

Zahl der untersuchten Stücke 3.

Waldheiniia venusta n. f.

Tat", m, Fig. 7, 8.

Länge .

.
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Die eigentliümliche, au der 8tirne, wie au eleu 8eiteu ab-

gestumpfte Gestalt dieser Muschel wird wie bei Waldh. cf. Cuthu-

r'uKic Gcmm. durch Dickeuwachsthum hervorg'erufeu, iu welcher

Kichtuug- sich besouders das grössere der beideu mir vorliegeudeu

Exemplare auszeichuet.

Eiue ähuliche Art ist Wdldh. stapia Oppel aus deu uuter-

liasischeu Schichteu vom Hierlatzberg'c, welche sich durch die ge

wölbtereu, uach alleu Seiteu gleichmässig abfalleudeu Schalen,

sowie die Neigung- zur Einbuchtung- der Stirne leicht unterscheiden

lässt. Noch näher steht unserer Art die vorher Ijeschriebene W. cf.

Cathar i?i(ie G eram., deren dreiseitige Form wohl hinreichen dürfte,

um Verwechslungen zu verhUthen. Es scheinen diese beiden Species

zu einer Gruppe zu gehören, die bis jetzt noch wenig Beachtung

gefunden hat. Leider ist auch mein Material ein zu geringfügiges,

als dass dadurch unsere Kenntnisse eine irgend neuneuswerthe

Bereicherung- erfahren könnten.

Was die Verbreitung dieser Art betrifft, muss ich bemerken,

dass eine sehr ähnliche, vielleicht identische Form im unteren Lias

des Hierlatzberges vorkommt, wde aus der Sammlung der k. k.

geol. Eeichsanstalt in Wien hervorgeht.

Zahl der untersuchten Stücke 3.

WaUJJieiniki Sosinrolensis n. f.

Taf. III, Fig. 1—6.

Fig. 6 Fig. 5 Fig. 3 Fig. 4 Fig. 2 Fig. 1

i u Millimetern

Länge . .

.
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iScluilc gclc^'cue hinziiiiosellt, wolclic an Stärke stets weit hinter

der ersteren zurückbleibt und bisweilen nur ganz kümnierlieh an-

gedeutet ist. Sie beginnt auf der kleineren Klai)i)e gewöhnlieli in

der Mitte und erstreckt sich, allmälii;- breiter und tiefer werdend,

bis an die Stirne, mitunter aber treten die ersten Spuren derselben

schon in der Wirbelg-egend auf. Scliloss und Seitencommissuren

gehen unmerklich in einander über, sind aber von der Stirnlinie

durch deutlich hervortretende Ecken gut geschieden. Die Stirn-

linie ist schwach geschwungen, und ihr Verlauf bei jüngeren Indi-

viduen ein wenig gegen die grosse Klappe gerichtet. Altere hin-

gegen zeigen zwischen den Stirnecken einen mehr oder minder

tiefen Ausschnitt, welchem entsprechend ein Eingreifen der Stirn-

linie nach innen zu beobachten ist. Der Schnabel ist von mittlerer

Grösse, mit kurzen Seitenkanten versehen, zugespitzt, schief vor-

stehend und ziemlich stark übergebogen, ohne jedoch dadurch

die Entwicklung des Schlossfeldes zu beeinträchtigen. Das Delti-

dium ist dreiseitig und verhältnissmässig gross; die äusserste

Schnabelspitze ist bei keinem Exemplare vorhanden, es ist dem-

nach das Loch nicht zu sehen, doch lässt sich aus dem Baue des

Schnabels mit Sicherheit entnehmen, dass es sehr geringe Dimen-

sionen besass.

Die Mittelleiste der AVirbelklappe ist fast immer zu beob-

achten, ebenso die Zahnstützplatten, zAvischen welchen in vielen

Fällen eine die Mittellinie einnehmende Leiste von derselben

Länge durch die Schale hindurchschimmert. Sie entspricht ihrer

Lage nach dem Medianseptum der kleinen Klappe. Die Schale ist

glatt und sehr dicht punktirt.

Junge Individuen dieser Art haben ein flaches Gehäuse und

einen länglich-pentagonalen Umriss. In dem Masse, als sie älter

werden, blähen sie sich auf und erhalten dadurch abgestumpfte

Seitentheile und einen mehr rechteckigen Umriss. Exemplare von

der Grösse des unter Fig. 1 abgebildeten, sind selten, die meisten

weisen eine Länge von 13— 15 Mm. auf.

Als nächststellende Art dürfte WnUh. Ewald i Opp. aus dem

unteren Lias des Hierlatzberges anzuführen sein. Dies ist eine

Form mit niedergedrücktem Schnabel, welche nur um Weniges

länger ist, als breit und in der Jugend eher abgerundet -Sseitig als

pentagonal gestaltet ist. Der Hauptunterschied aber besteht darin,
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dass bei \V. Euutldi Opp. der Sinus die i^anze Breite der Stirn in

Aus})ni('li ninnnt, während er bei W.Sospirolensis nur als .schmale

Furche zum Vorschein kommt. Endlich fehlt bei W. Ewuldi jede

Andeutung- eines Sinus auf der Schnabelschale, wie sie bei unserer

Art häutig- vorhanden ist.

In der äusseren Foim ist eine Ähnlichkeit mit Wuldh. stapia

Opp. gelegen, welche Art jedoch durch den völligen Mangel einer

medianen Eiusenkung gekennzeichnet ist und sich daher leicht

von unserer unterscheiden lässt.

Von den initteleur()})äischen Formen kann man WdUlh. Water-

hniisii Dav. zum Vergleiche herbeiziehen, eine Art, bei welcher

dem Sinus der kleineren Schale ein AVulst auf der grösseren ent-

spricht und die man daher kaum in engere Beziehungen zu unserer

bringen kann.

Anzahl der untersuchten Stücke 25.

Wfddheinila cf. Lycetti Dav.

Taf. III, Fig. 9—12.

1851. Tcrt'brutit/a Li/cetti Bnvidaow. A inonograph of British oolitic

and liasic Brachiopoda, p. III, pag. 44. pl. VII, fig. 17—22.

18()3. Waldheimia Lycetti Deslongch. Paleontologie frang. terrain

jurassique, Bracliiopodes, 4. Liv. pag. 1S3, pl. 47. fig. 4— 10.

pl. 48, fig. 4— G.

Länge Fig. 11 11-5 Mm., Fig. 10 14 Mm. , Fig. 9 17-5 Mm.

Breite „ 11 „ „ 14 „ „ 17 „

Dicke „ i;-5 „ „ S „ „ 9-0 „

Die Schalen dieser kleinen, rundlich gestalteten Art vereini-

gen sich an der Stirne und den Seiten unter einem sehr spitzen

Winkel und sind massig gewölbt. Die kleine Klappe zeigt in der

Stirngegend eine schwache Depression, während sie am Wirbel

aufgebläht erscheint. Die grosse Klappe ist in der Mitte am stärk-

sten gewölbt und besitzt in der Schnabelgegend einen bald mehr,

bald Aveniger deutlich ausgesprochenen Kiel. Die Schlosslinien

verlaufen anfangs gerade, vereinigen sich sodann mit den gerun

deten Seitenlinien, die unmerklich in die Stirncommissur über-

gehen, welche der Depression der kleinen Klappe entsprechend

einen, wenn auch sehr schwachen, gegen die grosse Klap])e ge-

richteten Bogen bildet.
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Der Selinabel ist nur bei eiuoiii Exemplare zieiiilieli vollj^täii-

dig- erhalten. Er ist klein, schief vorstehend, iibergebog-en und mit

kurzen Schnabelkanteu versehen, Deltidiniii und Öfifnung- sind

klein, Medianseptum und Zahnleistenlinien sind vorhanden. Im
Inneren des g-rössten Exemplares ist das ArmgerUst in Form einer

langen, bis in zwei Drittel der Länge des Gehäuses hinabreichen-

den Schleife erhalten. Die Schale ist deutlich punktirt, unter der

Loupe kommt eine zarte, radiale Längsstreifung zum Vorschein.

Die meisten Individuen erreichen eine Grösse von 10— 14 Mm.
nur die Länge eines einzigen beträgt 17 Mm.

Die alpine Art gleicht der mitteleuropäischen hinsichtlich der

Aufblähung der kleinen Klappe in der Wirbelgegend und der

Einsenkung in der Stirugegend, ferner bezüglich des Kieles der

gTOSsen Klappe und der Beschaffenheit des Schnabels, besitzt je-

doch einen beinahe vollständig g-erundeten ümriss, während W-

Lycetti Dav. länglich gestaltet ist. Sodann lässt sich mit unserer

Art W. Durwini T>^^\. vergleichen. Diese ist noch länger, als

\V. Lycetti. Dav., hat kräftige Anwachslinien und eine ganz flache

Wirbelklap])e, ist also leicht zu unterscheiden.

Widd/i. Lycetti Dav. zeichnet sich durch ihr eigenthümliches

geologisches Vorkommen aus. Sie erscheint in Frankreich in dem
auf die Posidonienschiefer folgenden Mergel mit A. l)ifrons Brug.

mit zwei kleinen Rhynchonellen vergesellschaftet, ferner im Ni-

veau des A. Thonarsensis D'Orb. endlich auch in den Opalinus-,

Murchisonae- und Sowerbyischichten. In derselben Weise tritt sie

auch in England und Deutschland auf.

Auch im Mediterrangebiete scheint diese Form oder ihr nahe

stehende nicht vollständig zu fehlen (vergL: Über einige Crinoiden-

kalksteine von Dr. K. F. Peters, Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst.

XIV, 1864, p. 150, 153 Suess, Jahrb. d. k. k. geol. R^chsanst.

VII, 1856, p. 380, Gümbel, Geogn. Beschr. des bair. Alpengeb.,

p. 467). Es ist jedoch nichts Eingehenderes über die Vertretung

dieser Formengruppe und ihr Verhalten zu den ausseralpinen

Arten veröffentlicht worden.

Auch ich niusste eine vollständige Identificirimg unterlassen,

da nebst der bedeutenden geol. Altersdifferenz jedenftills Unter-

schiede vorhanden sind, und mir kein Vergleichsmaterial zur Ver-

fügung stand.
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Anzahl der untersuchten Stücke 11.

Zwei Exemplare von ähnlicher Beschaffenheit, wie die eben

besprochene Art, zeigen stark aufgeblähte Schalen, einen weit

vorgezogenen Schnabel und sind breiter als lang. Da sie ferner

unsymmetrisch gebaut sind, so ist es wahrscheinlich, dass sie

deformirte Individuen, vielleicht derselben Art vorstellen. Eines

davon ist auf Taf. II, Fig. 12, abgebildet.

Rhynchonella Fischer, 1809.

Hhynchonella AlhertU Oppel.

Tai". IV, Fig. 1, 2.

18G1. Bi/iick. Alberdi Oppel, Über die Brachiopoden des unteren

Lias. Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. pag. 546,

Taf. XIII, fig. 4.

1864. „ Albertii Peters, Über einige Crinoideukalksteine am
Nordrande der österr. Kalkalpen. Jahrbuch d. k. k. geol.

Reichsanst. XIV. 1864, p. 152, 153.

1869. „ Albertii Duniortier, Etudes paleont. sur les depots

juarss. du bassin du Rhone III, p. Lias moyen, pl. 42,

fig. 14, 15, pag. 332.

1874. „ Albertii Böckh: Die geol. Verhältn. des südl. Theiles d.

Bakouy, IL Theil. Mittheil, aus dem III. Bande d. Jahrb.

d. k. ung. geol. Anstalt, pag. 6.

Länge .

.
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mässii;' scbmälev sind niul die Läiiiie des rTehäuses der IJreite

gleichkommt oder gar dieselbe libertiifft. Letztere Formen sind es

hauptsächlich, die in Sospirolo vorkommen, unter zehn unter-

suchten Exemplaren finden sich nur drei typisch entwickelte.

Durch Übergänge ist mit denselben eine Abänderung ver-

knüpft, welche sich von Rh. Albertil nicht abtrennen lässt, aber

doch so eigenthümliche Formverhältnisse aufweist, dass ich sie

als var. Sospirnleiisis bezeichnen möchte. Im Sinus der durcli-

bohrten Schale liegen drei scharfe und hohe Rippen^ welche ein

zickzackförmiges Auf- und Absteigen der Stirnlinie bewirken.

Der Abfall der Seiten gegen die Einsenkung ist ein sehr steiler,

die Seiten sind, im Gegensatz zu ihrer Ausbildung bei der typi-

schen Form, äusserst schmal und zusammengedrückt und tragen

nur zwei schwache Rippen von untergeordneter Bedeutung. Auf

diese Weise entstehen zu den Seiten des Schnabels zwei ellip-

tische Lateralfelder, welche von der anfangs geraden, sodann wel

lig gefalteten Seitencommissur durchsetzt werden. Der Schnabel

ist klein, niedergedrückt, wenig gebogen.

So sehr auch die beschriebene Varietät auf den ersten Blick

von der durch Oppel aufgestellten Art abweicht, kann sie doch

den Werth einer selbstständigen Species nicht beansi)ruchen.

Anzahl sämmtlicher untersuchten Exemplare 15.

llhynclionella peristera n. f.

Taf. IV, Fig". 4 (;r£r.tcrrc-pa, die Taube).

Länge. ... "24 Mm.

Breite .... 25-5 „

Dicke . . . . l(j „

Diese schöne Art besitzt die äussere Gestalt der Rh. tetrtiädra

Sow., nur ist sie bei weitem nicht so dick und aufgebläht, wie

diese. Der Schnabel ist kräftig, gross, schön übergebogen, ohne

das dreiseitige, ein ziemlich grosses Loch umschliessende Delti-

dium zu verdecken. An den Seiten erscheinen kurze, unbedeutende

Schnabelkanten. Beide Schalen sind mit dachförmigen, kräftigen

Rippen versehen, welche, ohne sich zu spalten oder zu ver-

einigen, vom Wirbel gegen die Stirne und die Seiten verlaufen,

wobei sie an Stärke ziemlich rasch zunehmen. Bis in die äusserste
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KScliiiabel.'spitze las^seii sie sich leider nicht verfolgen, da dieselbe

der obersten Sclialenlage verlustig- gegangen ist. Die Wölbung

der Klappen ist eine gleichmässige und nicht besonders starke,

die durchbohrte trägt in der Mitte eine Einsenkung, in welcher

man drei Kippen zählt, während auf der undurchbohrten ein mit

dem Sinus correspondirender Wulst auftritt, welcher durch vier

Rippen ausgezeichnet ist. Der Verlauf der Stirnlinie ist dem ent-

sprechend gegen die kleine Schale gerichtet, eine Zackung der-

selben durch die sich treffenden Rippen wird jedoch nur in dem

am weitesten vorgeschobenen Mediantlieile hervorgerufen, während

die seitlich von den medianen, aber noch innerhalb des Sinus be-

tindlichen Rippen auf den geradlinigen Verlauf der Stirnlinie

ohne Einfluss bleiben. Dieselbe Erscheinung findet sich auch bei

Rhynch. aitstrinca Suess und tetraedvd Sow. Die Seitentheile

sind gut entwickelt und mit ungefähr 5 — 6 Rippen ausgestattet.

Zarte Anwachslinien umziehen die ganze Schale, nur eine gegen

die Wirbel zu gelegene ist besonders kräftig, bewirkt daselbst

einen scliwachen Abfall der Schale und deutet die Stelle an, wo
ein plötzliches Anschwellen der Rippenstärke beginnt.

Die Schale ist deutlich faserig, die Zahnplatten der grossen

und die Mittelleiste der kleinen Klappe sind gut zu sehen.

Die beschriebene Art fällt ohne Zw eifel in die Formengruppe

der Rh. tetruedra Sow. und uiifttriaca Suess, lässt sich aber von

beiden gut auseinander halten. Während die genannten Arten eben

so dick sind, als lang, der Sinus ungemein weit gegen die kleine

Klappe vorgestreckt und der Schnabel klein und niedergedrückt

ist, ist bei Bln/nch. perififera das Verhältniss der Länge zur Dicke

2 zu 3, höchstens 3 zu 4, der Sinus nicht besonders tief und der

Schnabel kräftig und schön übergebogen.

Von B/i. tiustn'aca Suess unterscheidet sich unsere Art über-

dies noch durch die geringere Rippenzahl, worin sie andererseits

wieder von Rh. tetruedra Sow. in der Regel übertroffen wird.

Zahl der untersuchten Stücke 5.

Vorkommen: Sospirolo, Fanisgebirge.
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KhyncJioneUa n. 1.

Taf. III, Fig. 13.

Länge 24 Mm,
Breite 28 „

Dicke 14 „

Es liegt mir ein Exemplar einer schönen, neuen Art vor,

welche sehr characteristische Merkmale zeigt und desshalb nicht

ganz übergangen werden kann.

Der äussere Umriss des Gehäuses ist ein abgerundet drei-

ijeitiger, beide Klappen sind gleichmässig und schwach gewölbt

und mit zahlreichen, groben, dachförmigen Rippen bedeckt. Die

grosse Schale ist durch einen weiten, nicht besonders tiefen Sinus

ausgezeichnet, welcher allmälig in die Seitentheile übergeht, so

dass die Stirnlinie in schöner Rundung von der grossen gegen die

kleine Schale verläuft. Im Sinus liegen sechs, respective sieben

ziemlich weit abstehende Rippen, welche die Eigenschaft der Ri-

mosen nicht besitzen. Die Seitentheile sind schwach entwickelt,

tragen nur zwei bis drei Rippen jederseits, sind aber in anderer

Beziehung ausgezeichnet. Es verlaufen nämlich von der Spitze des

Schnabels und vom Wirbel der kleinen Klappe zwei scharf aus-

geprägte Kanten, zwischen welchen ein elliptisches, vertieftes

Seitenfeld von etwa 19 Mm. Länge entsteht. Sie ziehen sich bei-

nahe bis in die Stirnecken hinab, wodurch diese Art den abgerundet

dreiseitigen Umriss erhält.

Die Beschatfenheit des Schnabels und Deltidiums lässt sich

nicht feststellen, da der Wirbeltheil der undurchbohrten Klappe

zerdrückt ist und die fraglichen Objecto zum Theile verdeckt.

Zum Vergleiche müssen zunächst die unterliasische RJtynch.

Fraitsi Oppel vom Hierlatzberge und Rh. Zitfeli Gemm. aus den

mittelliasischen Schichten der Central-Apenninen und Siciliens her-

beigezogen werden. Bei ersterer ist der Abfall der Seiten gegen

den Sinus ein äusserst steiler, der Verlauf des Mediantheiles der

Stirncommissur ein gerader und in Folge dessen die äussere Ge-

stalt eigenthümlich vierkantig, bei unserer Art dagegen senken

sich, die Seiten allmälig zum Sinus herab und es bildet die Stirn-

linie einen weiten Bogen. Auch ist Rhynch. Fr<7^/.s/ Oppel dicker

besitzt nicht so lange Lateralfelder, als unsere Art und hat zalil-

iiitzb- <1. mathcm -iiatuinv. C'l. I-.XXX. Ud. I. Abth. 20
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reichere, g:edränj;tere Rippen im Sinus, die sich häufig' nach Art

der Einlösen spalten und ^viedor vereinig-en. El)enso leicht ist die

Unterscheidung von Rh. Zifte/I Gemm., die sich besonders durch

die kräftig entwickelten, mit ungefähr fünf Rippen jederseits ver-

sehenen Seitentheile auszeichnet.

Unter den typisch mitteleuropäischen Formen haben die

breiten Varietäten von Rhijnch. serrata Sow. die meisten Bezie-

hungen zu unserer Art. Der Mangel langer Seitenfelder und eines

deutlichen Sinus' entscheidet jedoch nebst anderen Abw^eichungen

für die Verschiedenheit beider.

Obwohl die beschriebene Form einer sehr bemerkenswerthen

Gruppe angehört und durch hervorrag-ende Merkmale von ihren

Verwandten leicht unterscheidbar zu sein scheint, habe ich

doch die Begründung einer neuen Art auf das eine vorhandene

Exemplar hin unterlassen müssen^ da sich nicht feststellen lässt^.

in wie weit die erwähnten Eigenschaften constant bleiben.

HJiynchonella n. f., cf. Gi'utibell Oppel.

Tat". IV , Fig. ;5.

1861. Rhjinch. Gümbeli Oppel: Über die Brachiopoden des untere it

Lias. Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch., pag. 545, Tat". XIII,,

Fig-. 3.

Länge 26 Mm.

Breite 21 ,,

Dicke 18 „

Da die Ähnlichkeit mit Rhytich Gintibeli eine grosse ist und

letztere von Oppel eingehend beschrieben wurde, so glaube ich

mich auf eine Angabe derjenigen Merkmale, welche eine Sonder-

stellung dieser Art wahrscheinlich machen, beschränken zu sollen.

Die länglich-dreiseitige äussere Gestalt, die geringe Anzahl

hoher und scharfer Rippen, die flachen Seiten haben beide For-

men mit einander gemeinsam. Doch ist bei unserer der Sinus der

durchbohrten Klappe entschieden deutlicher ausgebildet und der

Mcdiantheil der Schale weiter vorgezogen, w^odurch sie eine noch

längere Gestalt annimmt, als Rhynch. Gümbeli Ferner sind die

drei den Mediamvulst der kleinen Klappe bedeckenden Rippen

von den Lateraltheilen durch zwei glatte Felder getrennt^ wie sie

bei der Hierlatzer Art niemals so stark entwickelt vorkommen^
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Der Schnabel ist ebenfalls von den Seiten lier znsanuncniicdrückt,

doch ist er bei der in Rede stehenden Form schief vorstehend, wenig"

übergebog-en und mit deutlichem Deltidinm versehen, während er

bei Rhijuch. Giimhe/i niedergedrückt ist nnd mit seiner Spitze bis

an den Wirbel der undurchbohrten Klapi)e hinabreicht.

l'ber die Beziehungen zu Rhynck. cf. Gihnheli WöQ^h (Geol.

Verhältn. des Bakony, IL Theil, pag. 160, Taf. 3, Fig. 4) lässt sich

augenblicklich bei dem Mangel genügenden Materials kein ür-

theil abgeben.

Die relativ starke Ausbildung des Sinus' und der weit vor-

gezogene IMitteltheil derSchale erinnern auch anR/i. (/ulni/itcii/lcdfd

Zieten. Die alpine Art ist jedoch durch eine kräftigere Berippung,

flache Seitenfelder und einen höhereu Schnabel vor der mittel-

europäischen ausgezeichnet. Überdies sind die Jugendexemplare

von letzterer breiter als lang, während bei unserer Form auch in

den früheren Wachsthumsstadien die Breite von der Länge be-

deutend übertroffen wird. Es ist also nach dieser Seite hin wohl

eine Verwandtschaft, aber keine völlige Identität zu constatiren.

Von Rh. serrata Sow. endlich unterscheidet sich die abgehandelte

Form durch die geringere Breite, wenigere, aber höhere Rippen,

einen tieferen Sinus und deutlichere Seitenfelder.

Sowie im vorhergehenden Falle scheitert auch hier die Auf-

stellung einer neuen Art an der Mangelhaftigkeit des Materiales,

welche eine Controlirung der Beständigkeit, eventuell der Ver-

änderlichkeit der unterscheidenden Merkmale nicht zulässt.

Untersucht wurden zwei vollständige Exemplare, ein erwach-

senes und ein jugendliches und zwei Bruchstücke.

Hhynclionella qL subdectissafa Münster.

Tat". IV, Fig. 5—8.

Terrbrntida Amalthei Quenst.: Der Jura. Tab. -12, Fig. 1, pag. 177.

„ „ „ Petrefactenkde. Tab. 4(;, Fig. 17, p..')41.

„ „ „ Petref. Deutschlauds. II. Bd., tab. 37,

fig. 154—159, pag. 65.

Hkiliuh. liasica Reynes: Essai de Geol. et Paleont. Aveyronn. pl. 4,

fig. 5, pag. 101.

„ siibdecussata Zittel: Geolog. Beobachtimgen aus den Central-

Apenn. Benecke's geogn. - paläont. Beiträge. II. Bd„

2. Heft, pag. 120, Taf. XIY, fig. 12.

20*
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Länge.... Fig. 5 1',) Miu., Fig. (> 13 Mm., Fig. 7 l;3-öMni.

Breite „ ?18 „ „ 13 „ „ 15 „

Dicke .... „ 14 „ „ 10 „ „ 9-5 ,.

Das Gehäuse besitzt einen rundlichen Umriss und ist in der

Kegel um ein sehr Geringes breiter als lang. Die Schalen sind

gleichmässig und ziemlich stark gewölbt und mit zahlreichen

Eippen bedeckt, welche vom Wirl)el ausstrahlend nach der Stirn

zu allmälig stärker werden. Auf der grossen Klappe kommt eine

unbedeutende mediane Einsenkung, auf der kleinen ein entspre-

chender Wulst zur Ausbildung, der mit sechs bis sieben Rippen

versehen ist, während auf den Seiten jederseits noch etwa fünf

bis sechs Eippen gezählt werden können. Die Exemplare sind der

obersten Schalenlage in der Wirbelregion meistens verlustig ge-

gangen, es lässt sich daher nicht sicher feststellen, ob die Rippen,

wie es scheint, in ihrer ganzen Länge einfach bleiben. Die wellig

gebogene Stirnlinie erhebt sich von der durchbohrten gegen die

Schnabelschale, nur selten ist sie bogenförmig, meist verläuft der

Mediantheil derselben in gerader Richtung. Die Seiten sind ab-

gerundet flach, die Lateralcommissuren nicht erhaben. Der Schnabel

ist klein, niedergedrückt, wenig übergebogen und mit kleinem,

dreiseitigem Deltidium versehen, welches ein relativ grosses, bis

beinahe an den Wirbel der kleinen Schale hinabreichendes Loch

trägt.

Die meisten Exemplare erreichen eine Grösse von 12—14,

selten 15 Mm., nur zAvei zeigen die ausserordentliche L3nge von

18 Mm.

Eine directe Identificirung der in Sospirolo häutig vor-

kommenden Form mit Rh. subdecnftsittii Münst., respective eine

Sonderstellung derselben, konnte ich nicht wagen, da es mir an

hinlänglichem Vergleichsmaterial gebrach und es keine gründ-

liche Beschreibung dieser im mittleren Lias von Deutschland und

Frankreich so häufigen Art gibt, die diesen Mangel ersetzt hätte.

Die schwäbischen Exemplare haben einen ganz ähnlichen

Habitus, nur werden sie selten über 12 Mm. lang, Avährend die

alpinen selten unter 12 Mm. lang sind, ja bis 18 Mm, anwachsen

können. Dazu kommt noch, dass unsere Art trotz der bedeuten-

deren Grösse eine geringere Rippenzahl entwickelt, dass ferner
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die Lateraltheile stumi)f und die Cominissurlinic nicht crliabcii

ist, wie bei der Rh. Hi(l)(t('cni<i<((t(( Schwabens.

Eine anfltaHendc Ähnlichkeit ist auch mit Rhynch. Huufj.nica

Höckh (die geol. Verhält, d. Bakony, IL Theil, pag. 160, Taf. IV,

Fig-. 5—6) vorhanden, welclie Art durch iln-e ineist geringere

Grösse, zaWreichere Kippen und erhabene Seiten mit Rh. aubde-

ciissata Mit n st. noch mehr Übereinstimmung zeigt als die alpine.

Sehr ähnliche Formen finden sich in den sogenannten Hier-

latzschichten der Nordalpen, ferner in den Angulatenschichten

von Adneth.

Die richtige Fassung dieser, sowie der südalpinen Vorkomm-

nisse wird erst durch umfassendere Arbeiten und Vergleichung

gewonnen werden können.

Anzahl der untersuchten Stücke 30.

Rhynclionella lubfica n. f.
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Der Schnabel ist klein, schief vorstehend, überg-ebog-en und

seitlich von zwei lang-en und sehr scharten Kanten begrenzt.

Deltidium und Otfnung- nicht sehr gut erhalten, letztere scheint

l)is knapp an den Wirbel der kleinen Schale hinabzureichen.

Die vorliegende Art gehört zur Gruppe der Rh. Emmrichi

Opp, lind f'ifrrl/l((f(i The od. Durch die Beschatfenheit der Stirn-

linie, vrelche bei den genannten Arten zwar auch gegen die

kleinere Klappe sich erhebt, aber in ihrem Mediantheile gerade

verläuft, sowie durch die zahlreichen feinen, in der Wirbelgegend

ausgebildeten Rippen lassen sich dieselben leicht von R/t. luhrica

n. f. unterscheiden, bei welcher die Stirnlinie einen schönenBogen

])ildet und die Wirbelregion meist glatt bleibt. Kommen aber

daselbst Rippen zur Entwicklung, dann sind sie wenig zahlreich

und einfach, ohne sich zu spalten und gegen die Stirne sich

wieder zu vereinigen, wie dies in so ausgezeichneter Weise bei

Rh. furcillata The od. der Fall ist. Zudem ist Rh. hi/trira n. f.

länger, der Sinus ist tiefer und die Schnabelkanten sind schärfer

als bei den genannten Formen.

Zahl der untersuchten Stücke 5.

jRht/HcJionella palmata Oppel.

Taf. V, Fig. 4.

1861. Rhynch. painiata Oppel: Über die Brachiopoden d. unteren Lias,

Zeitschr. d. deutsch.-geolog. Gesellsch. 18(31, Taf. XIII,

Fig. 2. uon Fig. 1, pag. 545.

1874. „ painiata Böckh: Die geolog. Verhältnisse d. Bakouy.

IL Theil, pag. 23, 25.

Der breit dreiseitge Umriss, die schwach geschwungene

abgestumpfte Stirne und die langen Seitenfelder lassen diese Art

leicht erkennen. — Der Schnabel ist niedrig, zugespitzt, stark

übergebogen und von zwei äusserst scharfen, langen, bogen-

förmigen Kanten begrenzt. Die Öffnung und das Deltidium sind

nicht erhalten. Die Seitenfelder, welche von den erwähnten

Schnabelkanten einerseits, von Wirbelkanten anderseits vom

Mitteltheile der Schale abgeschieden werden, sind elliptisch,

stark vertieft und reichen bis an die Stirnecken. Die vereinigten

Schloss- und Seitenlinien, die unter dem Schnabel einen sehr

stumpfen Winkel bilden, verlaufen nicht in der Mittellinie der
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8eitonfel(lpr, sondeni sind l)ojj,eni'r)rmig- der durehl)olirt(Mi Klappe

-^•enähert. Die Stirnlinie liejut in einer Ebene, wenn man von der

durch das Zusammentreffen der l\ip})en entstehenden Zackmig

oder welligen Faltung- absieht. Beide Klappen sind niclit sehr

stark convex und mit etwa 8 lvip])en geziert, welche vom Wirbel

gegen die Stirne ausstrahlen.

Oppel erwähnt in seiner Beschreibung nur jener \'arietät,

bei welcher die Kippen gegen die Stirne zu an Stärke zunehmen.

Aus der Sammlung der k. k. geologischen Keichsanstalt geht jedoch

hervor, dass am Hierlatzberge auch solche Formen vorkommen,

bei denen die Rippen in der Wirbel- und Schnabelregion sehr

schwach sind und gegen die Stirne rasch an Stärke gewinnen.

Ausserdem kommt es vor, dass sich die Kippen einiger Indivi-

duen nach Art der Rimosen spalten und wieder vereinigen, wäh-

rend die meisten einfache Rippen besitzen, eine Eigenschaft, die

sich in derselben Weise auch bei Bhynch. F>'((((f<i, Gvcppini 0])p.

und Rhyrich. heh'nmiHc(( Quenst. wiederholt.

Die von Sospiroh) stammenden Exemplare von Rh. pnlnuitd

Opp. besitzen schwache Rippen, ob sie auch die Eigenschaft der

Kimosen aufweisen, lässt sich nicht mit völliger Sicherheit be-

stimmen, da dieselben ziemlich schlecht erhalten sind.

Ein Exemplar von Sospirolo wurde abgebildet, um die

schwach gerippte Form zur Anschauung zu l)ringen.

Zahl der vorhandenen Stücke 3.

JkhynclioneUa n. f.

Taf. V. Fi.-, s.

Länge 14 Mm.

Breite IG „

Dicke <S „

Eine kleine Art von breit ovalem Umrisse und geringer

vSchalenwölbung, bei welcher die Breite grösser ist als die Länge.

Die grosse Klappe trägt einen gewölbten, seichten Sinus, welcher

mit einem Sattel auf der kleinen Klappe correspondirt. Im Sinus

liegen zwei, auf dem Wulste drei Falten, welche von der Stirne

^egen den Schnabel, bezüglich Wirbel verlaufen, ohne sich zu

.spalten oder zu vereinigen. Die Schlosslinien stossen unter dem

;8chnabel unter einem sehr stumpfen, bisweilen sogar geraden
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Winkel zll!^alllmen, die Stirnlinie erhebt sich von der grossen

gegen die kleine Schale. An den Seitentheilen, welche breit und

jederseits mit drei bis vier Falten versehen sind, treffen sich die

Klappen unter einem spitzen AVinkel. Der Schnabel ist gerade

nach aufwärts gerichtet, nicht übergebogen und wird von zwei

kurzen, aber deutlichen Kanten seitlich begrenzt. Diese bilden

mit den Schlosslinien ein aufrecht stehendes, niedriges, dreiseiti-

ges Schlossfeld, dessen Mitte das schmale Deltidium einnimmt.

Schnabelöffnung nicht genau zu sehen.

Diese Art ist mit keiner anderen liasischen zu identificiren,.

steht aber der Rh. Briseis Gemm. aus den mittelliasischen Kal-

ken bei Palermo entschieden nahe. Sie kann durch die geringere

Dicke, grössere Breite und die characteristische Form des Schna-

bels leicht von der genannten Art unterschieden werden. Eine

gleichfalls benachbarte Species ist die Callovienform M/iynch.

Oppeli Desl. Merkwürdigerweise ist die äussere Ähnlichkeit mit

der letztgenannten am grössten. Mit Ausnahme der etwas ab-

weichenden Sclmabelbildung bei unserer Art und der bedeuten-

deren Grösse der Callovienform dürften sich kaum erhebliche

Abweichungen angeben lassen.

Aus diesen Bemerkungen ergibt sich, dass die in Rede
stehende k\t einer inditferenten, der äusseren Form nach in vielen

Etagen wiederkehrenden Gruppe angehört. Da das vorhandene

Untersuchungsmaterial, bestehend aus drei Exemplaren, überdies

mangelhaft ist, erschien mir umsomehr die Aufstellung einer neuen

Art für unerlaubt.

BJiyncJionella fascicostata n. f.

Taf. V, Fig. 1—3.

Lauge Fig. 1 12 Mm., Fig. 3 9-5 Mm., Fig. 2 8-5

Breite „ 13-7 „ ,, i)-5 „ „ 8-5

Dicke .... ,, 6-3
,, „ 5-2 „ ,, 5

Eine kleine, aber sehr interessante Art mit schwach ge-

wölbtem, beripptem Gehäuse von rundlichem Umriss. Die kleine

Klappe ist beinahe flach, die grosse wölbt sich etwas stärker und

besitzt in der Stirngegend eine unbedeutende, kaum merkliche

Einsenkung. Die Schloss- und Randkanten vereinigen sich mit

einander zu einer ununterbrochenen Linie und sind auch von der
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Stirncoinnüsisur nicht gut g-eschicden, welche sich in einem weiten

schwachen Bogen von der grossen gegen die kleine Klappe er-

hebt. Das Zusammentreffen der Schalen geschieht allerseits unter

einem spitzen Winkel.

Sehr characteristisch ist die Ausbildung der feinen Kippen,

deren Zahl auf jeder Valve etwa 20 beträgt, wovon 8—10 auf

den Mediansinus entfallen. Sie spalten sich nämlich in der

Schnabel- und Wirbelregion, bisweilen auch im übrigen Schalen-

theile in sehr schöner Weise, so dass die Zahl der Kippen gegen

die Stirne zu stets zunimmt. Die Kegelmässigkeit der Spaltung

ist besonders bei dem einzigen grösseren Exemplare, das mir

vorliegt, vorzüglich zu beobachten. Es entspringen aus der

Schnabelspitze fünf deutliche Kippen, wenn man von den ganz

untergeordneten seitlichen Fältchen absieht. Die mittelste der-

selben spaltet sich gleichzeitig in vier, die benachbarten zwei

Rippen in je drei, die darauffolgenden seitlichen in je zwei Rip-

pen, so dass durch diese, beinahe zu gleicher Zeit vor sich

gehende Zei schlitzung die Zahl der Rippen auf vierzehn wächst.

Durch weitere unregelmässige Einschaltungen wird die Kippen-

zahl noch auf zwanzig erhöht. Bei kleineren Exemplaren ist die

Zerschlitzung keine so regelmässige, oder es lässt die Feinheit

der Kippen dieselbe nicht s'o leicht erkennen.

Der Schnabel ist klein, zugespitzt und seitlich von kurzen

Schnabelkanten begrenzt. Er ist ziemlich stark übergebogen,

jedoch nicht niedergedrückt. Das die Öffnung umschliessende

Deltidium ist bei einem Exemplare zu sehen, es ist dreiseitig, ver-

hältnissmässig gross.

Diese Art ist durch die eigenthümliche bündelartige Rippen-

bildung und das flache, rundliche Gehäuse in hohem Grade aus-

gezeichnet und leicht kenntlich gemacht. Nur schlecht erhaltene

Exemplare, bei denen die Kippen nicht deutlich zu verfolgen sind,

könnten mit jungen Individuen von Hh. subdecui^sata Münst.

verwechselt werden, wenn diese nicht viel convexer wären.

Vorkommen: Sospirolo, Fanisgebirgc.

Zahl der untersuchten Exemplare 6.

Mit den beschriebenen Formen ist die Zahl der in Sospirolo

vorkinnmenden Rhynchonellen noch nicht erschöpft. Es liegt nur

noch eine breit ovale, mit etwa zwanzig Rijipen versehene Art
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vor, welche durch einen seichten, assyninietrischen Hinus aus-

g-ezeiclinet ist. Sie ist jedoch zu schleclit erhalten, als dass sie

eingehend beschrieben werden könnte.

Ferner sind nocli Bruchstücke vorhanden, die auf die Ver-

tretung zweier weiterer Arten schliessen lassen.

Die Classe der Gastropoden ist nur durch eine einzige

in einem Exemplare erhaltene Art vertreten.

Chemnit^ia {Bhabdoconcha Gemm. 1878) u. t.

Taf. V, Fig-. 14.

Von dem spitzthurmförmigen, rechts gewundenen Gehäuse

sind nur die beiden letzten Windungen erhalten. Die Höhe der

vorletzten beträgt 8 Mm., die Breite 13 Mm., die Länge der

ganzen Muschel dürfte w^ohl mindestens 55 Mm. erreicht haben.

Die Umgänge zeigen ein langsames Anwachsen, sind schwach

gewölbt und mit dicht stehenden Spiralfurchen versehen, deren

Zahl auf dem vorletzten Umgänge etwa 25 beträgt. Die Spiral-

furchen werden von zarten Anwachslinien gekreuzt, welche sanft

nach rückwärts ausgeschweift sind. Bisweilen verlaufen den

Wachsthumslinien parallel schwache Wülste, welche den ehema-

ligen Mundrändern entsprechen dürften.

Die Mündung ist nur theilweise * erhalten und besitzt eine

länglich eiförmige Gestalt. Die äussere Lippe ist ein wenig herab-

gezogen, die Innenlippe bedeckt die ziemlich weit vorstehende

Spindel mit einem schwachen Callus. Die concentrische Streifung

ist an der Basis stärker, als an den Umgängen.

Die Beschaffenheit der Jugendwindungen, welche bei Chem-

nitzien, z. B. Ch. crenatu Stol. bisweilen erhebliche Abweichun-

gen in der Skuli)tur zeigen, ist unbekannt.

Im Habitus ist eine Ähnlichkeit mit Rliiilxloconchii multi-

p/nirttifa Gemm. vorhanden, doch unterscheidet sich diese Art

leicht durcli den Besitz punktirter Längsstreifen.

G. Gemmellaro hat in seiner neuesten schönen Publication:

„Sui fossili del calcare cristallino delle Montagne del Casale e di

Bellampo nella Provincia di Palermo (Estratto dal Giornale di Sc.

Natur, ed Econom. di Palermo, vol. XIII, 1878)", welche die

Beschreibung einer überaus reichen unterliasischen Gastropoden-

fauna zum Zwecke hat, die Gattung Chcnmitzin d'Orb. (pag. 249)
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in die Unterg-attuiig'Cii Cheninitzia s. st., Hliitbdovoiichd, Pseitdo-

Mcldu'ia Pict. et Camp. Osnitt und MIcroHchi^n zerfällt, wonach

unsere Art zu R/iabdocnncJid zu stellen wäre.

Obwohl meines Wissens keine identische Art bekannt ist,

verbietet doch die Geringfüii'ig-keit des vorhandenen Tlnter-

suchung'smateriales die Begründung- einer neuen S])ecies.

Lima sp. ind. cf. Desloni/ehampsi Stol.

Die Schale ist breiter als lang, von mittelmässiger Wölbung

und elliptischem Umriss. Sie wird von sehr feinen Anwaclislinien

umzogen, welche sich mit ebenso zarten Radiallinien kreuzen, die

gegen die Vorder- und Hinterseite zu etwas stärker werden, sonst

aber mit der Loupe eben noch sichtbar sind. Die Lunula ist ge-

streift, nicht sehr tief und von einer abgerundeten, schwach

bogenförmigen Kante begrenzt.

Am nächsten steht wohl Linvt Des/oHf/r/utmpsi Stol. (Gastr.

u. Aceph. der Hierlatzsch. Sitzb. d. Akad. d. Wissensch., math.-

iiaturw. Cl. Bd. XLIII, pag. 199, Taf. VII, Fig. 1), imterscheidet

sich aber durch den mehr kreisförmigen Umriss, längere, ver-

tieftere Lunula und stärkere Eadialstreifung.

Das Untersuchungsobject besteht aus einer schadhaften

linken Valve.

Lima sp. ind.

Zwei Schalenbruchstücke, welche in die Gruppe der Lima

jmnctdta Sow. hineinfallen.

Das Gehäuse ist flach, vom Umriss der genannten Art. Vom
Wirbel gehen Radialstreifen aus, welche gegen den Schalen-

rand zu stärker werden, aber keine Punktirung zeigen. Die Lu-

nula ist sehr lang, mit deutlichen Kanten versehen.

Diese Art scheint in engen Beziehungen zu einer Form zu

stehen, welche in den tiefsten unterliasischen Schichten am
Breitenberge vorkommt.

Pecten sp. ind.

Ebenso wenig, wie die beiden Limaarten, lassen die wenig

zahlreichen Exemplare eines glatten Pecten eine nähere Bestim-

mung zu.
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Die Schalen desselben sind fast kreisrund, wenig- gewölbt

und beinahe gleichseitig. Ausser zahlreichen, bald mehr, bald

minder feinenWachsthumslinien ist keine .Skulptur wahrzunehmen.

Nur die beiden Ohren zeigen eine schwache Streifung. Die Ohren

sind ungleich, jedoch ohne Ausschnitt für den Byssus.

Ahnliche Formen sind Pecten. Hehlii, (l'Orh., P. jamokfuensis

Terq. et Piette, zeichnen sich jedoch durch den Besitz eines

Byssusohres aus.

? JRJiabdocldarls sp. ind.

Bruchstück einer stielförmigen Kadiole von elliptischem

Durchschnitte, welche mit kleinen Wärzchen besetzt ist.

Terehratula cf. gvetjavla Suess.

Taf. V, Fig. 9— l;j.

Terebratxla gveguria 8uess: Über die Brachiopoden der Kössener

Schichteu, Denkschr. d. k. k. Akad. d. Wissensch. in

Wien, Bd. VII, 1854, pag. 14, Taf. II, Fig. 13—15.

„ yn-yaria Stoppani: Paleont. lombarde pag. 88, pl. XVIII

fig. 1—14.

„ gregaria Deslongcliamps: Paleont. frang. terr. jurass.

Brachiopodesl864, p.64, pl.8 bis flg. 1—3, pl.37 fig. 1—3.

., gregaria Quenstedt: Petrefactenknnde Deutschlands

Brachiopoden, tab. 50, fig. 67 u. G8, pag. 418.

Länge 20 Mm. 19 Mm. 18 Mm. 14 Mm.
Breite 17 ,, 16 ,,

14
,,

11 „

Dicke 11 „ 11 ,, 11 „ S
,,

Dieses wichtige Leitfossil aus der Zone der Aiücida cot/forta

ist durch die Herren Suess, Deslongchamps, Quenstedt
u. m. A. so gründlich und ausführlich beschrieben w^orden, dass

ich mit Umgehung der Schilderung der äusseren Formverhält-

nisse sogleich auf die Angabe der vorhandenen Abweichungen

eingehen kann.

Zunächst fällt auf, dass unsere Art verhältnissmässig kleiner

ist, da auch die grössten Exemplare die Durchsclmittsgrösse der

echten T. (jref/firla kaum erreichen. Wie bei der rhätischeu Art,

so gibt es auch hier breitere und schmälere Formen, während

jedoch bei der ersteren die breiteren über die schmäleren nume-

risch überwiegen, scheint bei unserer das umgekehrte Verhältniss
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ZU herrscheu. Feruere ITutenschiede .siud das Fchleu der Schuabel-

kauten, welche bei T. (/rcf/aria Suess stets, weuu auch nicht

sehr stark, so doch immerhin deutlich entwickelt sind und die

geringere Ausbildung der Stirnfalten. Letztere Abweichung macht

sich besonders bei dicken Individuen bemerkbar, bei welchen die

Kippen sehr kurz und schwach sind. Endlich ist eine Neigung zur

Assymmetrie vorhanden, da mehrere Exemplare theils auf der

rechten, theils auf der linken Seite stärker aufgebläht sind, so-

dann sind die Schalen mit einer feinen, besonders gegen die

Ränder hin sichtbaren Kadialstreifuug versehen. Auf das Vor-

handensein derselben dürfte kein grosses Gewicht zu legen sein,

da wir sie bei den meisten, aus dem krystallinischen Kalksteine

von Sospirolo stammenden Terebrateln und Waldheimien wieder-

finden und es daher leicht möglich ist, dass diese Eigenschaft an

gewisse Lebensbedingungen geknüpft ist, und mit denselben er-

scheint und verschwindet, ohne eine wesentliche Änderung im

Character der Art zu verursachen.

Ob das von Herrn Prof. Suess in den Verhandlungen der

k. k. geolog. Reichsanstalt 1856, VII, pag, 380, angegebene für

die T. f/regfirid der Kössener Schichten characteristische Merkmal

bei der in Rede stehenden Form sich auch vorfindet, konnte nicht

festgestellt werden.

Wie bereits eingangs erwähnt wurde (pag. 9), ist diese Art

das einzige Fossil eines grauen, halbkrystallinischen Kalksteines

welcher eine Moräne auf dem Wege von Mas nach Vedana mit

zusammengesetzt, aber noch nicht anstehend beobachtet wurde.

Bezüglich des geologischen Alters verweise ich auf die ein-

schlägigen Bemerkungen der Einleitung.

Zahl der untersuchten Exemplare 17.
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F i ff u r e n - E r k 1 ä r u n ^.

Tafel I.

Fig. 1. Spiriferina grjiphuidea M. i. Schalenexemplar in natürlicher Grösse,

pag. -273.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

h) Seitenansicht.

„ 2. Spirifen'tia griiphoidea n. f., in natürl. Grösse.

a) Ansicht des Schlossfeldes.

b) Seitenansicht.

„ 3. Spiriferina grijphoidea n. f. Schalenexemplar in natürl. Grösse,

pag. 273.

tt) Ansicht von der grossen Klappe.

b) Schlitif durch den Schnabeltheil, um die Höhe des Septums

zu zeigen.

c) Vei'grössertes Schalenstück.

„ 4. Spiriferina cf. angidata Oppel. Schalenexemplar in natürl. Grösse,

pag. 272.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

b) Seitenansicht.

c) Ansicht des Schlossfeldes.

„ 5. Spiriferina obuisa Oppel. Schalenexemplar in natürl. Grösse, p. 271.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

hj Seitenansicht.

c) Ansicht des Schlossfeldes.

„ 6. Terrhratula Chn/silla n. f. Exemplar in uatüvl. Grösse, pag. 275.

a) Alisicht von der Wirbelklappe.

f)) Ansicht von der Schnabelklappe.

!) Seitenansicht.

d) Stirnansicht.

„ 7. Tcrebratida si/nophri/sTtiJ. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 277.

a) Ansicht von der Schnabelklappe.

bj Ansicht von der Wirbelklappe.

cj Seitenansicht.

dj Stirnansicht.

„ 8. Terebratiila si/nophr;/fi n. f. Jugendliches Individuum in nat. Grösse,

pag. 277.

a) Ansicht von der Schuabelklappe.

bJ Ansicht von der Wirbelklappe.
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c) Seitenansicht.

d) Stirnansicht,

c) Vergrössertes Öchalenstück.

Sännntliche Exemplare stammen von Sospirolo und befinden sich

im .Mnseuni der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien.

Tafel II.

Fig. 1. Terehratida pacheia n. f. Grosses beschältes Individunm von der

grossen Klappe aus gesehen^ in natürl, Grösse, pag. 278.

„ 2. Tercbratida pacheia n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 278.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

b) Ansicht von der kleineu Klappe.

ej Seitenansicht.

d) Stirnansicht.

., 3. Terehratida cf. finibrioidcs T) ea\. In uat. Grösse, pag. 279.

„ 4. Waldheiinia oxigoina n. f. Schalenexemplar, in nat.' Grösse, pag. 281,

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten-

und Stirnansicht.

ej Vergrösserte Schnabelansicht.

f) Vergrössertes Schalenstück.

„ 5, Waldheimia oxt;gonia n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 281.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

b) Ansicht von der kleinen Klappe.

e) Seitenansicht.

d) Stirnansicht.

„ •). Verkrüppeltes Exemplar, wahrscheinlich zu Waldheimia oxijgonia

n. f. gehörend, in uat. Grösse, alle Ansichten, pag. 282.

„ 7. Waldheimia avicula n. f, Schalenexemplar in nat, Grösse, alle An-
sichten, pag. 283.

„ 8. Waldheimia avieula n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 283.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Stirn- und

Seitenansicht,

e) Vergrössertes Schalenstück, um die feine Radialstreifung zu

zeigen,

„ 9, Waldheimia cf. Calharinae Gemm. Schalenexemplar in natürl.

Grösse, pag, 284.

a— d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe. Seiten-

und Stirnansicht.

I') Vergrössertes Schalenstück.

„ lU. Waldheimia cf. Cathariiiae Gemm. Kugelig aufgeblähtes Indi-

viduum in nat. Grösse, pag. 284,

a— d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht,

„ 11. Waldheiinia cf. Cathariiiae Gemm. Schaleuexemplar in nat. Grösse

alle Ansichten, pag. 284.
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Fig. 12. M uUlliciniia sp. iudet. Deformirtes Exeniphir in uatürl. Gnisst:,

pag. 21 to.

Sämnitliche Exemplare stamnien von 8osi)ir<)l() uud liegen im

Musoimi der '.j. k. geolog. Reichsaustalt in Wien.

Tafel III.

Fig. 1. a—dj Waldhi'iiiiin Sospirolensis n. f. Grosses Individuum in nat.

Grösse, pag. 286.

„ 2. a—d) Waldheiinia Sospirolciisi n. f. »Stark aufgeblähtes Exemplar,

in natürl. Grösse, pag. '2S6.

„ 3. a—-dJ , Fig. 4 a—dJ Waldheitnia Sofipiroleiisia u. f. Exemplar in

Durchschnittsgrösse, pag. 286.

„ 5. a—d) , Fig. 6. a—dJ Waldheiinia Sospiroleiisia n. f. Junge Indivi-

duen in nat. Grösse, pag. 28G.

„ 7. Waldheiinia ve/ii/sta u. f. Schalenexemi)lar in nat. Grösse, pag. 285.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stiruausicht.

ej Vergrössertes Schalenstück.

„ 8. Waldheiinia venusta n. f. Grosses Individuum mit etwas klatt'eudem

Gehäuse. In nat. Grösse, pag. 28.5.

a—d) Ansicht von der grossen und kleineu Klappe, Seiten- und

Stiruausicht.

„ y. Waldheiinia cf. Lycetli Dav. Grosses Exemplar in natürl. Grösse,

pag. 288.

a) Ansicht von der durchbohrten Klappe.

h) Ansicht von der uudurchbohrten Klappe.

c) Seitenansicht.

d) Stirnansicht, wobei das Armgerüst sichtbar ist.

„ 10. a—d), 11 a—d) Waldheiinia cf. L'icelii Dav. Individuen von

Durchschnittsgrösse, pag. 288.

„ 12. a—d) Waldheimia cf. LycettiBax. Jugendexemplar in nat. Grösse,

alle Ansichten, pag. 288.

„ 13. Bhi/nehoiiella n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 293.

a) Ansicht von der grossen Klappe.

li) Ausicht von der kleinen Klappe.

c) Seitenansicht.

d) Stirnansicht.

Sämnitliche Exemplare stammen von Sospirol o uud ])efiudeu sicli

im Museum der k. k. geol. Reichsaustalt in Wien.

Tafel IV.

Fig. 1. Rhipiehotiella Albertii Oppel. Typisches Exemplar in nat. Grösse'

pag. 2!»().

a—dJ Ausicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- uud

Stiruausicht.
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Fi^. 2. Rhjiinhoiu'lln Albpitn Oppel. var. Sospirotnittin. In iiatürl. Grösse,

pag. 2i)ü.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klai)i»e, Seiten- und

Stiruansicht.

„ 3. rtltiiticfutnclla n. f. cf. Gihnheli Opi)el. Exemplar in natürl. Grösse,

pag. 294.

u—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, .Seiten- und

Stirnansicht.

„ 4. Jlki/nc/ionelln penslcra n. f. Exemplar in natürl. Grösse, pag. 291.

n—d) Ansicht von der grossen und kleinc^n Schale, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 5. B/if/nr/ioiietla ci'. siibdecnssata 'Slünst. Grosses Exemjdar, pag. 29.").

fi) Ansicht von der kleinen Klai)pe.

fj) Seitenansicht.

„ 6. Rhiinchonellu cf. subdecimsatu Münst. Exemplar in Durchschnitts-

grösse, pag. 295.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

,, 7. Rluiitehonella cf. sKbdccussata Münst. Exemplar in Durchschnitts-

grösse, pag. 29,'j.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 8. Rhnnchunella cf. subdccussata Münst. Kleines Individuum in nat

Grösse, pag. 295-

a—d) Ansicht von der grossen und kleineu Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

Sämmtliche Exemplare stammen von Sospirolo und befinden sich

im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien.

Tafel V.

Fig. 1. Rhinchondla fascicostata n. f. Grosses, wohlerhaltenes Exemplar in

nat. Grösse. Aus dem Fanesgebirge bei St. Cassian, Original-

exemplar im geologischen Museum der k. k. Universität in Wien,

pag. 300.

a—d) Ansicht von der grossen und kleineu Klappe, Seiten-

und Stirnausicht.

e) Vergrösserte Schnabelansicht zur Veranschaulichuug der

Rippenspaltung.

:- 2. R/ii/tichoiwlla fancicostata n. f. Kleines Exemplar in. nat. Grösse.

Aus dem Kalkstein von Sospirolo. Originalexemplar im Museum

der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien, pag. 300.

a—dj Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 3. Rki/iic/ioiirl/a fam-icostuta n. f. Exemplar in nat. Grösse, aus dem
Fanesgebirge bei St. Cassian, Originalexemplar im geologischen

Museum der k. k. Universität in Wien, pag. 300.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXX. Bd. I. .\bth. 21
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a—dj Ansicht von der grossen und kleinen Klappe. Seiten- und

Stirnansicht.

ej Vergrösserte Schnabelansicht.

Fig. 4. Khi/nchonella palmata Opp. Schwach geri})ptes In. i^iduuni in nat.

Grösse, pag. 298.

a—dj Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 5. Rbinehonella hihrica n. f. Grosses Individuum in der Schnabel- und

Wirbelregion glatt, in nat. Grösse, pag. 297.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ G. Rhyiichonella lubrica n. f. Exemplar in nat. Grösse, pag. 297.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnausicht.

„ 7. Rhyiichonella lnbrica n.f. Kleines Exemplar, auch in der Wirbel- und

Schnabelgegend schwach berippt, in nat. Grösse, pag. 297.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 8. Rhniichoiiella sp. Exemplar in nat. Grösse, pag. 299.

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 9. Terebratitla cL (/regaria Suesis. Grosses, unsymmetrisch entwickel-

tes Exemplar in nat. Grösse. Aus dem grauen Kalkstein der Mo-

räne auf dem Wege von Mas nach Vedana, pag. 304.

n—dJ Ansicht von der grossen uud kleinen Klappe, Seiten- und

Stirnansicht.

„ 10 und 11. To-ehnttida ci. grcgaria Suess. Exemplare in nat. Grösse,

pag. 304.

„ 12. Tcreöratida et f/i-ef/aria Suess,. Junges Individuum in nat. Grösse,

pag. 304.

„ 13. Tercbratiila cf. gregaria Suess. Breites Exemplar in nat. Grösse,

pag. 304.

14. Vhemnitzia sp. (RhabdocoHcha Gemm./ Schalenexemplar in nat.

Grösse, pag, 802.

a) Mtindungsansicht.

b) Ansicht der Umgänge,

Sämmtliche Exemplare, mit Ausnahme der Rhi/nchonella fascicostata

u. f. Fig. 1 und 3 und der T. cf. gregaria Suess Fig. 9—13, stammen von

Sospirolo. Die Originalien befinden sich säramtlich im Museum der k. k.

geologischen Reichsanstalt in Wien, mit Ausnahme der zu Fig. 1 u. 3.
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XX. SITZUNG VOM 16. OCTOBER 1879.

Das w. M. Herr Prof. Dr. A. RoUett übersendet eine Arbeit

des Herrn Dr. Otto Drasch, Assistenten am physiologisclien

Institute zu Graz, in welcher die physiologische Regeneration des

Flinimerepithels der Trachea behandelt wird.

Das c. M. Herr Prof. L. Pfaundler übersendet eine von

dem Assistenten am physikalischen Cabinet der Universität zu

Innsbruck Herrn J. Schönach ausgeführte Arbeit: „Über die

Löslichkeit von Gemischen aus Chlornatrium und Chlorcalium bei

verschiedenen Temperaturen."

Zum Schlüsse folgen einige Bemerkungen zur Abhandlung

,,Über die LöslichkeitsVerhältnisse isomorpher Salze und ihrer

Oemische," von C. v. Hauer.

Der Secretär legt folgende zwei Abhandlungen vor:

1. „Über eine Gattung von Configurationen in der Ebene und

im Räume", von Herrn S. Kantor in Wien.

2. „Über die Ursachen der strengen Winter in Europa", von

Herrn Michael Wolz in Wien.

Das w. M. Herr Director J. Hann überreicht eine Abhand-

lung: „Untersuchungen über die RegenVerhältnisse von Österreich-

Ungarn."

Das w. M. Herr Hofrath v. Hauer überreicht eine Abhand-

lung des Herrn Prof. Dr. Rud. Hörnes in Graz: „Beiträge zu einer

Monographie der Gattung Mcfj.ilodus, mit besonderer Berücksich-

tigung der mesozoischen Formen."

Herr Dr. Josef Maria Eder in Wien überreicht eine Abhand-

lung unter dem Titel: „Ein neues chemisches Photometer mittelst

Quecksilber-Oxalat zur Bestimmung der Intensität der ultravio-

letten Strahlen des Tageslichtes und Beiträge zur Photochemie

des Quecksilberchlorides."

21*
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An Driickst'linften wurden vorgelegt:

A cademia de ciencias medicas, fi-sicas y naturales de la Habaiiar

Anales. Tomo XVI. Julio, Agosto y Setiembre. Eritrega 182.

Habaiia, 1879; 8".

Academie royale des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts

de Belgique: Bulletin. 48' aniiee, 2" serie, tome 48. Nr. 8.

Bruxelles, 1879; 8».

— royale de Copenhague: versigt over det Forhandlinger og

dets Medlemmers Arbejder i Aaret 1879. Nr. 2. Kj^ben-

havn; 8«.

— — Memoires. b^ serie. Classe des sciences. Vol. XII. Nr. 4.

Kjjrfbenhavn, 1879; 8».

Akademie, Kaiserlich Leopoldino- Caroliniscb Deulscbe der

Naturforscher: Leopoldina, Heft XV. Nr. 13— 14, 15—16,

u. 17— 18. Halle a. S., 1879; 4«.

— der Wissenschaften, königl. Preussische zu Berlin: Abhand-

lung-en. 1878. Berlin, 1879; 4».

— — Neue Beobachtungen an Doedicurus giganteus, von H.

Burm eiste r. Berlin, 1879; 4". — Die chemische Natur der

Meteoriten, von C. Rammiesberg-. Berlin, 1879; 4".

Akademija jugoslavenska znanosti i umjetnosti: Rad. knjiga

XLVIII. U Zagrebu, 1879; 8".

— — Fauna kornjasah trojedne kraljevine od Dr. Josipa Kra-

soslava Schlossera Klekovskoga. Svezak treci. U Za-

grebu, 1879; 8°.

Annales des Mines. 7' serie. Tome XV. 3' Livraison de 1879.

Paris, 1879; 8«.

Apotheker-Verein, Allgeni. österr. : Zeitschrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jahrgang-, Nr. 21—29. Wien, 1879; 4".

Comite international des Poids et Mesures: Proces-verbaux des

seances de 1878. Paris, 1879; 8*^.

Comptes rendus des Seances de l'Academie des sciences. Tome
LXXXIX, Nr. 13. Paris, 1879; 4°.

Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: Zeitschrift. Dritte-

Folg:e. 23. Heft. Innsbruck, 1879; 8^

Finlands geologiska Undersökning: Beskrifning tili Kartbladet

Nr. 1 af K. Ad. Mob erg. Helsingfors, 1878; 8".



Oescllsc'liaft^ astronoiuij-iche: Uiitersiieliiinguu Ul)er die Diircli-

mcsser der riiincteii Venus und Mars, von Ernst Hartwig-.

Leipzig", 1879; 4". — Fundamentalcatalog für die Zonen-

beobachtungen am nördlichen Himmel, von A. Auvers.

Leipzig, 1879; 4".

— deutsche geologische: Zeitschrift. XXXI. Band, 2. Heft.

April bis Juni 1879. Berlin, 1879; S''.

— königliche, der Wissenschaften zu Göttingen : Abhandlungen.

XXIV. Band vom Jahre 1879. Göttingen; 4".

— österr. für Meteorologie: Zeitschrift. XIV. Band. August-,

September- und October-Heft. Wien, 1879; 4'^.

Institute, Anthropological of Great Britain and Treland: The

Journal. Vol. VIII. Nr. 4. May 1879. London; 8".

Lombard Alexandre: Pauliciens Bulg-ares et Bons—Hommes en

Orient et en Occident. Geneve et Bale. Paris, 1879; 8^

Museo publico de Buenos Ayres: Description physique de la

Eepublique Arg-entine par le Dr. H. Bur meist er, Tome V
et Atlas. Lepidopteres. Buenos-Aires, 1878—79; 8°.

Nature. Vol. XX. Nr. 519. London, 1879; 4".

Observatory, the: A monthly review of Astronomy. Xr. 28

—

30. London, 1879; 8«.

,.Revue politique et litteraire" et „Eevue scientitique de la

France et de l'Etrang-er". IX* aunee, 2* serie. Kr, 15.

Paris, 1879; 4".

Societe des Sciences de Finlande: Observations meteorologiques,

Annees 1875 & 1876. Helsingtbrs, 1878; 8».

Öfversigt af Förhandlingar. XIX & XX. 1876— 77,

1877—78. Helsingfors, 1878; 8*^.

— — Bidrag tili Kännedom af Finlands Natur och Folk. 27

—

31 Hättet. Helsing-fors, 1878—79; 8". — Carl von Linne

som Läkare och Hans Betydelse för den medicinska Veten-

skapen i Sverige af Otto E. A. Hjelt. Helsingfors, 1877; 8".

— botanique de France: Bulletin. Tome XXV. 1878. Couiptes

rendus des seances. 4. Paris; 8". Tome XXVI. 1879. Revue

bibliographique. A—B. Paris; 8''.

— des Sciences de Nancy: Bulletin: Serie 2, tome IV. Fasci-

cule IX. 12^ annee, 1879. Paris; 8".
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Soc'iete entomologique de Belgique: Aunales. Tome XXL
Bruxelles, Paris, Leipsic & Drescle, 1878; 8^.

— royale de Sciences de Liege: Memoires. 2' serie. Tome VIT

& VIIL Bruxelles, Londres, Paris & Berlin, 1878; 8°.

Society, the royal microscopical: Journal. Vol. II. Nr. 5 & 6.

August and October 1879; 8«.

— the royal astronomical: Monthly notices. Vol. XXXIX. Nr. 8.

June 1879. London; 8*^.

— the royal of London: Philosophical Transactions ; for the

year 1878. Vol. 169. Part IL London, 1879; 4»^.

— the Zoological of London: Transactions. Vol. X. Part 12.

London, 1879; 4".

— Proceedings for the year 1879. Part 1. January and Fe-

bruary. London; 8". — Part 2. March and April. London; 8'^.

Upsala, Universität: Schriften pro 1877; 11 Stücke 8*^ & 12**.

Wiener medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang. Nr. 4L
Wien, 1879; 4^.
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XXI. SITZUNG VOM 23. OCTOBER 1879.

Das Kectorat der Universität in Kopenhagen übermittelt die

aus Anlass der vierhundertjährig-en Gründungsfeier dieser Hoch-

schule geprägte Gedenkmedaille und die liiezu erschienenen

Festschriften.

Die Direction des k. k. militär- geographischen Institutes

übermittelt ein Exemplar eines im Instituts-Archive erliegenden

älteren Werkes:

„Operations geodesiques et astronomiques pour la mesure

d'un arc du parallele moyen , executees en Piemont et en Savoie

par une commission composee d'officiers de l'etat major general

et d'astronomes piemontais et autrichiens en 1821, 1822, 1823."

(Zwei Quartbände mit 14 Karten.)

Das w. M. Herr Prof. E. Suess übersendet eine Abhandlung-

des Herrn Prof. H. Hoefer in Pfibram, unter dem Titel: „Die

Erdbeben Kärntens und deren Stosslinien".

Das c. M, Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhandlung

aus dem Institute für experimentelle Pathologie in Wien, von

Herrn Privatdocenten Dr. N. Weiss: „Über die Histiogenesis der

HinterStrangsklerose "

.

Das c. M. Herr Prof. L. Boltznuinn in Graz übersendet

eine Abhandlung : „Über die auf Diamagnete wirksamen Kräfte".

Der Secretär legt eine von Herrn Prof. Durege eingesen-

dete Abhandlung- des Herrn Jos. Mautner, Lehramts-Candidaten

in Prag, vor, betitelt: „Character, Axen, conjugirte Durchmesser

und Punkte der Kegelschnitte einer Schar".

Herr Ferdinand Anton, Observator der k. k. Gradmessung

in Wien, überreicht eine Abhandlung: „Bestimmung der Bahn des.

Planeten (^ Bertha."
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An Dmcksclirifteii wurden vori;eleg't:

Aecademia reale delle scienze di Torino: Memorie. Öer. 2\

Tomo XXX. Torino, 1878; 4».

Atti. Vol. XIV. Disp. 6^ & V Magiiio & Criiig-no 1879

Torino; 8».

Ackerbau - Ministerium, k. k.: Statistische.s Jahrbuch für

1878. 3. Heft: Der Berg-vverksbetrieb Österreichs im Jahre

1878. Erste Lieferung: Die Berg-syerks])roduction. Wien,

1879; 8".

C e n t r a 1 - C m m i s s i n, k. k. statistische : Statistisches Jahrbuch

für das Jahr 1877. 5. u. 6. Heft. Wien, 1879; 8*^. — Jahr

1878. 1. Heft. Wien, 1879; 8". — Jahr 1876. 10. Heft. Wien,

1879; 8".

Ausweise über den auswärtigen Handel der österreicliisch-

ungarischen Monarchie im Sonnenjahre 1878. XXXIX. Jahr-

gang-, IV., V. und VI. Abtheilung, Wien, 1879; g-r. 8".

k.'k., zur Erforschung und Erhaltung- der Kunst- und

historischen Denkmale: Mittheilungen. V. Band, 3. Heft.

Wien, 1879; g-r. 4".

Chemiker-Zeitung: Central-Organ. III. Jahrg-ang, Xr. 41 und

42. Cöthen, 1879; 4".

Comptes rendus des seances de TAcademie des sciences. Tome

LXXXIX, Xr. 14. Paris, 1879; 4°.

Oopenhague, Universite: Apergu sur TOrganisation. Copen-

hague, 1878; 4". — Kj0benhavns Universitets Retshistorie

1479—1879 af Henning Matzen. 1. & 2. Del. Kj.benhavn

1879; 4*^. Gedächtnissmedaille des vierhundertjährigen Be-

standes der Universität.

Oesellschaft, Deutsche, chemisclie, zu Berlin: Berichte.

XII. Jahrgang, Nr. 14. Berlin, 1879; 8».

— Wetterauische für die gesammte Naturkunde zu Hanau:

Bericht über den Zeitraum vom 13. December 1873 bis

25. Januar 1879. Hanau, 1879; 8».

Oe werbe- Verein, nied.-österr.: Wochenschrift. XL. Jahrgang.

Nr. 41 & 42. Wien, 1879; 4«.

Ingenieur- und Architekten -Verein, österr.: Wochenschrift.

IV. Jahrgang. Nr. 41 & 42. Wien, 1879; 4«.
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Krankeiiliaiis Wiedca, k. k. : P.crii'lil \oui 8()hirjuhrc 1878.

AVien, 1879; 8«.

Liulwii^', E. u. J. Mautliner: ("lieinif^clie üntersucluing- der

Karlsbader Tliermen, Wien; 8^'.

Museum Francist-o - Carolinum: XXXVII. Bericht nebst der

XXXI. Lieferung" der Beiträg-e zur Landeskunde von Öster-

reich ob der Enns. Linz, 1879; 8*^.

Kature. Vol. XX. Nr. 520. London, 1879: 4".

Observatorio de Madrid: Anuario. Ano XV, XVI y XVII.

1877—79. Madrid, 1876—78; 8°. — Alnianaque näutico

para 1880. Madrid, 1878; 4*^. — Observaeiones meteorolö-

gicas desde el dia 1" Diciembre de 1873 al 30 de Xoviembre

de 1874. Madrid 1875; 8''; desde el dia de Diciembre de

1874 al 31 del mismo mes de 1875. Madrid, 1877; 8".

Resümen de las Observaeiones meteorolögicas desde el dia

1" de Diciembre de 1873 al 30 de Noviembre de 1874.

Madrid, 1877; 8*^; desde el dia de Diciembre de 1874 al 31.

de Diciembre 1875. Madrid, 1878; 8". — Memoria de la

Biblioteca de la Universidad central correspondiente ä 1878.

Madrid, 1879; 4«.

Eecherches geologiques : Udsigt over det sydlige Korges Geo-

logi med i texten irotagne Tegninger, Protiler, Planer en

Atlas etc. von Dr. Theodor Kjerulf. Christiania, 1879

gr. 4". — Atlas, 39 Plancher grafiske Fremstillinger. Chri-

stiania, 1879; Querfolio,

R eichsanstalt, k. k. geologische: Verhandlungei). Xr. 10,

11 & 12. Wien, 1879; 4^.

^Revue politique et litteraire", et „Revue scientifiqiie de la

France et de TEtranger''. IX' annee, 2^serie, Nr. 1(3. Paris,

1879; 4".

Roskiewicz, J,, k. k. Oberst: Directe Reduction der Militär-

mappen zu Karten kleineren Massstabes unter Anwendung

der gekörnten Zeichnung (Schummerung) am Papier; mit

12 Beilagen. Wien, 1879; 8°.

Societe entomologique de Belgique: Compte-rendu. Serie 2.

Nrs. 63—68. Bruxelles, 1879; 8».

— de Biologie: Compte rendu des seances. Faseicules Nr. 1—

3

de Janvier ä fin Decembre 1873. Paris, 1873—74; 8^ —
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Fasdcule Nr. 1 de Janvier ä üii Avril 1874. Taris, 1874; 8*^.

— Fascicule Nr. 1 de Janvier ä fin Avril 1875. Paris, 1875;

8". — Fascicule Nr. 3, d'Octobre ä fin Decembre 1875. Paris,

1876; 8". — Fascicules Nr. 1—3; de Janvier ä fin Decem-

bre 1876. Paris, 1876—77; 8".

Societe Memoire^. Fascicule de l'annee 1873. Paris, 1874; 8". —
Fascicule de l'annee 1875. Paris, 1876; 8". — Fascicule de

Janvier ä Decembre 1876. Paris, 1877; 8". — Coraptes

rendus des Seances et Memoires. Tome I de la 6' serie, an-

nee 1874. Paris, 1875; 8". — Tome IV de la 6^ serie, annee

1877. Paris, 1879; 8».

-Society, royal of London: The Council of tlie royal Society

30. November, 1878; 4". — Catalog-ue of scientific Papers

(1864—1873). Vol. VlII. London, 1879; gT. 4».

Philosophical Transactions; for tlie year 1877. Vol. 167.

Part 2. London, 1878; 4». — Vol. 168 (Extra Volume).

London; 4", for the year 1878. Vol. 169. — Part 1. London,

1878; 4».

Proceedings. Vol. XXVI. Nr. 184. London, 1877; 8«. —
Vol. XXVn. Nrs. 185—189. London, 1878; 8». — Vol.

XXVIII. Nrs. 190—195: London, 1878—79; 8". — Vol.

XXIX. Nr. 196. London, 1879; 8".

Statistisches Departement im k. k. Handelsministerium: Sta-

tistik der Dampfkessel, Dampf- und Gaskraft-Maschinen.

II. Hälfte. Wien, 1879; 4".

Verein, militär-wissenschaftlicher in Wien: Organ. XIX. Rnnd,

3. Heft. 1879. Wien; 8«,

Wiener Medizin. Woclienschrift. XXIX. Jahrgang, Nr. 42.

Wien, 1879; 4\
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P:RSTE ABT HEILUNG.

9.

Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der Mineraloj^ie, Botanik,

Zoologie, Geologie und Paläontologie.
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XXII. SITZUNG VOM 6. NOVEMBER 1879.

Die üirection des k. k. Staatsg-ymnasium.s in Marburg dankt

für die Betheihing dieser Anstalt mit dem akademischen Anzeiger.

Das k. und k. Reichs-Kriegs-Ministerium übermittelt die

von der dritten Seetion des technischen und administrativen

Militär-Comite bearbeitete Zusammenstellung der „Verluste der

im Jahre 1878 mobilisirten k. k. Truppen, vom Beginn der Mobi-

lisirung bis zum Jahresschlüsse, vor dem Feinde und in Folge

von Krankheiten".

Herr Major F. Jaitner inWien übersendet ein Exemplar der

Kriegsbilder-Skizzen aus dem Bosnisch-Herzegowinischen Occu-

pations-Feldzuge 1878 von der Marschlinie: Brood, Sarajevo, Vise-

grad bis an den Lim", von Herrn Carl Balog v. Mankobück,
Oberlieutenant in der Reserve des k. k. Linien-Infanterie-Regi-

mentes Erzherzog Josef Nr. 37.

Das w. M. Herr Dr. J. L. Fitzin ger übermittelt eine für

die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung, betitelt: „Der lang-

haarige gemeineFerkelliase(^(7rn-m Cohfif/K, lonf/lpilis).^' Eine bis-

her n(»ch nicht beschriebene Form.

Das w. M. Herr Director Dr. Steindachner übersendet

eine für die Denkschriften bestimmte Abhandlung unter dem

Titel: „Zur Fischfauna des Cauca und der Flüsse bei Guayaquil."

Ferner übersendet Herr Director Steindachner:

1. eine Abhandlung des Herrn Aug-. Wimmer unter dem Titel:

„Zur Conchylien-Fauna der Galapagos-Inseln".

2. eine Abhandlung des Herrn Dr. C. B. Klunzinger über

neuholländische Fische, unter dem Titel: „Die v. Müller'sche

Sammlung Australischer Fische".

Das c. M. Herr Prof. Dr. Stricker übersendet eine Abhand-

lung des Herrn Dr. A. Spina, Assistenten am Institut für allge-
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meine und experimentelle Pathologie in Wien: „Über die 8aft-

balmen des hyalinen Knorpels."

Herr J. Liznar, Adjunct an der k. k. Centralanstalt tiir

Meteorologie und Erdmagnetismus, überreicht eine Abhandlung:

„Magnetische Messungen in Kremsmünster, ausgeführt im Juli

1879."

Herr Dr. H. Weidel überreicht eine im Laboratorium des

Prof. V. Barth in Geyineinschaft mit Herrn J. Herzig ausgetiihrte

Arbeit, betitelt: „Studien über Verbindungen aus dem anima-

lischen Theer. HI. Lutidin."

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Academie de Medecine: Bulletin. 43' annee, 2"" serie. Tome
VIH. Nrs. 40—43. Paris, 1879; 8".

Academy, the New York of Sciences: Annais. Vol. I. Nrs. 1—

2

& 3—4. New York, 1877; 8^
— of Natural Sciences of Philadelphia: Proceedings. Part 1—3.

January—December 1878. Philadelphia, 1878; 8",

Accademia delle Scienze dell' Istituto di Bologna: Memorie.

Serie 3. Tomo X. Fascicolo 1—4". Bologna, 1879; 4".

— — Eendiconto delle Sessioni, Anno accademico 1878—79.

Bologna, 1879; 8^

— fisio-medico-statistica di Milano: Atti anno XXXV dalla

fondazione. Milano, 1879; 8".

— reale delle scienze di Torino : Atti. Vol. XIV. disp. 5' ( Aprile

1879). Torino; 8».

Akademie der Wissenschaften, künigl. bairische: Die musika-

lischen Handschriften der k. Hof- und Staatbibliothek in

München; beschrieben von Jul. Jos. Maier. I. Tlieil. Die

Handschriften bis zum Ende des XVII. Jahrhunderts. Mün-

chen, 1879; 8^

— — {'her die chemische Synthese; von Dr. Adolf Baeyer.

München, 1878; 4«.

A potheker- Verein, allgem. österr. : Zeitschrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jahrgang, Nr. 30 u. 31. Wien, 1879; 4».

Archivio per le scienze mediche. Vol. HI. Fascicolo 4". Torino,

1879; so.



323

J5il)liotlieque universelle: Archivcs des Sciences physiques et

naturelles. III. Periode. Tonio II. Nrs. 9— 15. Septcnibre

187!». Geneve, Lausanne, Pari.s; 8".

Central-Station, königl. meteorologische: Beobachtungen der

meteorologischen Stationen im Königreiche Bayern. München,

1879. Jahrgang I. Heft 2; gr. 4".

Comptes rendus des seances de l'Acadenne des Sciences.

Tome LXXXXI, Nrs. 15 & IG. Paris, 1879; 4".

Gesellschaft, Senckeubergische naturforschende: Abhandlun-

gen. XL Band, 2. u. 3. Heft. Frankfurt a M., 1878; gr. 4«.

Bericht 1876—77 u. 1877—78. Frankfurt a M. 1877 bis

1878; gr. 8".

Gewerbe- Verein, nicd.-österr. Wochenschrift. XL. Jahrgang"

Kr. 43 u. 44. Wien, 1879; 4».

Istituto, reale Lombardo di scienze e lettere: Memorie. Vol.

XIV.—V. della serie 3. Fascicolo IL Milano, Pisa, Napoli,

1879; gr. 4».

Rendiconti. Serie 2. Vol. XL Milano, Pisa, Napoli,

1878; 8«.

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie. Für 1878.

1. Heft. Giessen, 1879; 8^

Journal, tlie American of Science and Arts. Vol. XVIII. Nrs. 103

—106. Juli—October 1879. New Haven; 8».

Lund, Universität: Acta. Mathematik och Naturvetenskap. Tom.

XII 1875—76. Lund; gr. 4"^. — Tom. XIII 1876—77. Lund;

gr. 4". — Tom. XIV 1877—78. Lund; gr. 4".

— — Minnesskrift utgifven af kongl. Fysiografiska Sällskapet

i Lund med Auledniug af dess Hundra Arsfest den 3. Octo-

ber 1878. Lund; gr. 4".

— — Lunds Üniversitets-Biblioteks Accessions-Katalog 1876

bis 1877 & 78. Lund; 8«.

Lyceum of Natural History of New York: Aunals. Vol. XL
Nrs. 9—10 & 11—12. New York 1876; 8".

Moniteur scientifique du Docteur Quesneville: Journal mensuel.

XXIII. Annee. 3" Serie. Tome IX. 455" Livraison. — No-

vembre 1879. Paris; 4».

Museum of comparative Zoology at Harvard College. Memoirs.

Vol VI. Nr. 1 (V Part). The Aurifcrous gravels of the
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Sierra nevada of California; by J. D. Whitney. Cambridge,

1879; gr. 4".

Natiirc. Vol. XX. Nr. 521. London, 1879; 4».

Nouvo Cimento, 3, serie. Tome VI. Luglio e Agosto. Pisa,

1879; 8".

Observatory, tlie Astronomieal of Harvard College: Annais.

Vol. IX. Leipzig, 1878; folio.

Repertorium für Experimental- Physik, von Dr. Ph. Carl,

XV. Band, 10. Heft. München. 1879; 8«.

„Revue politiqiie et litteraire" et „Revue seientifique de la

France et de l'Etranger". IX" annee, 2" serie. Nrs. 17 & 18.

Paris, 1879; 4«.

Rostock, Universität: Akademische Schriften aus dem Jahre

1878/79; 24 Stücke, fol. 4« & 8».

Societä adriatica di Scienze naturali in Trieste: Bollettino.

Vol. V. Nr. 1. Trieste, 1879; 8».

— crittogamologica italiana: Atti. Vol. I. jMilano, 1878; 8".

— degli Spettroscopisti italiani: Memorie. Dispensa 5*—7\ Mag-

gio—Luglio 1879. Palermo; 4».

Societe des Ingenieurs civils: Memoires, 32' annee, 3" serie,

4^ Cahier. Juillet et Aoüt 1879; Paris; 8».

Society, the American geographical : Bulletin. 1878. Nr. 5. New
York, 1879; 8". — 1879. Nr. 1. New York; 8".

— the royal geographical: Proceedings and Monthly Record

of Geography. Vol. L Nr. 10. London, 1879; 8».

— the royal of Edinburgh: Transactions. Vol. XXVIII. Part. 2.

For the Session 1877—78. Edinburgh; 4**. — Proceedings.

Session 1877—78. Vol. IX. Nr. 100. Edinburgh; 8^

Verein, naturliistorisch-mediciniseher zu Heidelberg: Verhand-

lungen. Nene Folge. IL Band. 4. Heft. Heidelberg, 1879; 8»^.

Wiener Medizinische Wochenschrift. XXIX. Jahrgang. Nr. 43 &

44. Wien, 1879; 4".
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Die V. Müller'sche Sammlung australischer Fische

in Stuttgart.

Von Dr. C. B. Kliinziii^er.

(Mit y Tafeln.)

Vorwort.

Nachdem ich im Jahre 1871

—

12 die dem k. Natm-alien-

«abinet in Stuttgart von dem für die Kenntniss Australiens so ver-

dienten Freiherrn Dr. V, Müller zum Geschenke g-emachten Fische

iiiis Süd-Australien bestimmt und pul)licirt hatte, wurde mir bei

meinem amtlichen Eintritt in diese Anstalt die Aufgabe, die in-

zwischen durch die Liberalität desselben Forschers sehr ange-

wachsene Sammlung von Fischen ^ aus allen Gegenden Neuhol-

lands zu bearbeiten.

Auch hier, wie bei meinen früheren faunistischen Publica-

tionen,lege ichdenHauptwerth nicht auf die Schöpfung vieler neuer

Arten, sondern auf die Klärung schon bekannter, insbesondere auf

die Synonyma. In den letzten 6—7 Jahren hat sich die Literatur

über neuholländische Fische ungeheuer vermehrt, wie die vorau-

geschickte Zusammenstellung derselben zeigt, aber die Autoren

haben häutig gar keine Notiz von einander genommen, so dass

dieselbe Fischart unter sehr verschiedenen Namen beschrieben ist.

Es ist anzunehmen, dass die Zahl der Arten noch bedeutend be-

schränkt wird, sobald man gute AbbildungenundTj^peu vergleichen

ka nn, wie dies ja für den indischen Ocean iu neuerer Zeit viel-

1 In dankbarster Anerkennims" niögo hier hervurgehobL'n werden,

dass Freiherr Dr. Ferd. v. Müller unsere Anstalt nicht nur mit Fischen,

sondern ebenso reich mit Thieren aller anderen Classeu, sowie mit bota-

nischen Gregenstäuden in grossartigster Weise beschenkt hat.

Sitib. ft. mathem--iiatur\v. Cl. T.XXX- Bd. I. Abth. --
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fach g-escliehen ist. Aber wähveiid man einerseits aufräumt, ist

fast jeder Bearbeiter einc^r Sammlung- auch bei dem schlechtesten

Willen genöthigt, wieder neue Arten zu entdecken, oder wenigstens

als neu zu beschreiben, wo er nicht sicher ist, schon l)eschriebene

vor sich zu haben; denn das Zusammenwerfen verschiedener Arten

ist jedenfalls schlimmer als das Aufstellen neuer. So beschreibe

auch ich unter den 307 Arten der Sammlung 21 neue, wozu noch 13

bis 16 meiner früheren Publication vom Jahre 1872 und 10 von

Steinda ebner 1879 beschriebene, kommen, also circa 12Perc.

Von den als neu beschriebenen Arten vom Jahre 1872 haben 4

einzugehen, nämlich : Scorp.tena (imhi(iua=Sehitstes scarpuenoidcs,

ChUodttcfylns asper=Ch. spectabUJK Hutt., Hi'llasfeslivi'fliis=GI}/-

pidodon Vicfoi/ae, Gasfrotokens (jr((cilis=Sfifjiti(ifoi)Jior(f avfjns.

Drei damals bekannten Arten zugeschriebeneFische stelle ich jetzt

als neu auf: Anthlas cxtensiis. Anihit.'isis Müller I. SyNf/i/iifJiiia

carettd. Neue Gattungen sind: Colpogtuithtis und Pl/ifychoerops.

wozu noch ParndulesYom Jahr 1 872 und Leptohrama und Ptircquulti,

welche Steinda ebner 1879 aufstellte, kommen.

Der Kürze wegen habe ich in der Synonymie immer zuerst auf

Crünther's „Catalogue of iishes" verwiesen, wo man die älteren

Citate nachlesen kann, und bei den neueren Autoren mich meist auf

dasPublicationsjahrund die Seiten beschränkt, z.B.Casteln. 1873,

p. 37 ; mit Hilfe der vorangeschickten Literatur wird man sich gleich

zurechttinden. Aus demselben Grunde bediente ich michbei der An-

gabe der Zahlen der Flossenstrahlen, der Körperverhältnisse u.dgl.

der Formeln, die ich in meiner „Synopsis der Fische des Rothen

Meeres", wie in meiner Publication von 1872 anwendete. In der

Anordnung und Eintheilung habe ich Günther's „Catalogue of

fishes" zur Grundlage genommen. Besonderen Dank habe ich

Herrn Director Dr. Steinda ebner auszusprechen, der die Ge-

fälligkeit hatte, mir die fehlende Literatur zuzusenden, so dass ich,

da wir hier schon das Meiste besitzen, fast alles Einschlägige

benutzen konnte. ^ Derselbe hatte eine grössere Anzahl der hier

aufgetührten Fische aus unserer Sammlung bereits vor einigen

Jahren zu bestimmen* die Güte gehabt, was mir die Arbeit sehr

erleichterte.

• Dny's „Fishes of ludia", konnte ich hier leider nicht einsehen.
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Literatur über die Fische Neuhollands, der Südsee und deren

Umgebung. '

Alleyue und Macleay, The Ichthyology of the Chevert-Expe-

ditiou, in : Proceedings of the Linneau Society of New-South-

Wales, vol. I, part 3, 1876, p. 2«') 1—282; vwl. I, part 4,

1877, p. 321—350.

Hlandowsky, in: Trans. Philos. Inst. Victor, vol. 2?

Bleeker, Atl. ichth3M)U)gi(pie des Indes orientales Neerlandaises,

vol. I—IX (1862—1878).

Campbell, On a new fish, in: Trans. N.-Z.-I., (Transactions

of the New-Zealand Institute) vol. XI, p. 297—298 (ed. 1879).

Canestrini, Alcuni pesci d'Anstralia, in: Archivio per la Zoo-

log'ia e FAnatomia, ser. 2, vol. I, 1869, p. 151— 155.

Castelnau, Contribution to the Ichthyology of Anstralia, in: Pro-

ceedingsof theZoological andAcclimatisation Society ofVic-

toria, vol. I, 1872, p. 29—247 und vol. II, 1873, p. 37—154.
— Researches on the Fishes of Anstralia, in: Official Record,

Philadelphia Centennial-Exhibition, Melbourne 1875, p. 3

—52 (bis jetzt nicht erwähnt im Zoolog. Record).

— Nenremfofhis, in: Journ. ZooL, V, p. 132 (1876)?

— Australian fishes, new or little known, in: Proceedings of the

Linnean Society of New-South-Wales, vol. II, part 3, p. 225

—248 (1878).

— Notes on the fishes of the Norman River, ibid., vol. III, part 3,

p. 41—51 (1878).

— On a new Ganoid Fish, from Queensland, ibid., vol. III,part3,

p. 164—165(1878).
— Essay on the Ichthyology of Port Jackson in: Proc. Linn.

Soc. N. S. W., vol III. 1879, p. 347—402 (konnte nicht

mehr benützt werden).

C h e e s em a n, Notes on the SwordFish, in : Trans. N.-Z.-I., vol. VIII.

p. 219—220 (ed. 1876).

C Parke, On two new fishes, in: Trans. N.-Zeal.-Inst., vol. X,

p. 243—246 (ed. 1878).

— On some new Fishes, ibid., vol. XL, 291—295 (ed. 1879).

— On a new Fish, found at Hokitika, ibid., p. 295—297.

' Die bekauuteu allgemeineu ältoreu Werke über die Fische, wie

Cuv. und Valenc, Bloch, sind hier nicht bes^onders aufgeführt.
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Oolenso, Notes on the geuus CdUorhyiivluis^ with a (lesc'rii)tion of

an undescribed New-Zealand specie« Trans. N.-Z.-L, vol.

XI, p. 298—300 (ed. 1879).

Gill, On the identity of Esox Lewini witli the Dhiolestcn Miillevi

of Khinzini;-er, in: Annais and Magazin of natural history,

ser. 4, vol. XIV., p. 159—160 (1874).

Günther, Catalogue of the fishes of the British Museum, vol. I—
VIII, 1859—1870.

— On new species of fishes from Victoria, Houth-Australia,

Annais and Magaz. ofNatur, hist., 3 ser., vol. XI, p. 1 14— 117

(1863).

— Descriptions of some new or little known species of fishes

in the collection of the British Museum, in : Proceediugs of

Zoological Society 1867, p. 99—104.

— Additions to the knowledge of Australian Keptiles and

Fishes, in: Ann. and Magaz. of Nat. Hist., 3 ser., vol. XX,

p. 45—68 (1867).

— Report on several collections recently obtained for the

British Museum, in: Proceedings Zool. Soc. , 1871 p. 652

bis 675.

— Description oX Cerafodus, in: Proc. Roy. Soc, 1871, p, 377

bis 379.

— Cer/(tof/us and its place in the System in Ann. Mag. Nat.

Hist., 1871, VII., p. 222—227.
— Description of Ceratndus, in: Philos. Trans., II, 1872,

p. 511—571.
— Description of two new fishes from Tasmania, in: Ann. Mag.

Nat. Hist. (4), X, p. 183—184 (1872).

— Descriptions of new^ Species of Fishes in the British Museum,

in, Ann. and Magaz. of Nat. Hist., 4 ser., vol. 14, p. 368 bis

371 (1874).

— Remarks on fishes, with descriptions of new species in the

British Museum, chiefly from Southern Seas, ibid., 4 ser.,

vol. 17, p. 389—i02 (.1876).

— Remarks onNew-ZealaudFishes, in: Trans. N. Z. I., vol, IX,

p. 469—472 (ed. 1877).

— Gaett'svr Fische der Südsee, Band I, 1873—1875 im

Journal des Museum Godeflfroy.
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J

(} ui cliciiot, Notice sur le JScoschaste, iiuuvcau g'enrc de [xjissons

de hl faniille des Scorpcnoides et description d'une nouvelle

espece, in: Memoires de Ui Societe Imperiale des Sciences

naturelles de Clierbourj;', 2 ser., vol. 3 Uome 13), p. 83—89.

Haast, Notes on some imdescribed fishes ot" New-Zealand, in:

Transactions and Proceedings of tlie New-Zealand Institute,

1872, vol. V, p. 272—278 (ed. 1873).

— On Chrinian-ic/iflij/ft Forsfcri, a new genus belonj^inj;' to the

New-Zealand fresli water üslies, ibid., vol. VI, p. 103—104

(ed. 1874).

— On the oceurrence of Lammi corimbkui in New-Zealand,

ibid., vol. VII., p. 237—238 (ed 1875).

— On the oceurrence of LeptocepluUns lofifjirosfris Kaup, on

the coast of New-Zealand, ibid., vol. VII, p. 238 (ed. 1875).

— Notes on Rcijalecns pacipctiH, a new species of Ribbon fisli

from the New-Zealand Seas, in: Trans. N.-Zeal.-Inst., vol. X,

p. 246—250 (ed. 1878).

Hector, On a species of Ophisunis, foimd on the coast of New-

Zealand in Trans. N.-Zeal.-Inst., vol. II (^ed 1870), p. 34

bis 40.

— On the Sii/iiio/iidaa oi New-Zealand, in: Transact. of the

New-Zealand-Institute 1870, vol. III, p. 133— 136 (ed. 1871).

— On a New »Species of Fish, Coiypkaettoidi's Novae Zealandiae

ibid., p. 136.

— Notice of Mntella Norac Zetf/nndiuL' ibid., vol. VI, p. 107

(ed. 1874).

— Descriptions of live new species of fishes obtained in the

New-Zealand Sea's by H. M. S. Challenger's Expedition in

Ann. and Mag. nat. bist., 4 ser., vol. 15, p. 78—82 (1875).

— Notes on New-Zealand Ichthyology, in : Trans. N. Zeal. Inst.,

vol. VII (ed. 1875), p. 239—250.'

— Notes on New-Zealand Ichthyology, ibid., vol. IX (1877)

p. 465—469.
— Notes on New-Zealand Ichthyology, in : Ann. and Magaz. Nat.

Hist., 3 ser., vol. 19 (1877), p. 339—342.

Hut ton, Catalogue of fishes New-Zealand, 1872, p. 40.

— Notes on some New-Zealand fishes, in : Ann. and Magaz. of

nat. Iiist, 4 ser., vol. 12 (1873), p. 400—401.
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Familie Percidae.

Serranus polypodoph ihis Bier /,-.

Epinephelns ixi/i/podop/ii/Hs Bleek. Atl.-Perc., tab. 5.

Wie Si')T. sd/nHinoldcsljiic.. inir sind die sclnvarzeii Flecken

oder Tropfen etwa.s g-rö.sser.

Von Clevelands-Bay, 15 Ctm.

Serrafins pantlierinus, Lac.

Epuit'phelns /mfifherhtus Bleek. Atl.-Perc, p. 51, Epin. cra-

])(((), Bleek., ibid., tab. Ylll, Fig. 1, Semimis crapKo Gthr., cat. I,

p. 137, All. u. MacL, Clieveit Exped., 1876, p. 264, Macleay,
fish P. Darwin, 1878, p. 346.

Ich linde D. 11/14—15 (bei einem Exemplare 14, bei einem

andern 15 Strahlen), Bleeker zahlt D. 11 15— 16.

Von Port Darwin, 15 Ctm.

SeiVfouis coraUlcola (K. v. H.), C. V.

C. V. II, p. 336, M a c 1., fish P. Darwin, 1878, p. 346, Ep'mephelus

coraUirolti. Bleek. Atl.-Perc, p. 53, Epineph. ((Uivelioides. Bleek.

Atl., tab. 30, Fig. l, Serriinus (lUiveJioides, Gthr., cat. I, pag. 127,

Von Port Darwin, 20 Ctm.

Hevranus Gilberti Rieh.

Richards., Ann. uat.-hist., 1842, p.l^, Gtinth.,cat.I, p. 148.

Steind.,Fi»5clif.Port Jackson, 1866, p. 425, All. u.Macl.,Chevert-

Exped., p. 263 (1876), Serranus megnch'n\ Rieh., ichth. Chin.,

p. 230, Ep'niepheliiü Gilbert}. Bleek., atl.(//('r synon.,Serr.f((nvlnu

Forsk. gehört nicht dazu).

Diese Art ist besonders durch die langen Brustflossen

charakterisirt.

Von Port Denison, 25 Ctm.

Serranus hexcKjonatus Forst.

Serr. hexiifj. rar A. Jie,viif/on((f/t Günth., cat. I, p. 141, All.

u. Mach, Chevert-Exped. 1876, p. 263, Macl. fish Port Darwin,

1878, p. 346.

Von Port Darwill, 20 Ctm.
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Scri'tmtt.s fanriita Vov><k.

Scrni/t. tititriiKt. Klz., Synops. Fisch. Kotli. Meer, Scrran.

liexiifiotKiiKs v/ir. nien'K Gthr., cat, I, p. 141.

Eigentlich nur Varietät des vorigen, der also dann auch

Serv. l'uuviiia hei.ssen niüsste. Das Aussehen ist verschieden,

je nachdem die Flecken grös.ser oder kleiner, gedrängt oder

zerstreut sind.

Von Fort Denison, 20 Ctni.

Serrarms hoenak Bl.

Grthr,, cat. \,\). WI.Epiiicjthclus hnchiiiji. Bleek., Atl.-Perc,

p. 40, tab. 68, Fig. 5.

Von Port Darwin, 15 C'tm.

Plectropoina serrafiim C. V.

Günth., cat. I, p. 163. '

Von King George Sound. 80 Ctm.

I*lectropoin(( maculafum Bl.

Günth., cat. I, p. 156 und Südseefische, p. 10, tab. 10, All.

u. Macl., 1876, p. 265, Paracfoithii^tiufi mantIntus Bleek, Atl.-

Perc, p. 26, tab. 13, Fig. 3.

Fundort: Port Denison, 15 Ctm.

Plectro2)onia nif/rombrurn C. V.

Günth., cat. I, p. 158, Gast ein., 1875, p. 8.

Von King George Sound, 25 Ttm.

Plectroponui arinatmn Ca stein.

Seminus (iniiiitKsCm s t ein., 1875, p. 7 ; ? Plecfropoma Hnntii

Hect, Tr.N.-Z.-I.VII, 1875, p.240, tab. X, Fig.l. (Die Schuppen-

zahl wird bei letzterem viel kleiner angegeben, als bei Plectr.

armatum, auch andere Färbung u. a.

)

1 Das Citat von Günther: Dumont d'Urville. voy. Pol. .Sud., tab. 3,

Fii;'. 1. ist unrichtig, diese Figur ist Didex f/iia»irnsis.
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D. lU 20—21, A. 3/8 (Casteln. 3/7j, P. 15 (nach Cat^teln.

16), L. lat. 70, L. tr. 7/30 (in der Afterhölie), Höhe und Kopflänge

372 (ß'^f*!! Casteln. etwas über 3), Auge 4'/2, 8tmi l^^, Präorb.

I7r,, Schnauze 2, 5.—8. Rückenst. 2^3.

Zähne in den Kiefern, auch im Zwischenkiefer, gleich

gross, samnitförmig, die der äusseren Reihe im Zwischenkiefer

nicht oder kaum grösser als die anderen. Ausserdem ansehnliche

Hundszähne, und zwar oben und unten vorn je zwei, die oberen

von einander und von der Mittellinie entfernter und im Unter-

kiefer seitlich je ein oder zwei Hundszähne. Oberkiefer,

Schnauze und Präorbitalbein nackt, Unterkiefer nur hinten be-

schuppt. Der übrige Kopf mit kleinen Schuppen, welche zwei

bis drei Mal kleiner sind, als die des Rumpfes. Vordeckel ge-

rundet, hinten klein gezähnt, am Unterrand mit zwei bis drei, oft

wieder gezähnten, nach vorne gerichteten Zacken mit unge-

zähnten Zwischenräumen. Am Kiemendeckel, dessen Schuppen

etwas grösser sind als die am übrigen Kopfe, sind drei Dornen;

der oberste ist flach und stumpf, wenig vorragend. Darüber die

stärkere flache dornartige Suj)raseapula. Die zwei unteren Oper-

culardornen, die näher aneinander stehen, als der mittlere vom

oberen, sind wohl entwickelt und spitzig, besonders der mittlere

(Casteln. beschreibt nur einen.)

Die Körperschuppen sind überall, besonders bei grossen Exem-

plaren, deutlich mit vielen kleinen Schüppchen besäumt.

Die Brustflossen reichen bis zum After, die Rauchflossen sind

kürzer und etwas zugespitzt. Alle Flossen sind, oft fast bis zum

Rand, beschuppt. Schwanzflosse abgestutzt oder etwas ausgeran-

det. Der dritte Afterstachel ist dem zweiten an Länge gleich oder

eher etwas länger.

Farbe: gleichmässig dunkel, die Flossen noch dunkler (in

Weingeist), ebenso der Kopfrücken und die bedeckten Häute

am Kopf. Bei einem grossen Exemplar von 43 Ctm. ist die Farbe

heller, nur die Flossen am Rand und der Kopfrücken sind dunkler.

Keine Flecken oder Bänder. Bei allen Exem])laren ist die Gegend

um den After tief schwarz.

Zwei Exemplare von King George Sound, 2.5—43 Ctm.
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Plectvoponid dente:ic V. \

.

Taf. 1. Fig. 1.

Güntli., cat. 1, p. IGO.

D. 10/18, A. 3,8, P. 16, L. lat. 80, L. tr. 10 30 (vom 12 28),

K. br. 7, Höhe

4

'z^, Koi)f SV^, Aug:eu 7, Stirn 2 Scliiiauze 2V.j : 1,

Präorb. 1, Oberkiefer hinten nahezu 1 (im Ang-e); 3.—5, Rückenst,

3^^^, Schwanzfl. ß^/g.

Diese Art unterscheidet sieh von anderen Arten von Plccfro-

jwmtf durch Beschuppuni;' des ganzen Oberkiefers (sonst

meist fehlend oder rudimentär, z. B. bei Pleetrop. mandatmn),

sowie des Unterkiefers, durch sehr sclmiale und concave Stirn,

welche nackt oder mit zerstreuten rudimentären Schüppchen be-

deckt ist. Der hintere Rand desVordeckels ist klein gezähnelt, der

untere mit verhältnissmässig' kleinen, nicht zackenartig-en,

nach vorne gerichteten Zähnen besetzt. Körperschuj^pen

ziemlich klein, mit kleinen Zwischenschüpi)chen, welche übrigens

nicht sehr zahlreich und auffallend sind; deutlicher ist dies an

den Kopfschuppen. Kiemeudeckel mit drei flachen, starken, von

einander gleichweit entfernten Dornen. Deckellappen vorragend,

dreieckig. Der erste Stachel der Rückenflosse weniger als die

Hälfte der Höhe des 2., 4. und 5. Stachel der Höchste, etwas

niederer, als die mittleren und hinteren Gliederstrahlen. Der strah-

lige Theil der Rückenflosse mit wohl entwickelter Schuppen-

scheide an der Basis. Au der Afterflosse ist der zweite Stachel

stärker und ein wenig niederer, als der dritte, ihre Strahlen hoch,

höher als die der Rückenflosse. Schwanzflosse leicht gerundet.

Die Brustflossen reichen nicht ganz l)is zum After, Bauchflossen

viel kürzer. Körper gestreckt.

x4.uffallend bei dieser Art ist auch die s t a rk e A u s 1) u c h t u n g
des T'nterkiefers zwischen Seitentheil und vorderem oder

Symphysentheil, offenbar zur Aufnahme der sehr starken Hunds-

zähne des Zwischenkiefers (also ähnlich wie beim Krokodil an

der Oberkiunlade). Das Vorderende des Unterkiefers, welches

auch 1— 2 starke Hundszähne hat, ragt, besonders bei sehr alten

Individuen, einem Schiffsschnabel ähnlicli vor, auch vorne über

den Zwischeukiefer, so dass seine Hundszähne auch bei ge-

schlossenem Maul, wie die oben genannten des Oberkiefers, offen

liegen und höchstens in einer Vertiefung der starken Lippen auf-
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i^euuiiimeii werden. Bei anderen Arten ist dies nicht uder viel

weniger ausgesprochen. Die Bezahnung des Zwischenkiefers ist

wie bei anderen Plectropomaarten : vorne neben der zahnlosen

Mittellinie und nach innen von den vorderen Hundszähnen eine

Binde sichelförmiger, zum Theil beweglicher Zähne, welche sich

an den Seitentheilen des Zwischenkiefers in eine schmale Binde

kleiner sammtförmiger Zähnchen fortsetzt, während nach aussen

davon eine Reihe ziemlich starker konischer Zähne sitzt. Im Unter-

kiefer zeigt sich im vorderen oder Symphysaltheil ausser den

grossen Hundszähnen vor und zum Theil an der Bucht eine Binde

kleiner Samnitzälme, oft auf nur wenige Zähnchen beschränkt. Die

Seiten des Unterkiefers sind mit einer grösseren Anzahl
locker oder dichter stehender, sehr ansehnlicher konischer Fang-

zähne, 3—6 an der Zahl, besetzt und daneben, innen, vorne und

auch zwischen denselben noch mit einer fast rudimentären, stellen-

weise fehlenden Binde feiner 8amnitzähnchen, welche nur hinten,

wo die grossen .Seitenzähne fehlen, deutlicher wird. Vomer mit

einer winkligen schmalen Binde kleiner Zähnchen ; nach hinten

und getrennt davon je eine sehr schmale Binde kleiner Gaumen-

zähne. Zunge glatt.

Farbe: Bei einem Exemplar von 40 Ctm. ist die Grundfarbe

dunkel, mit grossen hellen gelblichen Flecken, besonders in der

unteren Körperhälfte (so abgebildet bei Quoy. u. Gaim., AstroL,

tab. 4, Fig. 2), darauf viele mattblaue Flecken an Kopf undRumpf,

zum Theil strichartig verlängert. (So abgebildet bei Richards.

Ereb. a. Terr., tab. 57, Fig. 3—5.) Bei einem anderen Exemplar

von 50 Ctm. ist die Farbe in Weingeist am Kopf und oberen Theil

des Rumpfes lebhaft zinnoberroth, gegen unten gelb; viele zer-

streute blauschwarze, oft hellblau gesäumte, runde oder linien-

artig in die Länge gezogene Flecken an Kopf und Rumpf. Die

gelbe untere Körperhälfte ohne grosse hellere Flecken, dagegen mit

grossen schmutzigbraunen Flecken marmorirt, die fast zusammen

eine Längsbinde bilden. Indem die Schuppenrändereinzelner Stellen

braun sind, verbreiten sicli die genannten braunen Flecken auch

auf die obere Rumpfliälfte, besonders gegen hinten am Schwanz.

Die Flossen ungefleckt, wahrscheinlich zinnoberroth ; nur die Schup-

pen an der Basis sind blau gefleckt oder getropft wie der Körper.

Beide Exemplare von King George Sound, 40—50 Ctm.
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Diese Art verdiente wohl als Typus einer besonderen Gat-

tung-, welche ich Colpof/nalhus^ nenne, aufgeführt zu werden,

deren Charakter in der oben geschilderten Kiefer- und Zahn-

bildung und in der Besclmppung des Oberkiefers liegt. Ihre Cha-

raktere sind also folgende:

Der ganze Ober- und Unterkiefer beschuppt. Die Seiten des

Unterkiefers mit einer grösseren Anzahl ansehnlicher Hundszähne

(3— 6) besetzt. Der untere Rand des Vordeckels mit kleinen, nicht

zackenartigen aber nach vorwärts gerichteten Zähnen. Unterkiefer,

wenigstens bei älteren, jederseits vorne stark ausgebuchtet, zur

Aufnahme der Hundszähne des Zwischenkiefers.

Antluas e.rteii,sifs Klz.

Taf. IL

Antli'uts rusor vdr. extensa, Klunz., 1872, p. 17 (? nee Aii-

t/il<(s ra.'^or, Rieh., Günth., c&t.)]? Scorpis Faircltildt' II ed., Tr.

N.-Z.-L, Vn., 1875, p. 241.

Wiewohl die Angaben der Autoren über die neuholländischen

Äntli'uis ziendich verschieden lauten, scheinen doch die von

mir 1872 als Varietät beschriebenen Fische von dem A. rusor

Rieh, artlich bestimmt sich zu unterscheiden, nämlich ausser

durch viel geringere Körperhöhe auch durch längere
Brustflossen; auch kann ich keine Spur des für A. rasor

charakteristischen schwärzlichen Fleckes unter der Seiten-

linie, noch ein bläuliches Band unter dem Auge sehen, wohl aber

scheint die Seitenlinie auch hier hell, bandartig. Dieselben Unter-

schiede findet nunauchHector 1. cit., bei aemem Scorpis Fairc/i/ldi

von Hutton's Scorpis Hectori (Hutt. Trans. N.-Z.-L, V., p. 259,

tab. VII, 1873), der zweifellos ein Authias, und zwar A. rasor

Rieh. [Cacsioperca rasor, Casteln., 1872, p. 49), oder der kaum
davon zu trenneude Anihias Richardsouii, Günth., Proc. Zool. Soc,

1869, p. 429 ist.

Die Körperhöhe von A. rasor wird als 3 (nach Ca stein. 3V.j)

angegeben, bei ed-taisKs 3^/3—3^^. Die Länge der Brustflossen

ist bei bei A. r.isor vier Mal in der Gesammtlänge enthalten, bei

cwtcitsus trotz der grösseren Körperlänge 3^, 3, sie ist viel grösser

als die des Kopfes (nach Richardson's Abbildung von Kopf-

1 Vou xoX-cc Bucht und •jjy.Bo: Kiefer.
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län^-ej. L. hit. bei A. i\v!ensiis iy2— (33, bei A. r/r.s-or 54—56, was

auch wieder einen wesentlichen Unterschied begTündet. Die L. tr.

ist in der Aftergeg-end 2—3,18, vorne unter dem Anfange der

Rückenflosse 5—6/16. Das Präorbitalbein endlich, welches

bei A. rasor nach Castelnau stark ge/ähnelt (ciliated) sein soll,

ist bei A. enHeusiin völlig ganzrandig und der dritte After-

stachel ist bei letzterem länger und schlanker als der zweite, bei

A. rasor nach Castelnau kürzer. Die Zahl der Flossenstacheln

und Strahlen ergibt nichts Sicheres, da ich auffallenderweise bei

einem Exem\^\a,v von A?ith. e.vte/tsKs D. 10 21, l)ei einem anderen

sonst völlig gleichen 11/23 finde.

Andere Angaben für ^. f'.r/pw.s^^s sind: A. 8 9, P. 13, Kopf

4^2, Auge 37.37 Stirn 1, Schnauze 1, Präorb. gegen vorne P/3,

hinten 2^/^, Oberkiefer hinten 1 ^
^ im Auge, Schwanzflosse 5, Vor-

deckel gezähnelt, unten stärker, Kiemendeckel mit 2 Stacheln,

Sub- und Interoperculum am Eand gezähnelt.

Aus Anth'n(s riisnr und ähnlichen, wozu also auch A. extensus

gehören müsste, eine besondere Gattung Cacsiopcrca zu machen,

wie es Castelnau thut und auch Günther zu thun geneigt zu

sein scheint (siehe bei dessen Diagnose von Anthids im „Catal.

of fish", I, p. 88), halte ich nicht für gerechtfertigt. Der einzige

Charakter wäre der Mangel einer Verlängerung einiger Flossen-

strahlen oder Stacheln, wie z. B. bei Anfli. sacer. Der von Ca-

stelnau für Caesiopercü angeführte Charakter: seitliche Hunds-

zähne im Unterkiefer, kommt bei den meisten anderen A)ithi(is vor.

Nach Bleeker's Eintheilung wäre unsere Art ein Pseudan-

tliias. Die zwei Exemplare, Avelche ich schon in meiner Arbeit vom

Jahre 1872 beschrieben habe, sind von der Hobsons-Bay. 20 Cmt.

JJlploprio^i bifaseiaftini C. V.

Günth., cat. I, p. 174; Kner, Novarareise, p. 29; Bleek.,

Atl. Perc, p. 71, tab. 68, Fig. 3; Macleay, Port Darwin, 1878,

p. 346.

Von Port Darwin, 20 Ctm.

Centi'Oijeuys tvaigiensis Q.u. Gaim.

Myriodon iriiir/lcnsis, Günth., cat. I, p. 175; Kner, Novara-

reise, p. 38; Mach, Port Darwin, 1878, p. 347.; Sebastrs Stolhkae
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J)((y lisli oflnd., ]). 148, tub. 3G, Fi^^ 1 (nach dein Zoolog. Record.,

1871), hierher g-ehörig), Ccnfrof/c/iys iv.iif/ic/tsi.s Bleck., Atl.-Perc.,

p. 68, tab. 19, Fig-. 1.

Der Gattungsname Centrogenys, den Bleeker wieder ein-

l'ülut, rührt von Rieha rdson her (Ann. Nat.-Hist., 1842) und hat

allerdings die Priorität vor dem Brison'sehen Namen Myriodon

(vom Jahr 1847).

Von Port Darwin, 15 Ctm.

3Iesopriou Johnif Bl.

(TÜntli., Cat. I, p. 200, ' Kner, Novarareise, p. 35, ^I ael.,

P. Darwin, 1878, p. 347, Günth., Südseefische, p. 15, LKfJanns

Jo/ini Bleek., Atl.-Perc, II, p. 49, tab. 60, Fig. 3, Lrf/iritiits

Jo/iNti Gast ein., 1873, p. 84.

Von der Clevelands-Bay und dem Endea^our-Kiver. Die

Exemplare von dem letztgenannten Fundorte haben die gewöhn-

liehe Färbung, eines von den ßrsteren aber ist eine Varietät mit

schwarzen Flecken an den Seiten des Rumpfes ausser dem

grossen schwarzen Seitenfleck, welcher hier nicht sehr deutlich

und nicht von einem helleren Ring umgeben ist, wie gewöhnlich.

Mesoprlon argefitiniacidatus Forsk.

Günth., Gat. I, p. 192, Mcsoprion f/amhrn, Günth., Gat. I.,

p. 193, Mesoprioii ^(oiihrd. Pet. Monatsber., 1865, p, 111, Dlitcnpe

(irfientiniaculutd Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer, p. 690,

Kossm. u. Räuber, Zool. Ergeh, einer Reise an das Rothe Meer,

p. 8, Diacope macrolepis (Ehrb.) , G. V., II, p. 475, Klunz.,

Synops., I, p. 703, Lutjanns (iryciitinKiculatus Bleek., Atl. Perc,

II, p. 74, tab. 46, Fig. 3 (adult.) und tab. 55, Fig. 1, juv. -^ Mrso-

pn'on Gnrretti Günth., Südseefische, p. 15, tab. 13, Fig. 3 (gehört

wahrscheinlich hierher, auch er hat den charakteristischen Strich

unter dem Auge).

1 Das Günther'sche Citat: Quoy u. Gaim., Astrol., tab. 5, Fij?. o

kann ich niclitfiu(leu,iuilein mir zu Gebote stehenden Exemphire des Werkes

fehlt tab. 5 ijanz, auch Bleeker bringt das Citat nicht; in den „Südsee-

fischen" von Günther steht es aber wieder.

Sitzb. (1. mathem.-iiaturw. Cl. LX.XX. l!d. I. Abtli. ^J
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Diese Art iiiilei^cheiclet sich xow Mi'Hopv.hohdv Fovsk., durcli

grössere Schuppen: L. hit. 40—45, L. tr. 5—öVz/l^— 14 (bei

J/r.s'. hohni- L. hit. 50—60, L. tr. 7—8 18). Hleeker fiilirt noch

einige Arten von I)((y als synonym auf.

Von Port Darwin und Clevelands-Bay, 20— 25 Ctni.

Mesojn'wn annularis C. V.

Günth., Cat. I, p. 204, Kncr, Novarareise, p. 33, JJiacupe

innniiaris, Klunz., 8ynops., I, p. 697; ? LutjdHiis chirthu Bleek.,

Atl.-Perc, II, p. 58, tab. 23, Fig. 1.

Von Tort DarAvin, 10—15 Ctm.

3Iesoprion carponotatus Rieh.

Günth., I, p. 190, Macl., Fisli Port Darwin, p. 347 (1878).

Von Port Darwin und Port Denison.

31esoprioii ftilvlflanima Forsk.

Günth., Cat. I, p. 201, Kner, Novarareise, p. 35, Diacope

f'ulciflanima Klunz., Synops., I, p. 700, Kosm. u. Räuber, Zool.

Ergeh, einer Reise nach dem Roth. Meere, p. 8, Lutjnnns f'ulvi-

fliimma Bleek., Perc, II, p. 66, tab. 66, Fig. 3.

Von Port Denison.

Lates calcarifer Bl.

Günth., Cat. I, p. 68, Proc. Zool. Soc, 1870, p. 824, ? Pscn-

tlohttes (•((vif'rons., AU. u. Mach, Chevert-Exp., p. 262, tab. 3

(1876), Mach, Fish Port Darwin, 1878, p. 345, Plerfropoma cal-

carifer Bleck., Atl.-Perc, I, p. 109, tab. 45, Fig. 3, Lates nohilh

C. V., II, p. 96, tab. 13.

Bei genauer Vergleichung der Beschreibungen und Abbil-

dungen von L. calcarifer und cavifrons, kann ich keinen Unter-

sciiied finden. Die Zunge ist nicht ganz glatt, sondern ein wenig

rauh. L. lat. c. 60, D. 7/1/11, A. 3/8.

Von CleA'elands-Bay, 30 Ctm.

Lates colonoruni Günth.

Günth., Ann. nat.-hist., 1863, p. 114, Casteln., 1872,

p. 43 und 1875, p. 5, Dules novemacaleatns Stein d., Port
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Jacksoll, 18(i6, p. 428, tah., 2, Fii;-. 1 und Kluiiz. (variet.

alta) 1872, p. 20 ?A^/^'.s- Victoriae Ca st ein., 1872, p. 45.

Da (iüiitlicr in seinem „Catal. ofFish", vol. 1, p. G7 in der

Gattungsdiag-nose von Lates 7 Kieinenhautstralilen und 2 Rüekeii-

flossen angegeben, während bei dieser Art nur G Kieinenhaiit-

strahlen und nur eine, allerdings tief eingeselinittene irncken-

flosse sich zeigen, so war diese Art niclit bei Ltdca zu suchen,

wohin sie aUerdings hingehört.

Castelnau, 1872, beschreibt vier Arten dieser Gattung, von

welchen mir nur Ldtes sinii/is und a/tfarcfirus wesentlicli ver-

schieden zu sein scheint. Bei Lnfcs ftimilis ist die Schnauze merk-

lich kürzer als das Auge, die Zähne am unteren Präopercularrand

sind rückwärts gerichtet, D. 8/1/9. Bei Lnt. nntnrcUcns scheint

das Auge ein wenig kleiner zu sein als bei L:(t. rolonorum und

wird als Zahl der Kiemenhautstrahlen 7 angegeben. Der für Lutes

Victor i(ie angegebene rnterschied: „der untere Dorn am Kiemen-

deckel aus einem Bündel Dornen bestehend", ist unbedeutend,

bei unserem Exemplar finde ich an einer Seite einen einfachen

Dorn, an der anderen ein Bündel von Dornen. Lates curtus Ca-

stelnau, 1875, hat D. 9/11 und eine Köri)erhöhe von 3 in der

Gesammtlänge.

Ich finde bei unserem Exemplare folgende Zahlen und Ver-

hältnisse, welche im Wesentlichen dem Lr^^.ro^oworwm entsprechen:

K. br. 6, D. 8 1 10, A. 3 8, P. 1/13, L. lat. 53 (incl. der Schuppen

an der Basis der Schwanzflosse), L. tr. 1^/^— 16 in der After-

gegend (von 9/18), Höhe 3V8, Kopf 3V2, Auge 4, Schnauze 1
' ,^: 1,

Stirn 1. Kopfprofil etwas coucav, Schnauze (mit Unterkiefer ) etwas

länger als das Auge, Unterkiefer vorstehend. Rücken- und After-

stacheln stark.

Von Clevelands-Bay, 30 Ctm.

Psatnmoperca waigiensis C. V.

Günth., Cat. I, p. 69, Kner, Novarareise, p. 13, Bleck.,

Atl.-Perc, I, p. 108, tab. 28, Fig. 2, C/tidofi c/iiticnsis, Müll, und

Troschel, Hör. ichth. Heft HI, p. 21, Günth., Cat. I, p. 68.

D. 7/1/13, A. 3/9.

Von Endeavour River, 25 Ctm.
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Enoplosiis arniatus W h i t e.

GUnth., Cat. I, p. 81, Stein d., V. Jackson, 1866, p. 424,

Casteln., 1872, p. 47, Klun/., 1872, p. 17.

Apof/on auHtus C. V.

Klunz., Synops., I, p. 709, Giintli., Siidf^eefisclie, p. 23,

Kossm. und Käuber 1. c, p. 8, Apo<jo/nr/it/ii/s (iiiritiis Güntli.,

Cat. 1, p. 246, Apogotiichthys polystifjmu Güntli., cat. I, p. 246,

Macl., Fish Port Darwin, p. 348, Aniia poli/stljjnia Bleek., Atl.-

Pcrc, I, p. 101 tab. 44, Fig. 4, Apof/onlc/ttliys mtirmoratus. All.

und Macl., Clievert-Exped., 1876, p. 26S, tab. 5, Fig- 2.

Von Port Darwin. Der von All. und Macl. beschriebene und

abgebildete Fisch gehört offenbar hieher.

Apogon fasciatus White.

Günth., Cat. I, p. 241, Kner, Novararcise, p. 43, Klunz.,

Synops. Fische Roth. Meer, I, p. 712, Günth., Südseefisclie, p. 19,

tab. 20, Fig. A und B; Steind., P. Jackson, 1866, p. 427, All.

und Mach, Chevert-Exped., 1876, p. 267, ?Ämla endcaitdcnla

Bleek., Atl.-Perc, I, p. 85, tab. 32, Fig. 2.

Die unter? citirte Abbildung von Bleek er weicht von dem

vorliegenden Exemplare ab, welches am meisten denen voniRothen

Meer in der Anordnung der Längsbinden und in dem Vorhanden-

sein eines Fleckens an der Basis der Schwanzflosse gleicht,

übrigens alle Flossen schwärzlich und auch die Grundfärbung des

Körpers dunkel hat. Auch die citirten Abbildungen in Günth er 's

Südseefischen weichen ab.

7 Ctm., von Port Darwin.

Apogon Hi'fppelli G ü n t h

.

Günth., Cat. I, p. 236, Mach, FishP. Darwin, p. 347 (1878),

6— 7 Ctm., von Port Darwin.

Apogon conspevsus Klz.

Taf. III, Fig. 2.

Klunz., 1872, p. 18.

Ich kann diese Art nicht in den Arbeiten der Autoren linden,

soviele Aiwfjon und sehr nahe stehende auch neuerdings ausNeu-
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hollaud l)csolirie1)en wurden. L. lat. 25 (u. 2 an derScliwan/flosse),

\j. tv. 12, nändich 2'/2/8—9 (oline die Seluippen der Seitenlinie).

Die Figuren der Seitenlinie entbehren niclit ganz der Seitenflügel.

Die Länge des Sehwanzstiele.s gleielit der des Vorderkoptes bis

zur Leiste des Vordeekels.

Von Port Philip und Hobsons-Bay, 10— 12 Ctni.

Apogon pimctatus Klz. n. sp.

Tat". 111, Fig-. 3.

D. 8/1/10; A. 2/10—11, L. lat. 25 (und 2 an der Scliwanz-

flossej, L. tr. V/Jl/l, Höhe 3 ',2, Kopf 3 V2 7 Auge 3, )]. und 4.

Rückenstachel 1^2 in der Körperhöhe.

Diese Art gleielit von allen Arten am meisten der vorigen,

unterscheidet sich aber wesentlich durch auffallend langen

Schwanzstiel, welcher nur wenig kürzer, als der Kopf ist. Auch

ist die Zahl der Schuppen der L. tr. beträchtlich geringer. Der

8. Rückenstachel fehlt zuweilen. Suprascapula gezähnelt. Die

Afterflosse hat w e n
i
g s t e n s 10 S t r a h 1 e n, beim vorigen nur 9.

Farbe: AmRumpfe zahlreiche, schwarzeFlecken oder

Punkte, und zwar eine Längsreihe an den Schuppen der Seiten-

linie, fast in deren ganzer Länge, und eine darüber am Schwänze.

Auch die meisten Schuppen des Rumpfes unterhalb der Seiten-

linie, besonders vorne, zeigen je einen schwarzen Flecken, aber

ohne deutliche Reihen. 1. Rückenflosse mit dunkler Membran, be-

sonders vorne. Bauchflossen schwärzlich, besonders gegen ihre

Spitze, die anderen Flossen hell. 2. Rückenflosse etwas höher als

die erste, die Afterflosse fast ebenso hoch. Schwanzflosse abge-

stutzt oder leicht gerundet, nicht ausgeschnitten.

Von King George Sound, 13 Ctm.

Anibassis Z>ussuniieri C. V.

Günth., Cat. I, p. 225, Kner, Novarareise, p. 41, Littjauns

gymnoeephalns Lac, Ämhassis fjymNorepIudus Bleek., Atl.-Perc,

li, p. 138, tab. 74, Fig. 3.

D. 7/1/9—10, Höhe 3' ,,, Kopf3%, 2. Rückenstachel 1\^ in

der Körperhöhe, oder vonLänge des Kopfes ohne Schnauze. Oberer

Augenrand mit 3 Dörncheu. Membran zwischen 2. u. 3. iiücken-

stachel schwärzlich.

Von Port Darwin.
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Ainbassis llällerf K 1 z,

Taf. 1. Fis. ••').

Amhassis itrolKenia Kill uz., Fist'liiiuma SiUl-Aiistralieiis,

p. 19, (nee Hleek., nee Atiibasi^is Af/nftshi Steiiid, ISGT, p. U

und (TÜnth., Ann. nat. liist., 1867, p. öT).

Unsere Art unterscheidet sich allerdings wesentlich von A.

nrotaenia Bleek. durch niedereren und schwächeren 2. Kücken

Stachel, andere Zahlen der Strahlen der Rücken- und Afterflosse,

Entwicklung der Seitenlinie und Färbung. Die Körperhöhe ist

übrigens dieselbe. '(^Vs)- Kopflänge 3^37 Kopfprotil etwas concav.

Ein schmales silbernes Längsband am Rumpf. Flossen hell.

Von Ambass. Agasslzi Steind. unterscheidet sich unsere Art

ebenfalls durch niedereren 2. Rückenstachel (dieser ist nach

Steind. 3^/^ in der Körperläuge ohne Schwanzflosse, bei unserer

Art 4—4V4). Der 3. Afterstachel ist ferner bei unserer Art viel

niederer als der 2. Rückenstachel, das Präorbitalbein ist am

Rande mit wenig vorstehenden, nach rückwärts gerichteten Zähn-

chen besetzt (bei A. Afjassizi deutlich gezähnt), am oberen Orbital-

rand findet sich keine Spur eines Dörnchens, die Bauchflosse er-

reicht die Afterflosse lange nicht. Flossen überall hyalin, oder

leicht schwärzlich fein punktirt. Die silbrige Längsbinde ist nicht

sehr ausgeprägt; über ihr, in der 3. Schuppenreihe von oben,

scheint noch ein zweiter schimmernder Längsstreif sich zu

zeigen.

Fernere Angaben sind: H<)he 3V2 (ohne Schwanzflosse 2^/2),

Kojtf 4 (ohne Schwanzflosse 3), 2. Rückenstachel 1^/^ in der

Körperhöhe, 6 in der ganzen Körperlänge (4—4 7^ ohne Schwanz-

flosse). — D. 7/1/8, A. 3/8, L. lat. 25—26, L. tr. 13—14. Die

Seitenlinie fehlt fast ganz, wie bei Amh. Af/ussizii Steind. und

Günth. '^ Sehr ähnlich unserer Art, besonders auch durch geringe

1 Bleek er, Atl.-Perc., II, p. 135, glaubt, ich habe die Körperhöhe

dieses Fisches in meiner Arbeit über die Fisclifauna Süd-Aiistralieus als

41/2 in der Körperläuge enthalten, angegeben. Das Missverstäudniss rührt

von einem Druckfehler, indem es heissen soll: „Hei unseren P^xemplareu ist

diese Höhe (d. h. die Höhe des 2. Rückenstachcls) 4 Mal in jener Länge

(d. h. iu der Körperlänge ohne SchwanzHosse) enthalten.

- Ci initiier gil»t nur (5 Rückenstachelu an, .Steindachner 7.
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Entwickluiif;- der Soiteiiliiiie, ist /lw/>r/.s.s/.s afjnrmmiis (l üiith., Ann.

iml. liist., 1HG7, 1». 57, diese Art imtersclieidet sieh fast mir

diireli hidieren 2. Kückenstachel.

4 Exemplare von G Ctm. Läii^'e von Port Darwin.

Ollf/orKs tnacquariensis C. V.

(lünth.^Cat. I, p. 251, Klunz., 1872, p. 19, Ca stein., 1H72,

p.54, id. 1873, ]). ?>\\ id. 1875, p. 8, P. Ramel, Bull. Soe. Aeelim.,

Paris 18(')8, p. 13.

Teil ünde D. 11.15, A. 3/12.

23—45 Ctm., vom Murray-River, die früheren von Port

Philip.

Arripis f/eorgianus C. V.

Giinth., Cat. T, p. 2.53, Klunz., 1872, p. 19, Casteln., 1872

p. 52, M'Coy, Ami. mit. hist., 1865, p. 187.

D. 9/13/14, L. lat. 55, L. tr. 3 7^/1 1—12 (in der Afterg:egend
),

Höhe 4^2, Kopf 5—öV- (nicht 4, wie es in Giinth. Catal. heisst),

Auge 3—3y^, Schnauze 1 7^.

Exemplare von Port Philipp ,
Hobsoiis-Bay, King- George

Sound.

Arripis truttaceus C. V.

Giinth., Cat. I, p. 254, M'Coy, Ann. nat. hist, 1865, p. 187,

Casteln., 1872, p 52, Arripis salar (Rieh.) Giinth., Cat. I,

p. 253, Klunz., 1872, p. 19, Ceutropristis truttii Jouan. in:

Mem. See. sc. nat. Cherbourg- 1868, vol. 14, p. 296.

D. 9/17, L. lat. 48—50, L. tr. 4' 2/I2 (in der Aftergeg-end),

Höhe 4^/^—5, Kopf 4'
^^ Auge 5, Schnauze 1—ly*-!-

Nach M ' C y und C a s t e 1 n a u ist Arr. truttaceus die Jugend-

forin von Arr. s/dar, was mir auch sehr wahrscheinlich ist. Die

Unterschiede der oben aufgeführten zwei Arten von Arripis er-

geben sich aus den Maassen und Zahlen, z. B. der L. tr. ; ferner

ist bei Arr. truttaceus der Kopf im Verhältniss länger, nämlich so

lang oder länger als die Körperhöhe, bei Arripis (feorf/iaiius

aber immer kleiner. Auch ist die Schnauze etwas kürzer bei Arri-

pis ffetn-ffianus, und Arripis truttaceus hat mehr Rückenstrahlen.
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Die llir Air. trnttitcctts und sahir angegebenen IJntev^cliiede

sind nicht stichhaltig, z. B. die Re.schu})i)iing des Sub- und Tnter-

operculuni; die Schuitpen fallen hier leicht aus.

Exemplare von Wellington, von King George Sound, die

früheren von Hobson-Bay.

Dules mubifjutis Rieh.

Günth., Cat. I, p. 270, Khmz., Fisch. 8üd-Austr., 1872,

p. 20, Bulcs aurahis Casteln., 1872, p. 55, Cfe/to/nfefi nuicfpia-

rievsis Günth., Proc. Zool. See., 1871, p. 320, tab. 33.

Dieser Fisch ist drei Mal unter verschiedenen Namen be-

schrieben worden. Günther beschreibt ihn 1871 sonderbarer-

weise als Typus einer neuen Gattung, die er gegenüber xonLafes

und Oligorus stellt, ohne der Gattung Diiles zu gedenken; eigent-

lich der einzige Unterschied dieser Gattung von den anderen

/>M/^s-Arten ist die Zahl 7 der Kieme nh autstrahl en (statt

sonst 6j; diese Zahlen sind übrigens bei den Grystina überhaupt

nicht sehr constant. Günther gibt später (Zool. Record., 1871)

selbst zu, dass seine Art mit Diiles amhlfjuKs identisch sei.

L. lat. 76—80 (Röhrchen nur c. 55), L. tr. unter dem dritten

Rückenstachel 12/30 (nach Günther 12/28, nach Castelnau

13/28); D. 10/11, A. 3/8 (oder 3/7), Höhe S'/g (bei grossen Exem-

plaren 3), Kopf 3^2, Auge ß\,^, Schnauze IV^—1%:1-

Die Schuppen sind ziemlich klein, durch Zähnelung des

hinteren Randes ziemlich rauh beim Zurückstreichen. Flossen-

stacheln sehr stark. Die Zähne am unteren Rande des Vordeckels in

unterbrochene Reihen oder Gruppen gestellt und nach vorne ge-

richtet. Am Kiemendeckel hnde ich (abweichend von Günther)

zwei Stacheln, von denen der untere oft doppelt ist. Charakte-

ristisch ist die fadenförmige Verlängerung des ersten Strahles

der Baucht! osse.

Bei Ddtnia umbiijua Rieh., scheinen nach der Abbildung

die Schuppen etwas grösser, nämlich L. lat. c. 70, L. tr. c.

8— 10/24, aber die Abbildungen in Rieh ardson's Werk sind oft

ziemlich ungenau in der Anzahl und Grösse der Schuppen, im

Übrigen stimmt Alles genau.
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Noch weiii^vr >vei(*ht Castcl uaii'^i Diilcx (iiim/iis ah.

Bei einem Exeiuphirc tinde ich den „Heteracanthisnuis" der

EUckenstachelu sü,dass, wenn (Kt K( »pfdes Fisches rechts von dem

Beschauer gelegt wird, der o. KUckenstachel mit seiner starken

Seite dem Beschauer zugewendet ist, hei einem anderen last ganz

ghnchen Exemphir aber mit seiner schmalen Seite. Bei beiden ist

aber der 2. Afterstachel mit seiner starken Seite in dieser Lage

dem Beschauer zugekehrt.

Ein grosses, 38 (*tm. langes Exemplar scheint mir eher

eine Monstrosität, als eine besondere Art zu sein. Bei sonst

ganz gleichen Verhältnissen in Zahl der Flossenstrahleii und

Schui)pen u. s. w., ist hier die Convexität des Nackens be-

sonders gross, wodurch auch die Körperhöhe bedeutender wird

(2V2 iii t^e^* gesammten Körperlänge!) und viel grösser als die

Kopflänge; auch die Biegung der Seitenlinie wird dadurch

stärker.

25—45 Ctm., von Murray-River, Port Phili}) und llobson-

Bay (das bucklige Exemplar von Murray-River).

Pavadiiles laetiis Klz.

Klunz., 1872, p. 21 (1872).

In meiner Arbeit ist ein Druckfehler h^efus statt ItictKfi (hell-

farbig). Die Gattung Purddales Bleek., oUm.=Mo)onopsi^ (lill,

Bleek., Perc., I, p. 119, ist etwas anderes; bei den Arten der-

selben ist der Vordeckel gezähnelt, die Schuppen kleiner, die

Zahl der Strahlen an Rücken- und Afterflosse grösser. L. lat. wie

bei P((i\ ob^cuvus 28—30.

Paradules ohseuvus Klz.

Taf. I. Fis'. 2.

Klunz., 1872. p. 20.

Familie Pristipomatidae.

Ther'iipou javhua Fo rsk.

Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer, I, p. 729, Bleek., Atl.-

Perc, I, p. 112, tab. 34,Fig. 2, T/irropott sn-nis (\M) Günth., Gat.
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[, p. 278 und SiUlsecfisclie, p. 26, Kner, Novarareise, p, 45, All.

und Macl, Fish Clievert-Exped., 187G, p. 270, Macl., Fish Port

Darwin, 1878, p. 348.

Von Port Darwin, Port Denison und Endeavour-River.

TJierapoii elliptiru.s Rieh.

Giinth., Cat. 1, p. 276, Klunz., 1872, p. 21, Casteln.,

1873, j). 127, Therapnn nUfcr Casteln., 1S72, p. 59 und

1873, p. 38.

D. 12/12, A. 3/8, L. lat. 85, L. tr. 12/28—29 in der Atter-

gegend, vorne, wie Günther zählt, 17/31, nämlich unter dem

Anfang' der Rüekenflosse; Höhe 3%, Kopf 4'/ 2, Auge 41,.. (bei

jungen). Keine Zähne an Vomer und Gaumen, Präorbitalbein

bald stark, bald schwach gezähnt.

Ein Exemplar von 35 Ctm. entspricht dem Ther. niger

Casteln.. Körper und besonders die Flossen sind schwärzlich

(variet.///|r/77f), das Kopfprofil ist etwas concaverals beiden anderen

kleinen Exemplaren, sonst finde ich keinen Unterschied, ausser

geringen mit Grösse zusammenhängenden, z. B. Höhe 3
^/2, Kopf

4*/., Auge 3'/2. Letzteres Exemplar von Murray-River, die weissen

helleren von Port Philip und Hobsons-Bay.

TherapoH caiidovittatus Rieh.

Giinth., Cat. I, p. 284, Casteln., 1873, p. 128, All. u. Mach,

Fish, Chevert-Exped., 1876, p. 270, Mach, Fish, Port Darwin,

1878, p. 348.

L. lat. 55, L. tr. 6—7/18 (vorne über der Seitenlinie 9).

Nach Casteln. ist die Rückenflosse stärker ausgebuchtet,

als an unseren Exemplaren. Diese, 20 Ctm. lang von Port

Denison.

PHstipotna hasta Bl.

Günth., Cat. I, p. 289, Klunz., .Synops. Fisch. Roth. Meer,

I, p. 733, Pomadasys hasta Bleek., Atl-Perc, H, p. 28, tab. 47,

Fig. 3, Mach, Port Darwin, 1878, p. 348, All. u. Mach, Chevert

Exped., p. 270 (1876).

12—13 Ctm., von Clevelauds-Bay uiul Endeavour-River.
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Ulagrcunnia punctatum C. V.

Güiith., f'ut. I, |). I]23, Knev, Novararcise, p. 54, Kliinz.,

Syiiops. Fisch, llotli. Meer, I, ]). 1?A, PleclvorliyHchiis pirhis

Bleek., Atl-Perc, II, p. 24 (pait), tab. 51, Fig-. 4.

Ich finde D. 9/25 (nach Günther 10/22—23), A. 3/7. Die

Zahlen der Stacheln und Stralden der Diag-ranima-Arten sind

ziemlicli inconstant. L. lat. c. 85, L. tr, 17.25.

Exemplar 25 Ctm., von Qiieenshind; g'rau, am oberen Tlieile

des Körpers schwarze Fleclve oder Punkte.

Dkjranuua afjine ({iintli.

GUnth., Gat. I, p. 319. Plcchorlnpichnx crasi^hpiiKt Bleek.

Atl.-Perc, II, p. 15, tab. 64, Fig. 1 (an KUpp?)

D. 14 16, A. 3 7. Das vorliegende junge Exemplar 10 Ctm.

lang, \on Queensland, hat, wie Bleek er abbilden lässt, die

Schwanzflosse hinten und die Ränder der Rückenflosse orangegelb.

Scolopsis afftius Pet.

Peter'sMonats-Ber. Berlin. Akad., 1876 (ed. 1877), p. 832.

Unser Exemplar stimmt mit der Beschreibung vonPete r s sehr

gut überein; sonst ist die nächstverwandte Art Scol. trimaculutns

Rüpp,

Rad. br. 5, L. lat. 45, L. tr. 4V2, 12, D. 10/9, A. 3^6—7,

Höhe 4, Ko])f 4, Auge 2^/^, Schnauze 1 \^^, Präorb. 3.

Körper gestreckt. Der Dorn des Präorbitalbeines ist wenig

abgelöst (wie bei Scolopsis inernns Rieh., Ichth. Chin., nee

Schlegel, Faun, japonic.). Auge gross., Farbe dunkel, Rücken

unter der Rückenflosse dunkler, wie ein schwarzes Längsband.

Ein horizontaler silbriger Streifen am Präorbitalbein.

8 Ctm., von Port Darwin.

Scolopsis loiigulus Rieh.

Günth., Cat. I, p. 363, Mach, Port Darwin, 1878, p. 349.

Port Darwin, 9—12 Ctm..

HyucKjHs upeneoides Bleek.

Günth., Cat.I, p. 375, Dcntcx upeneoides Bleek., Atl.-Perc,

II. ]). 92, tab. 49, Fig. 2.
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lüickcnstaelichi biegsam. Bleekcr's Abbildung zeigt in der

Scliidtergegend einen schwarzen Fleck, den ich aucli bei einigen

unserer Exemplare sehe.

15 Ctm., von Queensland.

Caesio erythrogasfer (K. v. H.j C. V.

Cuv. Val., VI, p. 442, tab. 1G6, Kner, Novarareise, p. 64,

Bleek., Atl.-Perc, II, p. 36, tab. 34, Fig. 3, Othmloncctes ery-

fhrofjastev Günth., Cat. I, p. 265.

Wegen der Bezahnung des Gaumens macht Günther diese

Art zum Typus einer besonderen Gattung, die er zu den Pereiden

stellt. Nach Bleeker haben aber auch andere Caesio-Arten,

z. B. Caesio lunart's, Zähne am Vomer. Im Übrigen ist diese

Art ein echter Caesio. Ich finde D. 10/ 15, A. 3/10.

Ein 20 Ctm. langes Exemplar, von Port Darwin.

Macqufiria australasica C. D.

Günth., Cat.I, p. 286, Murrayin Gfinf/icri Ca st ein., 1872,

p. 61.

ü. 11/12, A. 3/8, L.lat. 52(ohnedie am Schwanz), L. tr. in der

Aftergegend 6/16 (ohne die Schuppen der Seitenlinie), unter den

ersten Ruckenstrahlen 9/17, Körperhöhe SVg, Kopf 3^3 (3 ohne

Schwanztlosse), Auge 4, Stirn 1, Sclmauze 1, 5. Ivückeust. 2.

Trotz einiger scheinbar wesentlicher Verschiedenheiten halte

ich unsere vorliegenden Exemplare für identisch sowohl mit Mar-

qjiaria australasica von C. V., als mit der von Lesson, sowie auch

mit Murrayia Güvtheri Ca st ein. Sie stimmen im ganzen Habitus

und in allen Details mit der Beschreibung und Abbildung von Cuv.

u. Val. überein; bis einmal auf die Zahl der Schuppen, welche nach

C. V. 56—57, nach Günth. 65—66 in derL. lat. zählen scdlen; in

der Abbildung von Cuv. u.Val., wie von Lesson, zähle ich aber

nur 50—52. Der zweite Hauptunterschied wäre die Zahl der

Kiemenstrahlen, welche C. V. auf 5 angeben, während ich deutlich

R. br. 6 finde. Die dritte Differenz liegt in der Bezahnung: Cuv.

u.Val. behaupten entschieden den Mangel aller Bezahnung, ich

finde aber bei unseren Exemplaren bei genauer Betrachtung mit

der Lupe eine Binde halbweicher papillenartiger Zähn-

chen im Zwischenkiefer, Unterkiefer und am Vomer, die sich auch

beim Hinstreichen mit einem Instrumentdem Gefühl deutlich wahr-
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'uehiiibar iiiacheu; an den (laiiiiioiibeiiiou sind sie nicht oder kaum

beini'rklieh. Castelnau gil)t l)ei seiner }ft(ri'((;/!<(, welche offen-

bar eine Mdcquaria ist, eine iJnie kleiner Zäliuchen au den

Gaumenbeinen an.

Die Besclmppunc,- am Ko})!", die (Irubeii desselben, die

Zahl und Grösse der Kücken- und Afterstucheln und der ßaucli-

flossc ist genau so wie Cuv.-Val. und Gastelnau bescdireiben,

ebenso die Zähne am Kande des Vordeckels, welche am unteren

Rande in einige Gruppen vertheilt sind, mit zahnlosen Zwistdien-

räumen. Am Kiemendeckel finden sich oben zwei Stacheln, \o\\

denen der untere meist 2 Spitzen hat, der übrige Rand desKiemen-

und Unterdeckels ist gezähnelt, auch der des Zwischendeckels,

aber sehr fein. Das Präoperculum zeigt nur gegen hinten, wo es

gebogen ist, einige sehr feine Zähnelungen, Scapula und Supra-

scapula gezähnelt. Rücken-, After- und Schwanzflosse, besonders

an den Strahlen, an der Basis Aveithin beschuppt. Erster Strahl

der Bauchflosse kurz, fadenförmig verlängert. Kopfprofil bucklig,

am Nacken vor der Rückenflosse sehr convex, vorn gerade oder

selbst ein wenig concav, Schnauze stumpf. Zweiter Afterstachel

sehr stark, länger als der dritte. — Schwanzflosse, wie es scheint,

abgestutzt (?). Die Flosse ist aber, wie auch an dem von Cu v.u.

Val. abgebildeten Exemplare, unvollständig. Farbe braun, mit

dunkleren Schuppenrändern.

Die Beschreibung von Castelnau's Miirrnylti Gü/if/wri

weicht also nur in der Angabe der L. tr. lOVg/lS' 2 i^i^^^ ^^^i"

Augengrösse zu 4^/^ ab, was auf verschiedener Zähl- und Mess-

weise beruhen wird. Mnrrat/ia cyprinoides Casteln., hat ein noch

kleineres Auge und D. 11 13, Miirrayia hramoides C'asteln., hat

geringere Körperhöhe (4) und schlanke Afterstacheln.

2 Exemjdare, 15—25 Ctm. lang, von Port Phili}).

Gevres öyena Forsk.

Labrus öyena Forsk., p. 35,* Gerrcs lor/yrcKs Günth.,

Cat. I, p. 353, 507 und IV, p. 263, Klunz., Synops. Fisch d. Roth.

Meeres, I, p. ll'd,Dinptenis aryyrc'usB\eek., Atl.-Perc, II,p. 127

1 Forsk Al's eigentlicher Lahr, öi/cna ist diese Art. iiiclit (Um-

Gerr. öifetia der Autoren, Avesshalb Gerr. aiyi/reii>i: öi/eiia heissen nniss, der

Gen: öijeiiu der Autoren ist die von ForskTil unter h aufgeführte Art,

wie ich schon in meiner „Synops. der Fische des Rothen Meeres" erwähnte.
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Höhe 4, Auge 3, Apophy.s;ilgrube für den Zwisehenkiefer

winklig. Spitze der Klickenflosse schwarz. Seiten ssilbrig-, mit

einigen bräunlichen Flecken oder Marniorirungen.

6 Ctni., \on Port Darwin.

Gerres filanientosus C V.

GUnth., Cat. I, p. 345 und IV, p. 2ßl, Kner, Novarareise,

p. 56, Steindachner, Cap York, 1867, j). 317, Klunz., Synops.

Fisch d. Ivoth. Meeres, I, p. 773, ü'uiptciKs filiDiicutosnH, IM eck.,

Atl: Perc. II, p. 124, Tab. 78, Fig. 3.

20 Ctm. von Queensland.

Gerres ovatus Günth.

Giinth., Cat.I, p. 343 u. IV, p. 257, Casteln., 1873, p. 139.

1). 9/10, A. 3/7, L. lat. 40, L. tr. 3V2/9 (vorne 5/10), Höhe

3'/4 (ohne Schwanzflosse 273), Kopf 4
'/g

(ohne Schwanzflosse

3V2), 2. Rückenstachel 2^8, Schnauze IV,,-

Rückenstacheln dünn, Farbe silbrig, Rückenflosse mit schwärz-

lichem Rande. 20 Ctm., von Port Darwin.

Familie Mullidae.

TJpeneoides tragula Rieh.

Günth., Cat. I, p. 398, Kner, Novarareise, p. 66, Upeuciis

fnifju/u Bleek., Atl. Mull., tab. 2, Fig. 2.

15 Ctm., von Port Darwin.

Upeneichthys Vlainingli C. V.

Hector, Ann. nat. bist., 1877, p. 340 und Transact. N. Z.

L,IX, p. 465, tab. 9, Fig. 5 (1877), üpeneoides VlamhiffiiGnnih.,

Cat. I, p. 400, Upcneus Vlani'nigil Casteln., 1873, p. 130.

Das vorliegende Exemjdar hat Kiefer- und Vomerzälme,

gehört also zu Upeneichthys, nicht zu Üpeneoides. Indessen flnde

ich an einer Seite hinter der Grui)pe der Vomerzälme auf dem

Gaumenbein selbst ein deutliches Zähnchen: wieder ein Beweis,

dass die aufgestellten Gattungen der MuUiden, wenigstens die

Gattungen üpeneoides und Upeneiehthys , ziendich künstlich,

sind. In der Färbung hat diese Art ausserordentliche Ähnlichkeit

mit Parupeneus (ufeits Bleek., Atl. ichtli. Mull., tab. 4, Fig. 1,

Ein 26 Ctm. langes Exemplar von Hobsons-Bay.
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Upenelchthijs porosu,s C. V.

Günth., cat. T, p. 400, Ann. nat.-liist., 18()7, p. 59, Stcin-

(hiclinor, 18()6, P. Jackson, p. 480, Casteln., 1872, p. 65,

Klunz., 1872, p. 21 —• Upeneus poronus i{n\<\\\. Faune Nouv.

Zel. in: Mem. Soc. sc. nat., Cherbourj;-, 1868, vol. 14, p. 296.

oO (Hrn., von Hob.sons-Bay.

Familie Sparidae.

Crlrella simpleoc Rieh.

Günth., Cat. I, p. 429, Kner, Novarareise, p. 75, Klunz.,

1872, p. 22 partim; 8teiud., 1867, P. Jackson, p. 323, Hector,

Trans. N. Z. L, IX, p. 468, tab. 8, Fig. 6 c, Mdanic/ifhys t^implex

Oastelnau, 1872, p. 68un(ll873, p. 41, GheUapcrcoides Hector

Trans. N. Z. I., VII. p. 243, tab. 10, Fig. 6 d (ist = simpUw, wie

Hector selbst, vol. IX, C. c, zugibt).

Zähne ganzrandig mit schmaler Basis. Meine frühere Ansicht,

(1872), dass (tIv. s'nuplea' die Jugend von Gir. tricuspidata sei,

ist unrichtig; denn auch die jungen unentwickelten Zähne der

letzten Art sind sclion dreispitzig. Es w^äre eher zu erwarten, dass

die alten Zähne durch Abschleifen ganzrandig würden.

20 Ctm., vom Murray River.

Glrella tricuspidata Qu. u. Gaim.

Günth. cat. I, p. 428, Steind., P.Jackson, 1867, p. 324,

Günth., Ann. nat.-hist., 1867, p. 59, Melaniehthys tricuspiddtti

Casteln., 1872 p. 67.

Trotz einiger Abweichungen unserer Exemplare von den An-

gaben der Autoren halte ich obige Namen für identisch. Sehr ver-

schieden wird die L. tr. angegeben: nach C. V, 28—30, nach

Günther 10 20 (inclus. der kleinen Schuppen am Rücken und

Bauch), nach Steind. 10—12/1, 24—25, nach Casteln. 13 25,

Ich finde vorn 15/30, in der Afterhöhe 8^2/ 25 (ohne die kleinen

Schuppen am Rücken). Übereinstimmender sind die Angaben über

die L. lat.: 50—57, ich zähle 55. Die Kopflänge ist nach meiner

Messung 5, nach C. V. 4 '^ ^^ nach G ü nt h e r 4*^
3 in der (jI esammtlänge



356 Kl iinzinger.

entlialten, die Höhe 3'/^ (nach C.V.3).L)ie Ani;'al)(' (TÜnther'.s^ die

liiiiteren kleinen Zähne im Unterkiefer stehen nur in zwei Reihen,

wird ^'()n den ül)rii;en Autoren, weh-he, wie ieii, eine Binde zahl-

reicher Zähnchen sehen, nicht bestätigt.

Nach Gast ein au soll auch GirellK zoimta (lünth. hieher

gehören, die Zahl der Schuppen ist aber um ein Gutes kleiner.

l^'.xemplare von Hobsons-Bay und Port Philii».

Girellichthys (Klz.) zebra Eich.

(rircfla xcbi-d Steind., 1866, P. Jackson, p. 430, tab. 6,

Fig. 2, Tei)Iir((('<)i)s lehnt Günth., Cat. I, p. 432, Girrllic/il/n/s zchra

Klunz., 1872, p. 22, Neotephraeop^ t^/>m Casteln., 1S72, p. 69.

N('o/rphr((('oj>s Ciiüteln. = (T/rellicht/iys Klz. Letztere hat

die Priorität.

Exemplare vom Murray- Bi^'er und King Cleorge Sound,

20—30 Ctm. lang.

Teplt I'fieops Rlchmrlsoni G ü n t h.

Günth., Cat. I, ]). 432.

10 Gm. lange Exemplare von King George Sound; sie stimmen

genau mit K i c h a r d s o n ' s Crrnid. tephiäopsi. MelHiilchtliyx Blackii

Gastein., 1873, p. 41, ist ähnlich, hat aber andere Strahlen und

Verhältnisse und viel grössere Schuppen.

naplodactylus maeaiidratNs (Ell.) Rieh.

Richards., Transact. Zool. Soc, III, p. 83, Klunz., 1872,

p. 22, Hector, Trans. N. Z. L, vol. VII, 1874, p. 241, tab. 10

Fig. 6 b, Hutton, ibid.. Vol. VIII, p. 211, Haplof/nctylus Üonaldü

Hutton, ibid., vol. V, p. 272 (ist nach Hutton, vol. VIII, der-

selbe Fisch; C/iironcniiii^ (/c<>r(/iiinns Hutton, Gatal. N. Zeal.

Fish, p. 7 (nach Hutton, in: Transact. N. Z. L, vol. VIII.)

Lethrhius nebulosus Forsk.

Günth., Gat. I, }). 460, Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer, I,

p. 754, Kosm. u. Räuber, p. 12, Bleek., Atl.-Perc, 11, p. 122;

?Lefhrinns opercuhtris G. V., Günth., Gat. I, p. 461, Bleek.,

Atl.- Perc, II, p. 119, tab. 57, Fig. 5.

L. tr. 5— 5%/ 17, von Port Darwin.
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Lethrinus Itichaydsonl Güutli.

Günth., Cat.I, p. 456.

Höhe 3'
5, L. tr. 5,17, Zähne konisch, die liinteren ebenso,

wenn auch stumpfer. Wang-en mit weissen Tropfen.

12 Ctm., vom Endeavour Eiver und Port Darwin.

Lethrimis reticulatus C. V.

Günth., Cat. I, p. 457.

Höhe 4, L. tr. 5/17, Zähne lauten stumpf konisch, fast mahl-

zahnartig.

14 Ctm., vom Endeavour River und Port Denison.

Pagi'us iinicolor Qu. u. Gaim.

Günth., Cat. I, p. 468, Kner, Novarareise, p. 85, Steind.,

1866, P. Jackson, p. 432, Casteln., 1872, p. 70, 1873, p. 130 und

1875, p. 13, Paip-Ks major Klunz., 1872, p. 22 (necSchleg-el?),

Pagrus (juttulatus, Jon an., Mem. Soc. sc. uat., Cherbourg 1868,

vol. 14, p. 297.

Pugr. imicolor imd nH(JorSQ]i\eg., Faun, japonic. sind schwer

zu unterscheiden, doch stimmt der früher, 1872, von mir auf-

geführte Fisch mehr mit Pup: major. Der Körper zeigt silbrige

Flecken, welche aber bei manchenExemplaren in Weingeist kaum

mehr wahrzunehmen sind.

20—30 Ctm., vom Murray River und King George's Sound.

Clirysoplirys aiistralis Günth.

Günth., Cat. I, p. 494, Steind., 1866, P. Jackson, p. 434,

Klunz., 1872, p. 21, Casteln., 1872, p. 71 und 1873, p. 130.

20 Ctm., von Queensland, Hobsons-Bay, Clevelands-Bay.

Pinielepteriis indlciis C. V.

Tat". VII.

Pimelepterns indicas C. V., VII, p. 270, Schleg., Faun, jap.,

p. 86, Pimelepterns tahmel Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer,

I, p. 795 (^nec Forsk.), Phnefepferas waigiemis part. autor.

Die mir vorliegende neuholländische Art ist dieselbe, die ich

als Pim. tahmel vom Rothen Meer beschrieb und für die Jugend

von Pim. tahmelFon^k. hielt und mit P. waigiensis Qu. u. Gaim.,

Sitzb. (1. mathem.-naturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abth. 24
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oder nmvcidc C. \^ zusaiumenstellte. Sie imtcrseheidet sich aber,

sov/ohl grosse als kleine Exemplare, von P. fahmcl Forak., durch

die viel geringere Höhe der 2. Rückenflosse, welche immer

niederer ist, als die der mittleren höchsten Rücken-

stacheln, und auch niederer als die vorderen höchsten After-

strahlen, welche die Höhe der höchsten Rückenstacheln indess

nicht ganz erreichen. Hierin gleicht die vorliegende Art dem Pini.

iiinü/f'ensis Qu. u. Gaim. und Plm. lemhits, welche aber sich durch,

wie es scheint, constant mehr Flossenstrahlen unterscheiden, näm-

lich D. 11 14— 15, A. 3 13, während/*, inf/lcus hierin dem P.

fahntet gleich ist, nämlich D. 11/11—12, A. 3/ 11; auch die Zahl

der Schuppen der Seitenlinie gleicht der von P. tahmel, nämlich

L. lat. c. 66, L. tr. 10—11/20—22 (in der Aftergegend); die

Körperhöhe ist 2^
,^, Kopf 5; 5. Rückenstachel 3, höchster Rücken-

Strahl 4 in der Körperhöhe.— Das Präorbitalbein ist unbeschuppt,

bei P. w(ii(/iensis nach Bleeker beschuppt, so dass diese Art

schon dadurch ausgeschlossen ist. Pmt. lembiis C. V., hat ausser

der erwähnten grösseren Anzahl Strahlen in Rücken- und After-

flosse einen viel niedereren gestreckteren Körper.

Dagegen ist es mir mehr als wahrscheinlich, dass unsere

Exemplare von Neuholland, wie die vom Rothen Meere mit Phn.

Indiens C. V. identisch sind, welchen Bleeker (Atl. Chaetodont.,

p. 15) mit cinernscens oder taknie/ For^k., zusammenstellt. Nach

C. V. ist die Zahl der Flossenstrahlen an Rücken- und Afterflosse

zwar kleiner, nämlich D. 11 10, A. 3 10, aber Schlegel sagt in

<ler Fauna japonic, p. 86, dass das Original-Exemplar D. 11, 12,

A. 3/11 habe, also wie bei unseren Exemplaren. Die Körperhöhe

ist nach C. V. mehr als 2V2inal hi der G-esammtlänge enthalten,

wornach die Höhe allerdings bedeutender wäre; sollte das aber

nicht bedeuten, dass die Höhenverhältnisszahl etwas grösser ist,

also etwa2% statt 2\/2? Die Art ist jedenfalls eine sehr verbreitete;

unser Exemplar ist von King George Sound, 30 Ctm. lang.

P a chym et o p o n s q u a mo s um All. u. Mac 1. Fish, Chevert

Exped., 1876, p. 275, tab. 9, flg. 1, ist offenbar = P'nneleptervs

tahmef FoYsk. (rlnrrasrrns Bleek., Atl.), Beschreibung und Ab-

bildung stimmen genau damit überein, obwohl von der Bezahnung

nichts ffcsaü-t ist!
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Familie Berycidae.

Holoeetitvuiti vubvutn Forsk.

Günth., Cat. 1, p. 35, Kner, Novarareisc, ]). 7, Kluuz.,

Syiiop.s. Fiscli. Roth. Meer, I, p. 722, (TÜiith., Südseetische,

p. 96, Bleek., Atl. Tracliychth., tab. 3, tig-. 4, Macl., Fish Port

Darwin, 1878, p. 354.

10 Ctm., von Port Darwin.

Trachichthys australis Shaw.

Günth., Cat. I, p. 10.

Ich tinde am Bauchldel 11 Schlippen, nach Günther sind

es 8, sonst aufs Genaueste übereinstimmend.

13 Ctm., von King George's Sound.

Bet'yx Mülleri Klz. n. sp.

Tat". III, Fig. 1.

R. br. 8, L. lat. 47, L. tr. 5V2 1/1^, (in der Aftergeg-end

;

vorn unter den ersten Rückenstachehi 672—7/1/12), D. 7 14, A.

4 14, V. 1, 7, P. 2/13, Höhe 3Ve (ohne Schwanzflosse 3), Kopf 4
V^,

(ohne Schwanzflosse 2^/^), Schwanzflosse 378, Auge 2' 2, erster

Rückenstrahl 2V4, erster Afterstrahl 2*2, Schnauze IV2 (sammt

Kinn), Stirn IV^, Pect. 5 in der Gesanimtlänge.

DQmBeryx' af'finis Gthr.,{Csit. I, p. 13, Hutton, Ann. nat. liist.

1877, p. 341, Casteln., 1878, p. 225), steht die vorliegende Art

sehr nahe, unterscheidet sich aber durch Mancherlei. Die Zahl der

Schuppen der Seitenlinie ist grösser (47, nicht bloss 41—44),

ebenso die der Strahlen in der Rücken- und der Afterflosse. Die

Körperhöhe ist grösser als die Kopflänge (bei B. affinia nahezu

gleich), das Auge ebenfalls etwas grösser. Sehr ähnlich verhalten

sich die Kopfknochen und die rauhen Leisten derselben, wie die

des Augenringes, die Turbinalbeine, die Deckplatte am Oberkiefer,

die Leisten auf der Stirne, die Deckelstücke, derinterorbitalraum,

welcher aber von der Augenmitte an nach vorn die gleiche Breite

behält. Das vorstehende Kinn zeigt jederseits einen Höcker oder

stumpfen Dorn, und darüber je einen Porus. Das obere Profil senkt

sich von der Rückenflosse allmälig parabolisch bis zum Kinn, von

der Stirn an nach vorn etwas steiler, das untere steigt erst unter dem
24*
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Vordec'kcl nach vorn, aber steil an (also etwas anders als

bei li. af'finis). Die Schwanzflosse ist lang und tief gegabelt, die

Gabelspitzen schmal, spitzig und gleich lang. Seitenlinie gerade.

Farbe röthlich, mit blauem Schimmer (in Weingeist), be-

sonders oben.

Eir c. 25 Ctm. langes Exemplar, von King George's Sound,

Familie Squamipinnes.

Chaetodon olfgcfcaathHs Bleek.

ÜUnth., Cat. II, p. 34 und 516, Steind., 1869, Wien. Ak.

Sitzungsberichte, Vol. 60, p. 561, Mach, Fish, Port Darwin, 1878,

p. 351, Platux ocellatus C. V., VII, p. 229, Paruchuetodon ocellatntt

Bleek., Atl. Chaetod., p. 24, tab. 15, fig. 4.

5—6 Ctm., von Port Darwin.

CJiaetodon seorfasciatus Eich.

Günth., Cat. I, p. 35, Casteln., 1875, p. 13.

12—25 Ctm., von King George Sound.

Chaetodon aiireofasciatus ^lacl.

Mach, Fish Port Darwin, 1878, p. 351, tab. 8, fig. 3 (^Proc.

Linn. Soc. N.-S.-W., vol. II).

D. 11/22, A. 3/19—20, L. lat. 40—45, L. tr. 12—13/27,

Höhe Vl\, Kopf 4, Schnauze 1, Auge 3, Schwanzflosse 6.

Diese Art schliesst sich nahe ?i\\Chaef.))UMlcsfus^Q\\\%^^\ an,

hat aber eine viel kürzere Schnauze und einfachere Färbung. Der

weichstrahlige Theil der Rückenflosse ist ein wenig kürzer, als

der stachlige Theil; jener, wie der der Afterflosse, gerundet.

Rttckenstacheln stark. Schuppen ziemlich klein, die unter der

Seitenlinie in subhorizontalen Reihen: Untergattung Cifharuedus

Kaup, Bleek er. Zahnbündel ziemlich platt. Schwanz kurz, seine

Länge 2^2 in seiner Höhe, Schwanzflosse abgestutzt. Umriss des

Ganzen fast kreisrund. Farbe eintönig braun, eine hellere, dunkel-

gesäumte, schmale Querbinde vom Nacken durch das Auge zur

Brust, eine aweite bogige vom oberen Ende der Kiemenöflfnung

herab über die Basis der Brustflosse gegen den Bauch, denselben

nicht ganz erreichend.
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Trotz der verschiedenen Aui^^-aben der Zahlen der Strahlen

in Rücken- und Afterflosse stinunen die vorlieg-euden Exemplare

^enaii mit Macleav's Art. Sie sind c. 10 Ctni. lang, von Port

Darwin.

CJiehtio itiai'ijinalis Kich.

Günth.. Cat. II, p. 36, Mach, Fish P. Darwin, 1878, \). 352.

Eine Farbart oder Varietät von Ch. rostratus Linn.

6—9 Ctm., von Port Darwin.

Chelnio MüUevl Kl/, n. sp.

D. 9/29—30, A. 3 21, L. lat. 50, L. tr. 9/25 (vorn 10/22).

Höhe 2, Kopf 3V2, Auge 3Vj^, Schnauze IV4, Schwanzflosse 5%,
letzter Rüekenstachel 2V2-

Schnauze auffallend kurz, aber doch, der Gattung- cut-

sprechend, schmal, röhrig; sie ist 2^^ iu der Kopflänge ; das Ver-

hältuiss der Schuauzenläng-e ist g:anz gleich bei einem Exemplar

von 10 und einem von 12 Ctni., also kein Altersunterschied. Der

eigentliche Kiefertheil, auch wenn er zurückgezogen ist, ist kürzer

als der Augendurchniesser(bei Ch. rostratus oder margimilisVängev

als dieser). Präorbitalbeiu und Präoperculum hinten gezähnt, wie

bei Ch. rostratus. Schwanzflosse abgestutzt. Die Farbe ist ganz

conform der von Ch. rostratus, die Binden sind aber gieich-

mässig braun, nicht weiss gesäumt, auch etwas breiter. Die

Bauchflossen schwarz.

Chelnio trochUus Günth., 1874 und truncutas Kner, 1859,

sind ganz verschieden, \)<diCh('lmo puli'hi'r^i<^\\\i\.., 1874, vermisse

ich die Angabe der Zahl der Rücken- und Afterflossenstrahlen und

Stacheln.

Holacantlius DoHboiilat/i Günth.

Günth., Ann. nat. bist., 1867, vol. XX, p. 67, Mach, Fish,

Port Darwin, p. 352.

D. 11/20—21, A. 3/19, L. lat. c. 100, R. br. 6, Höhe 2—2';.,,

Kopf 5, Auge 3V2, Schnauze l^.,, letzter Rückenstachel 3.

Diese schöne Art gehört zu der Gruppe, welche Bleeker,

Atl. Chaetod., p. 55, als Gattung Chactof/oiitoplus aufführt: „keine

Vomerzähne, 11^— 13 Rückenstacheln, 90—140 Schuppenreihen,
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Kiemenliaut entfernt von der Mittellinie an den Isthmus ange-

wachf^en, Körper oval", also in die Nälie von Holuc. niesoleucits

und chriisoci'pludKs.

Der Körper länglicli-eilörndj;', Koplprotil am Nacken vor der

Riickenflos'se eonvex, dann fast gerade, abschüssig. Schnauze

stumpf, wenig vorragend; unteres Kopfprofil bogig. Augen klein,

etwas kleiner als der Interorbitalraum, welcher nicht ganz flach

ist, aber im Profil nicht vorragt. Präopercularrand schwach ge-

zähnelt, der Stachel dieses Knochens reicht kaum l)is zur Basis

der Brustflosse. Die drei letzten Eückenstacheln fast gleich hoch.

Strahliger Theil der Rücken- und Afterflosse mit bogigem Rande^

ersterer nicht kürzer als der stachlige bei der Rückenflosse. Brust-

flossen 17^ in der Kopflänge, Bauchflosse fast so lang als der

Kopf, sie reicht mit dem ersten etwas verlängerten Strahl bis über

den After hinaus, aber lange nicht bis zur Afterflosse. Schwanz-

flosse abgestuzt, mit leicht vorragenden Spitzen. Schuppen klein,

gerieft, viel höher als lang, nicht in deutlichen Reihen, doch nicht

sehr ungleich (nicht wie bei Ponunuoifhuf:). Seitenlinie nicht

bemerkbar.

Farbe : Kopf und vorderster Theil des Rumpfes bis zur Basis

des 4. Rückenstachels, und unten bis zum After gell), ebenso die

Brust- und Bauchflosse, dagegen ist der Kopfrücken, ausser der

Mundgegend, die Kopfseiten, Wangen und die Augengegend, der

Vordeckel, Vorderbrust bis gegen die Brustflosse schwarz, während

die Mund- und Kinngegend bis zum Isthmus gelb ist. Der übrige

Theil des Rumpfes ist schwarz, mit c. 30 verticalen, weissen,

welligen Streifen (keiner ist longitudinal). Rücken- und Afterflosse

dunkelbraun, mit c. 5—6 welligen, öfter sich gabelnden hell-

blauen Längsstreifen. Rand dieser Flossen hellblau, fast weiss.

Schwanzflosse citrongelb, ebenso ein breites Längsband längs

der Basis des strahligen Theiles der Rückenflosse und der an-

grenzende^Theil des Rumpfes.

b) Variet. lonfiitndindliter sfriafd.

In Form [und Färbung wie die vorhin beschriebene, höch-

stens ein wenig gestreckter (2V3, dort 2); die gelben Streifen am
Rumpfe laufen aber alle der Länge nach, sind zahlreich, c. 34,

etwas wellig und gabeln sich vielfach, sie erstrecken sich von

dem gelben Querband über der Brustflosse bis zur Schwanzbasis.
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Auch sind die blauen Läugs.streifeu der Kücken- und After-

flosse zahlreicher, c. 9 au der Klicken-, 7 an der Afterflosse,

und feiner.

Trotz der auffallend verschiedenen Färbung- kann ich diese

Exemplare nur für eine Varietät (oder vielleicht anderes Ge-

schlecht) ansehen. Auch Macleay notirt eine Form, wo die

Streifen netzig' sind.

Die Exemplare dieser Art sind 13 Ctni. lang, die der Varietät

18 Ctni., beide von Port Darwin.

Scafophfif/iis niultlfasciatus Ki eh.

Günth., Cat. II, p. 60, Hteind., 1867, Sitzuugsber. Akad.

Wien, V(d. 56, p. 310, Casteln., 1875, p. 16, 1878 (Proc. Linn.

kSoc. N.-S.-W.) p. 47, All. u. Mach, Chevert-Exped. 1876, p. 277,

Mach, Fish Port Darwin, 1878, p. 235.

15—20 Ctm., von P.Darwin, P. Denison und Clevelauds-Bay.

Scdtophrnjas argus Linn.

Günth., Cat. II, p. 58, Casteln., 1878, p. 235, Ephippus

(iri/ns Bleek., Atl. Chaetod., p. 21, tab. 1, Fig. 2, Sratophngus

onuitus e.V., Günth., Cat. II, p. 59, ist Sc argusjuv. Siehe Günth.,

Ann. nat. hisf- 1867, p. 58. (Dagegen Kner, Novarareise, 272

und 106).

D. 10/1/16,^A. 4/14.

Exemplar 20 Ctm., von Queensland und Port Darwin, andere

junge von der Färbung von omatus. c. 5 Ctm.

Ausserdem findet sich noch eine auÖalleude Varietät var.

oceUata (oder Art?), statt der schwarzen Flecken hat man hier

gelbe, schwarz gesäumte Ocellen und D. 10 1/16— 17, A. 4/15.

18 Ctm. laug, von Port Darwin.

Dvepane punctata Lin n.

Günth., Cat. II, p. ^2, Kner, Novarareise, p. 107, Günth.,

Südseefische, p. 55, Klunz., 1872, p. 24, All. u. Mach, Chevert-

Exped., 1876, p. 277, Mach, Port Darwin, 1878, p. 353, Hurpo-

rh/rus p/t tiefatiis Bleek., Atl. Chaetod., p. 19, tab. 3, fig. 4.

12—18 Ctm., von Port Philip. Endeavour-River, Clevelands-

Bay, Port Darwin.
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Scorpis georgianus C. V

Gliiith., Cat. II, p. 65.

D, 10/27 (uiclit 9 Staclielu, wie Günther angibt, auch C. V.

finden 10), A. 3 25—26, Strahlen der Rücken- und Afterflosse

vorne sichelförmig verlängert.

15 und 25 Ctm., von King George's Sound.

ToiM'otes ehatarens Harn. Buch.

Steind., Denkschr. der Akad. Wien, Vol. 41, 1879.

15-20 Ctm., von Queensland- und Clevelands-Bay.

Familie Cirrhitidae.

Chilodactylus inacropterus Forst.

Günth., II, p.78, Klunz.,1872, p. 24,Casteln., 1872, p. 74.

30 Ctm., von Tasmanien.

Chilodactylus carponeniiis (Parkins.) C. V.

Günth., Cat. II, p. 78.

60 Ctm,, von King George's Sound.

CJiilodactyliis nehulosuH Klz.

Klunz., 1872, p. 26.

Diese Art finde ich sonst nirgends beschrieben. Am Vomer,

sind nur weiche Cilien oder Furchen, keine Zähne. Ein neues

Exemplar von Port Philip zeigt keine Schuppen au den Wangen,

an dem früheren waren sie deutlich, wenn auch klein und stellen-

weise fehlend. Die Färbung ist die früher von mir beschriebene.

Chilodactylus spectabilis H u 1 1 o n.

Hutton, Catal. of fish, New-Zeal., 1872, p. 8 (mir nicht zu-

gänglich), Transact. New-Zeal. Inst, 1872, vol. V (ed. 1873), p. 259,

tab. VII, Nr. 11, Chilodactylu.^ asper Klunz., 1872, p. 24, Chilo-

(inctylus Allporti Günth., Ann. nat. bist., 1872 (3), X, p. 184 und

1876 (4), 17, p. 393.

Diese Art ist, wie dieSynouymie zeigt, von drei verschiedenen

Autoren in demselben Jahre bekannt eemacht worden. Die Hut-
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ton'sclie Piiblicatiüu scheint die l'riorität /u li;il)Cii (V), Güiitliers

Piiblicatiou datirt vuiu September IS72, die von Hut ton, Februar

1872.' Die Höhe Nvird von Günther zu 2^2—2% (in der ganzen

Körperlänge'?) angegeben, ieli findet— SVg- Von ChUml. qundri-

cornis unterscheidet .sich vorliegende Art ausser den früher au"

gegebenen Kennzeiclien auch durch L. tr. 5'
^ 16.

Latvis hccateid Rieh.

Günth., Cat. II, p. 86, Kner, Novarareise, p. 95, Casteln.,

1872, p. 77, Klunz., 1872, p. 27.

40 Ctm., von Hobsons-Bay.

Familie Scorpaetiidae.

Sehastes percoides S o 1.

Günth.,Cat. II, p. 101, Klunz., 1872, p. 28, Hutton, (Cat.

N.-Zeal. Fish, p. 9, tab 8), Trans. N.-Zeal. Inst., V, p. 261, tab. 8

(1872), Günth., Ann. nat. bist., 1876 (4), 17, p. 392 (1876), Sror-

pnena cottoides Forster (nach Hut ton). Sehnstes Alportl

Casteln., 1873, j). 40, Neosehastes percoides Casteln. 1873,

p. 40.

35 Ctm., von Tasmanien.

Sehastes scovpaenoides Guich.

Taf. V, Fig. 1.

Neosehastes scorptteuoides Guichenot, Mem. soc. sc. nat.

Cherbourg 1867, vol. 13, p. 85, Casteln., 1873, p. 40; Sauvage,

Descr. de poiss. nouv. Scorpenides in: Nouv. Arch. Museum, 2,

Ser. I, 1878, p. 121, Scorpaemi amhlguu Klunz., 1872, p. 27.

Centropogon australis Casteln., 1872, p. 81 (nee White).

Diese Art ist besser als Sehnstes zu bezeichnen, denn als

Scorpaena, schon wegen der Zahl der Stacheln der ersten Rücken-

flosse, wenn man überhaupt Sehastes und ScorpneiKi unterscheiden

will. Neuerdings flüchtet Günther zu der Unterscheidung, ob

24 Wirbel vorhanden sind, oder mehr. (Günth., Südseefische,

}). 74). Die Guichenot' sehe Art ist jedenfalls identisch mit

1 Das Datum der meinigen kann ich nicht angeben, da icli damals in

Egypten war, und sie mir erst bei meiner Küeklcelir zukam.
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meiner Srorp. (iiii//i(/ii(i, wenn Gniehenot auch von den Gruben

oben am Kopf nichts anfiiln-t. Das früher von mir beschriebene

Exemplar ist von Hobsons-Bay^ ein anderes vom Murray-River.

Scoi'jHieud panda Rieh.

Günth., Cat. II, ]). 117, Klunz., 1872, p, 27.

Von Port Philip.

ScoriMiena ht/noensis R i c h,

Güuth., Cat. II, p. 113, All. u. Mach, Chevert-Ex])., 1876,

p. 278, Macl., Fish Port Darwin, 1878, p. 353, Steind., Port

Jackson, 1867, p. 334, Günth., Zool. Record, 1866; ? Scorpaena

J((cksonh'ffsis 8t ein d., P. Jackson, 1866, }). 438, tab. 3, %. 2^

S<'()rj)((i'jt(i cruentd Kner, Novarareise, p. 115 (nee Soland).

Es ist mir, Avie Steind., sehr zweifelhaft, ob Sc Jar/isoitieu'

tils hieher gehört, wie Günther im zool. Rec., 1866 anführt und

Steind., 1867, auch theilweise zugibt. Ich finde die hohe Mittel-

leiste in der Interorbitalgrube bei Sc. hijnnensis nicht, auch nicht

die ziemlich tiefe Grube unter dem Auge ; am oberen Augenrand

finde ich bei Sc. hynoensis nur hinten einen Hautlappen, und die

Rückenstacheln sind etwas niederer, als die Rückenstrahlen. End-

lich ist L. lat. hier höchstens 45 (bei .SV. Jucki^on. 50—52).

Ausserdem ist auch die Färbung sehr verschieden.

10— 15 Ctm., von Port Denison und Port Darwin.

I^erois voUtans L.

Gü nth., Cat. II, p. 122, Kl u nz., 8yn. Fisch. Roth. Meer, I, p. 806,

Günth., Südseefische, p.81, AI l.u.Macl.,Chev.-Exp., 1876, p. 278,

Ptero'is muricata CY., IV,, }). 363, Pferois iuUes Günth., Cat. II,

p. 125, Pseudomonopterus i->oUt<insV)\QC:\.^ AÜ. Scorp., tab. 2, fig 3.

Von Queensland, 15 Ctm. lang.

Pentaroije niarniorata C. V.

Günth., Cat. II, p. 132, Steind., Ichth. Notizen, 1868, p. 984,

Klunz., 1872, p.28,Casteln., 1872, p. 82 und 1873, p. 132, Gynt-

mtpistns niarnHu'KfusBleek., Scorp. (Akad. Amsterd. 1876), p. 87.

Viele Exemplare von 12—^20 Ctm. Länge, von Port Darwin,

King George's Sound und Port Phili]i.
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HtjuciHcuHuiti horyiduni Liiiiie.

Güiith., Cat. II, p. 144, Si/z/K/trcJa horrido lilcek. (Verh.

Wetensch. Haarlem, 1874), p. 12, All. Scor])., tab. 7, %. 7.

18 Ctiu., von Port Danviu.

Familie Cottidae.

PlatycepJutliis insidkttor F o r s k,

Güiitli., Cat. II, 1). 177, Kliinz.., 8ynop8. Fisch. Roth. Meer,

I, p. 815, Kner, Novarareise, p. 121, All. u. Mach, Chevert-

Exped., 1 876, p. 278, Plati/cepJiaius /V/^/üv/.sBl e ek., Atl. Platyceph.

tab. 1, fig. 3 und 3a.

30 Ctm., von Clevelands-Bay.

Platyeephalus bassensis C. V.

Ciiv. Val., IV, \). 247, Guoy u. Gaini., Voy. Astrol., p. 683,

tab. 10, Fig-, 3, Ca stein., 1872, p. 83, Sau vage, Descr. de poiss.

nouv., in: Nouv. Arcli. Mus., 2. ser., I, 1878, p. 150, P/atycephalHs

fasnianiNs Kich., Günth., Cat. II, p. 179, Klunz., 1872, p. 28.

Der Name von Cuv. Val. hat die Priorität. 30 Ctm. lang, von

Tasmanien, Murray-River und Hobsons-Bay.

Platycephalus neniatophthaliHus Günth.

Günth., Cat. II, p. 184, Steind., 1869, Sitzungsber. Wien.

Akad., Vol. 60, p. 561, Mach, Fish Port Darwin, 1878, p. 356,

Bleek., Atl. Platyceph., tab. 3, fig. 3.

20 Ctm., von Queensland.

Tlatijcephalus laevigatus C. V.

Günth., Cat.II,].. 179, Casteln., 1872, p. 84 u. 1873, p.l33.

30 Ctm., von Hobsons-Bay.

PlafijeepJialus speculator Klz.

Tat. IV, Fig. 1.

Klunz., 1872, p. 28.

D. 1 8 12, L. lat. c. 100, .Schup]>en der Seitenlinie gekielt,

besonders am hinteren Körpertheil. Zähne im I^nterkiefer, Vomer
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und Gaumen eim'eihii;' und /ieiidieh anselinlieli; in dieser Be-

ziehun,;^' iilinlieli dem P/afi/c. /V/.sr//.v, welcher .sich aber .schon durch

kleineres Au^e unterscheidet.

Das früher beschriebene Exem[)lar ist von Hobsons-Bay.

Platycepliahis lliillei'i Klz. n, sp.

Tat". IV., Fig. 2.

D. 1/8/12, A. 12, L. lat. 100, L. tr. 35, Koi.f4, Höhe O'/a,

Kopibreite am Kiemendeckel 1 Vg in t^ei' Kopflänge. Interor1)ital-

raum von Länge des Auges. Auge 7, Schnauze (mit Kinn) 2\^.

Kopf ziemlich breit und flach, besonders auch vorn. Zähne

überall gleich, fein, sammtartig, ol)en in sehr breiter, unten

in schmälerer Binde. Vomerzähne in zwei durch eine Hohlkehle

gesonderten Längsbinden. Auge ziemlich klein. Kopfleisten deut-

lich, aber nicht sehr vorragend, mit einigen wenigen vorragen-

den, nach rückwärts gerichteten Dörnchen; ein stärkeres vorn

am inneren oberen Augenwinkel. Kein Präorbitaldorn. Von den

Präoperculardornen ist eigentlich nur einer deutlich und ziemlich

kurz, der untere ist sehr stumpf, wie eine gerundete Ecke,

nicht dornartig. Zunge tief ausgerandet. Seitenlinie wenig

bemerkbar.

Farbe grau, die einzelnen Schuppen meist mit dunklereu

Flecken; Kopf oben dunkler braun marmorirt. Bauch weiss oder

gelblich. Strahlen der Rückenflosse dunkler geringelt, Membran

hell. Brustflossen ebenso. Bauchflossen oben schmutzig braungrau.

Schwanzflosse mit weiss und dunkel gefleckten Strahlen, ihr Unter-

rand und oberes Ende schwärzlich.

Nächstverwandte Art: Platyc. uiops Jenyus, Günth.,

Cat. II, p. 180, C astein., 1873, p. 61, von diesem ist unsere Art

unterschieden durch etwas kürzeren Kopf, deutliche Dornen am
Kopf, deutlichen oberen Präoperculardorn, andere Färbung,

besonders Mangel eines schwarzen Fleckens an der ersten

Rückenflosse.

Tykjla polyouDnata Rieh.

Güuth., Cat. II, p. 204, Klunz., 1872, p. 28, Casteln.,

1872, p. 88.

Bildet nach Guichen ot, Ann. Soc. Linn, Maine et

Loire IX, ein Genus Hoplottof/is.
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30—35 Ctm,, von Hol)S(»n!>;-Bay und l'ort Pliilip und King-

George Sound.

Lepidotrkfla vauessa Eich.

Günth., Cat. II, p. 197, Klunz., 1872, p. 28, Casteln.,

1872, p. 89.

20 Ctm. von Hobsons-Bay.

Familie Trachinidae.

KatJtetostoma laeve El. Sehn.

Günth., Cat. II, p. 231, Klunz., 1872, p. 28, Casteln.,

1872, p. 91.

Von Hobsons-Bay und Tasmanien.

LexJtoscopus inacropygus Rieh.

Günth., Cat. II, p. 232, Hutton, Ann. nat. bist, 1873, p. 400

und Trans. N. Z. L, VI, p. 106, tab. 19, fig. 366 (1873), Günth.,

Ann. nat. bist., 1876, p. 394 und Trans. N. Z. L, IX, p. 469, Lep-

toi^copns Huttonii Haast, Trans. N. Z. L, V, p. 275.

12 Ctm., von Neu-Seeland.

Aphritls TJvrillel C. V.

Günth., Cat. II, p. 242, Klunz., 1872, p. 29, Günth., Ann.

nat. bist., 1867, p. 61, Castelu., 1873, p. 44.

25 Ctm., von Port Philip und ]\Iurray-River.

Sillago sihama Forsk.

Günth., Cat. II, p. 243, Klunz., Synops. Fisch Roth. Meer,

I, p. 818, Bleek., Atl. Sillag., tab. 1, fig. 4.

D. 11/1/20—21, A. 1/22, L. lat. 70, L. tr. 6/10 (in der After-

gegend), Höhe 6. Diese Art ist schlanker und etwas kleinschup-

piger, alsSiU. i'ili(tt((. Strichehmg oder Fleckung an der Membran

der 2. Rückenflosse bald deutlich, bakl nicht.

Sillago riliata C. V.

Günth., Cat. II, p. 245, Kner, Novarareise, p. 127, Steind.^

1866, P. Jackson, p. 443, C astein., 1873, p. 113, 1875, p. 16,

All. u. Mach, Chevert-Exp., 1876, p. 279.-

D. 11/ 1, 17, A. 2/16, L. lat. 63, L. tr. 6/10 (vorn 5 Vyi 1—1 2),

Höhe 5V2, Kopf 4, Auge 4V2, Schnauze 2.
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Diese Art iiuterseheidet sich von Si/l. sUniuiii besonders durch

weniger Strahlen in der Rücken- und Afterfiosse und weniger

vSehuppen in der Seitenlinie. Die schwarzen Flecke oder Striche

an der Membran der 2. Rückenflosse, auch an der 1. sind ])ald

deutlich, bald wenig bemerkbar. Basis der Rückenflosse zuweilen

dunkel.

20—25 Ctni., von Port Denison und Clevelands-Bay.

SUlago x)n/ii(tata Q. V.

Grünth., Cat. II, p. 245, Klunz., 1872, p. 29, Casteln.,

1872, p. 93.

25 Ctm., von Port Philip, Hobsons-Bay, King George's Sound.

SUlago maciflata Qu. u. Gaim,

Günth., f'at. II, p. 245, Steind., 18G6, P. Jackson, p. 444,

und 1869 (Sitzungsber. Wien. Akad., Vol. 60), p. 562 (aus Singa-

pore), Kner, Novarareise, p. 127, Casteln., 1872, p. 94 und

1875, p. 16, Blcek., Atl. Sill., tab. 1, flg. 5, All. u. Mach, 1876,

Chevert-Exp., p. 279.

D. 11/1/19, A. 2/19, L. lat. 70, L. tr. 8/12 (vorn 6/12),

Höhe 6, Kopf 4Vrt, Auge 3\'^—4:, Stirn l'/s, Schnauze l^/o.

Unsere Exemplare scheinen etwas schlanker zu sein, als die

Autoren angeben (5^3 nach Günther), auch von denen der Be-

schreibung von St ein dachner unterscheiden sie sich durch

etwas verschiedene Grösse des Auges und der Stirnbreite und die

L. tr. Castelnau gibt die Kopflänge (weniger als drei Mal) wohl

2U gross an. Die Färbung stimmt mit der von nitinilufa, c. 10

dunkle unbestimmte Flecken, oder schräge Marmorirungen am

Rumpf, die Hauptflecken unten und gegen hinten auf der Seiten-

linie, die oberen über derselben. Unter der Körpermitte ein gelb-

liches Längsband. Flossen hyalin.

15 Ctm., vom Endeavour-River.

PseftdoeJivomis Millleri Klz. n. sp.

D. 3/23—24, A. 3/13, P. 18, V. 1/5, L. lat. 36, L. tr. c. 14,

Höhe 4'/,, Kopf4 V/o, Auge 3, Schnauze V/^, Schwanzfl. 3^/4—3*/.-,.
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Vorn im Zwischen- und Unterkiefer je zwei starke Hunds-

zähne, auch an den Seiten einige hundszahnartige stärkere Zähne,

ausserdem schmale Binden kleiner konischer Zähnchen, solche

auch an Vonier- und Gaumenbeinen. 3—4 Schuppenreihen an den

Wangen. Oben am Kieniendeckel 3 Dörnchen, Präopercuhmi

und Präorbitalbein ganzrandig'. Alle Flossen l an gstr ahlig,

besonders die Rückenflosse, deren mittlere Strahlen von Körper-

höhe sind. Die Schwanzflosse gerundet, die Bauchflosseu reichen

bis zur Afterflosse, die Brustflossen sind ein wenig kürzer. Die

obere Seitenlinie reiclit bis unter den 17. Rückenstrahl. Farbe

in Weingeist braunschwarz. Kopf mit vielen kleinen blauen

Punkten.

6V2 Ctni., Port Darwin.

Pseudochroniis Novae Hollaudiae Steind.

S te ind., Ichthyolog. Beiträge, VIII, in : Sitzber. Wien. Akad.,

1879, Vol. 80 (p. 42, Separatabdruck).

Opistliogndthiis Damviniensis M a c 1.

Macleay, Fish Port Darwin, 1878, p. 355, tab. 9, tig. 3.

D. 11/17, A. 2/14, P. 16—17, V. 5, Höhe 4*/,,, Kopf 4,

Auge 3y.j, Stirn 3—3^^, Schnauze 2; 12. Rückenstrahl IV3 in

der Körperhöhe, 10.— 11. Rückenstachel 2%; Schwanzflosse 57^,

].. lat. 100, L. tr. in der Aftergegend 5/30—32.

Der Oberkiefer reicht über die Mitte zwischen hinterem

Augenrand und Winkel des Vordeckels etwas hinaus (also länger

als bei der sonst nä«hstverwandten Art Opiftf/iof///. Cuneri C V.)

Auge gross, Stirn sehr schmal, Schnauze sehr kurz. Kopfprofil

sehr convex. Kieferzähne vorn in zwei Reihen, oder in einer

Binde; die vorderen sind stärker, konisch, die unteren daselbst

schräg vorgerichtet; seitlich eine Reihe ziemlich kleiner konischer

Zähne, keine am Vomer und Claumen. Kt)pf und Gegend um die

Brustflosse nackt, Körper klein beschuppt. Seitenlinie dem Rücken

nahe, leicht kielartig erhoben, schon unter dem 11. Rückenstrahl

aufhörend. Rückenstacheln schwach, biegsam.

Farbe: Kopf mit kleinen braunen Flecken und Marmorirungen,

Rumpf mit zahlreichen, etwas grösseren schwärzlichen Flecken

auf gelblichem Grunde. Brustflossen an den Strahlen bräunlich
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punktirt und gewässert. Die anderen Flossen schwarz gefleckt, die

Fleckenzum Tlieil zu Bändern zusammenfiiessend. Zw i s cli e n d em
2.— 5. Rückenstachel ein grösserer schwarzer Fleck.

15 Ctm. lang, von Port Darwin.

Familie Sciaenidae.

Sciaena (CorvinaJ Jlülleri Steind.

Steind., Denkschr. Akad. Wien, vol. 41, 1879.

30 Ctm., von Queensland.

Sciaena (Corvina) nilles C. V.

Cnriiina milcfi Günth., Cat. II, p. 300, Pseudosci(tcn<( iniles

Bleek., Atl. Sciaen., tab. 2, fig. 3.

12 Ctm., von Queensland.

Umbrhia Jlülleri Klz. n. sp.

D. 10/1/25, A. 2/7, L. lat. über der .Seitenlinie c. 63, unter

derselben 55—57, Röhrchen c. 50, L. tr. (3/16 (vorn 7—8/17),

Höhe 4, Kopf 4*/^, Schwanzflosse 1^/^, Auge 4, Stirn 1V-:1,

Schnauze 1, 2. und 3. Rückenstachel V/s, Präorbitalbein 1.

Äusserst ähnlich sind Umbrina RuHseUi und Dusaumieri, sie

haben aber ein längeres Bärtel am Kinn, auch sind die Zahlen

der Strahlen etwas anders. Die Schnauze ist, wie bei den ge-

nannten Arten, sehr stumpf und gerundet, vor dem Unterkiefer

vorragend. Am Kinn ein sehr kleines aber deutliches Bärtel

von kaum '/s Augendurchmesser. An seiner Basis selbst vorn 1

Pore und 4 Poren um dasselbe herum. Auch an der Schnauze

mehrere Poren. Vordeckel gerundet, ohne harte Zähnchen. Zähne

sammtförmig in Binden, die im Zwischenkiefer vorne in äusserer

Reihe ein wenig grösser. 2.— 3. Rückenstachel fast gleich hoch,

dünn und biegsam, 2. Afterstachel von mittelmässiger Stärke,

3V2 i" der Kopflänge und etwas mehr als V2 "^'^^ ^^ "^^^^ ^^^ ^'^^

1. Afterstrahl. Der Oberkiefer reicht hinten bis zur Mitte des

Auges. Die hinteren Strahlen der Rückenflosse etwas kürzer als
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die AordiTcn und iiiittlcrcn, welche noch etwas kürzer als di(>.

der Afterilosse sind, c. 8'/^ in der Körperliöhe. Die Scliwan/fiosse

ist an den b^lxemplarcn abgestutzt, nicht wie gewöhnlicdi rhombisch
;

die Flossenstrahlenenden sind aber otfenbar abgestossen.

Farbe: oben dunkel, Bauch silbrig. Diese Färbung ist an den

Seiten des Kopfes, an der Schnauze und an den Wangen schart"

abgesetzt, so dass nur der untere Kandtheil des Träorbitalbeine»

silbrig, der obere oder wenigstens der mittlere schwärzlich ist.

Alle Flossen dunkel, besonders die Rückenflossen, die Mendjran

sehr dicht fein punktirt.

20 Ctm., von Queensland.

Familie Polynemidae.

Polynenius tetradactylus Shaw.

Günth., II, p. 329, Kner, Novarareise, p. 138, Polyuctnus

coecus Mach, P. Darwin, p. 354.

D. 8/1/14, A. 2/14. Der erste Rückenstachel ist winzig, daher

ihn wohl Macleay bei seinem P. coerns nicht mitgezählt hat, da

er nur 7 angibt. Die Länge der Brustfäden, welche auch einen

Unterschied zwischen P.cnecus muXtetrdf/actyliis begründen soll, ist

kein sehr sicheres Kennzeichen, ich finde bei einem Exemplar auf

der einen Seite den längsten Faden die Spitze der Brustflosse fast,

auf der anderen lange nicht erreichen. Die Bedeckung des Auges

mit einer gelatinösen Haut ist sehr ausgeprägt. Vorderer Rand der

1. und 2. Rückenflosse, der grösste Theil der Brustflossen, der

äussere Rand der Schwanzflosse und die Gabelspitzen derselben

sind schwärzlich.

20—25 Ctni., von Clevelands-Bay.

Familie Sphyraenidae.

Hphyraena Xovae Holldndiae Günth.

Günth., Cat. II, p. 335, Klunz., 1872, p. 29, Oasteln.,

1872, p. 96 und 1873, p. 133.

Viele, c. 50 Ctm. lange Exemplare vom Murray-River, von

King George's Sound und Hohsons-Bay.

Silzb. U. matheni.-Jiaturw, Cl. LXXX. JJd. I. Ablli. '^b
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Sphyraena la/}ujsar V, 1 e e k.

Giintli., Cat. II, p. 340, Mach, P. Darwin, p. 359,

Höhe l)Vj>, Kopf3' 2, Aug-e 4—4
'4, L. lat. 75—80,1.. tr.e. 20.

Ein kleines, nur 8 Ctni. langes Exemplar, von Fort Darwin.

Diiiolestes 3Tiillevl Kinn/.

Et^o.v Lciriiii (Griffith) Cuvier's Aninial King-doni, Gril-

fith, ed. X, p. 465, tab. 60 (1834), Gill, Ann. nat. last. 1874 (4),

XIV, p. 159, DlnolesfesMüllerlKlun'/.., 1872, p. 29, Neosphyroc/ta

ntiiUirmlidtti Casteln., 1872, p. 97, Laiiiopcrca morda.v Güntli.,

Ann. nat. bist., 1872 (4), X, p. 183.

Dieser nierkwUrdig-e Fisch ist in einem Jabre drei i\Ial be-

schrieben worden, und Gill fand denselben als längst abgebildete

aber nicht beschriebene Art; daher ist nach den Regeln der

Nomenclatur und der Priorität der von mir gegebene X^ame

beizubehalten.

Günther und Gill stellen den Fisch zu den Pereiden als

nächst Verwandten von C/ii/ot/iptcnt.s, "wofür allerdings die

Bezahnung des Vomer und der Gaumenbeine, die Insertion der

Bauchflossen spricht. Andererseits spricht ebenso viel für die

Stellung bei Sphyraena, wie der Habitus, die abfälligen Cycloid-

schuppen , die gerade Seitenlinie mit fester haftenden 8chu})pen,

der Mangel der Bezahnung der Kopfknochenränder und die Ähn-

lichkeit der Bezahnung, so dass es fast Geschmackssache ist, den

Fisch hier oder dort einzureihen. Das Vorhandensein von Gaumen-

zähnen ist nicht gerade absolut ein Zeichen für die Zugehörigkeit

zu den Pereiden, Caesio hat (s. o. Cacsio rrythroi/a.'^tcr) bei man-

chen Arten Zähne am Gaumen und Vomer
(
(hloitioHcclcs Günth.),

bei anderen nicht.

Ich finde R. br. 8, I D. 5 (nicht 4), 11 D. 2/18—19, A.

2/28—29. ^

25 —38 Ctm., von King George's Sound und Hobsons-Bay.

1 MtMiic tViilicren Aug-abeu darüber (I. c. 1872) sind unriclitiii;-. au dein

damals allein vorliaudeneu Exemplare waren die Flossen sehr eoutraliirt und

die Strahlen uiwx nicht aufrichtbar.
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Fumilic Trichiuridae.

Thyrsites atini Eni)lir.

(i iiiitli.,Cat.II,p, 350, Kiicr u. Stciiul., Sitzungsbei*. Wien.

Ak., 18G(), Vol. 54, p. 336 (von Valparaiso), Casteln., 1872, |). 103.

Diese Art steht besser bei den Scombriden, wie auch Kner
und Steindachner erwähnen.

30—70 Ctm., vom Mourray-River und Hobsons-Bay.

Familie Scombridae.

Scouiher janesuha B 1 e e k.

Giinth., Cat. 11, p. 359, Klunz., Synops. Fisch. Koth. :\Ieer,

II, p. 442, Klunz., 1872, p. 80.

30 Ctm., von Hobsons-Bay.

Sconibev kmiagurta Russ.

Güntli., Cat. II, p. 360, Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer,

II, p. 441, Kner, Novarareise, p. 142, Günth., Südseetische,

p. 14V), Sconihcr chri/sozonua Rüpp., Günth., Cat. 11, p. 360,

Scontber niicrotcpidotus (juv.) Rüpp,, Günth., .Cat. II, p. 361,

Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer, II, p. 443.

Höhe 4V2, Kopf 4, L. lat. 130, L. tr. 10—12/30.

Die oben aufi;'eführten Arten halte ich für Synonyme. Die

Höhe ist, wie ich schon in meiner Synopsis ang-eführt, wechselnd.

Basis der 1. Rückenflosse mit schwarzen Flecken.

30 Ctm., von Queensland.

Scouiber tapeinocephalus Bleek.

Günth., Cat. II, p. 361, Klunz., 1872, p. 31.

20 Ctm., von Port Phili}). — Sehr schadhaftes Exemplar, die

Bestimmung- daher nicht ganz sicher.

JEchenels naucrates Linn.

Günth., Cat. II, p. 384, Klunz., Synops. Fisch. Roth. Meer, II,

p. 446, Kner, Novarareise, p. 146, Günth., Südseefische, p. 156,

Casteln., 1878, p. 234, All. u. Mach, Chev.-Exp., 1877, p. 321.

40 Ctm., von Queensland.

25*
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Zeus Faber Linn.

Giintli., Tat. II, p. ;]93, Stciiid., 1867, P. Jackson, p. 324,

Zeus JdiKu/irtis C. V., (TÜiitli., Cat. II, p, 394, Khiiiz., 1872, p. 31,

Zt'Ks ((iisfra/isUiah., Casteln., 1872, p. 108.

Die aiifg-eführten Arten ,sind offenbar synonym. Beim j;i[>.iiii-

sclien Fisch soll die Zahl der PLattcn unter der 2. Rückenflosse

(j— 7, beim europäischen 7—10 sein. Das vorlieg-endc Exemplar

hat 6, entspricht also dem Zeus japo/iicus, ebenso Castelnau's
ZcKs (lus/rti/is.

30 Ctm., Australien (nicht näher angeg'eben).

Cyttiis australis Rieh.

Giinth., Cat. II, p. 396, Klunz., 1872, p. 31, Casteln.,

1873, p. 45.

30 Ctm., von Hobsons-Bay.

Ilistiopteyus recurvirostris Rieh.

Richardson, voy. Ereb. u. Terr., p. 34, tab. 22, Caiie-

(rini, Arch. p. la Zoologia e l'Anatomia, 1869, ser. 2, vol. I, p. 152,

tab. 2, Klun/., 1872, p. 24, Casteln., 1872, p. 109.

Dieser merkwürdige Fisch gehört otfenbar zu den Scom-

briden, nicht 7ä\ den Sfjud/in'iii/t/ici^. in dem Zool. Record., 1872,

stellt Grüntli. dieses Genus zu den PristiponKitiden. Hktiopterus

hthtosiis Günth. = Ric/iardsoNia t/isignis Casteln., 1872,

40 Ctm., vom Murray-River und Hobsons-Bay.

Familie Carangidae.

Traclmrns tracJiurtis Linne.

Günlh., Cat. II, p. 419, Klunz., 1872, p. 31, Castelnau,

1873, p. 46, Carimx trachurus Kner, Novarareise, p. 150,

Klunz., Synops. Fische Roth. Meer, Jouan, Faune N. Zel.

in Mcm. Soc. Cherb., 1868, vol. 14, p. 299.

25 Ctm., von Hobsons-Bay, Neu-Seeland.
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Carauor sjyeelosiis Forsk.

GUnth., Ciit. II, p. 444, Kliinz,, Syiioi)S., II, p. 455, Cornn.r

Jiüppcll} Giintli.,Cat. II, p. 445. Carnii.v rdcnhihis All. u. Mach,

(Mievert-Kxpcd., 1877, p. 327.

o<) Cm., von Clevelaiuls-Bay.

Caranx Jiippifs Linn.

Güutli., Cat. 11. ]). 449, Kliuiz., Syiiops. Fische Roth. Meer,

II, p. 4G5, Giinth., Südseefisehe, p. 131, tab. 84, All. und

Macl., Clievert-Exped., 1877, p. 324, Macleay, Port Daiwiu,

1878, p. 355, Caranx Foralert Jon au, Mein. ,voc. Se. nat.,

Cherb. 18G8, vol. 14, p. 298.

25 Ctm., von Clevelands-Bay.

Caranr kinohlUs Forsk.

Car. mtmin R ü p p., G ü n t h., Cat. 11, p. 447,K 1 u n z., Synops.

Fisch. Roth. Meer, II, p. 466.

Charakteristisch für diese Art ist die kleine ovale be

schuppte »Stelle unten in der Mitte der sonst nackten Brust. Der

Fisch stimmt sehr gut mit Forskal's Bescbreibung- (weniger mit

seinem Scomber .sr///.sy/;/). Namentlich ist die Färbung- auffallend, und

genau, wie Forskai angibt: Der obere Lappen der Schwanzflosse

ist nändich bei meinen Exemplaren vom Rothen Meere im frischen

Zustand am Hinterrand schAvärzlich, am unteren La])i)en gelb

oder weisslich. Der Forskai' sehe Namen if/t/ohi/ia muss daher

beibehalten werden.

20 Ctm., von Port Darwin und Clevelands-Bay,

Caranoc annafus Forsk.

Giinth., Cat. II, p. 453, Klunz., Synops. Fische Roth. Meer,

I[, p. 455, All. u. Mach, Chevert-Exped., 1877, p. 323.

20 Ctm., vom Endeavour-River.

Caranx gallus Linn.

Günth., Cat. II, p. 455, Klunz., Synops. Fische Roth. Aleer,

II, p. 454, Giinth., Südseefische, p. 135.

20—25 Ctm., von Queensland.
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Caran.jc georf/ianus C. V.

Güiitli., Cat. [[, p. 440, Castehi., 1872, p. 117 mid 1873,

p.l33, Kluiiz.,1872,p.31, AU.u.Mucl., Chev.-Exp., 1877, p. 327.

20—25 Ctm.j A'oii P. Philip, King George's Sound.

Mlcropteryir Mülleri Steind.

MicropusMülleriStein d., Deukschr. Wien. Ak., Vol. 41, 1879.

Der Name Micropus für die Gattung, welche Knerl868 (Sitzungs-

bericht, Wien. Akad., vol. 58, }>. 322) aufstellt, ist längst vergeben,

da Gray in seinen Zool. Miscell. 1831^—42 schon einen Microputt

beschreibt, der zu den Scorpueuiden gehört. (Siehe Günth., Cat. I,

p. 147 und Südseetische p. 85.) Ich führe den Fisch hier mit dem

Namen der nächst verwandten Gattung Micropteryx Agtiss. auf,

es dem Autor der vorliegenden Art überlassend, einen besonderen

Gattungsnamen zu wählen. Micropfcnj.v Agdss. ist sehr ähnlich

im Habitus, insbesondere in der zusammengedrückten Form mit

schneidendem Bauch und Eücken, wie schon Kner bemerkte, und

durch die kleinen Bauchflossen. Die vorliegende Gattung und Art

unterscheidet sich aber wesentlich durch die für die Familie der

CtiriuKjidcn überhaupt auffallend zahlreichen Rückenstacheln.

Auch schildert Kner eine verschiedene Structur der Schupi)en.

20 Ctm., von Hobsons-Bay. (Das typische Exemplar.)

Choi'inemus lysan Forsk.

Günth., Cat. II, p. 471, Kner, Novarareise, p. 163, Klunz.,

Synops. Fische Roth. Meer, II, p. 448.

40 Ctm., von Clevelands-Bay.

Chorinenius Sarictf Petrl C. V.

Günth., Cat. II, p. 473, Südseefische, p. 138, Chorinenius

tüloo, Klunz., Synojjs. Fische Roth. Meer, II, p. 447.

Die von mir als Chor, foloo beschriebene Fischart, welche

auch die vorliegende ist, entspricht den Chor. Sf. Petrl

12 Ctm. von Port Denison und Queensland.

Trachi/notii.s oratus Linne.

G ü n t h., Cat. II, 48
1

, S t e i n d., Sitzungsber. Wien.Akad., 1 8G9,

Vol. CO, p. 709 (^vom Senegal), Kner, Novarareise, p. 1G4, Klunz.,
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Syiiojis. Fisclic Koth. Meer, II, p. 449, Güiitli,, SiUlseefiselie, p.

139, AU. u. Mucl., Chevert-Expecl., 1877, p. 329.

2ö (•tili., von (Mevelaiuls-Bay.

Psettus argenteus Liiuie.

G ii 11 1 li., Cat. IL, p. 487, K n c r, Novanireisc, p. 1 G4, K 1 u ii /.,

Synops. Fisch. Roth. Meer, I, p. 794, Giiiitli., Südseefisclie, p.

140, Steiiul., 180G, P. Jackson, p. 448, Ca st ein., 1878,]). 23;"),

Macl., Fish. P. Darwin, 1878, p. 353.

7— 12Ctm., vom Endeavour-River, PortDarwin, PortDenison.

JEquuld caballa C. V.

Güntli., Cat. II, p. 499 (Avahrsclicinlicli synonym mit Iu/iiii/k

edentula Bl., Güntli., Cat., und Scomhcr Equuhi).

12 Ctm., von Port Darwin und Clcvelands-Bay.

Auch die Equula-Arten liaben ein Sperrgelenk,

wodureli der Rücken- und Afterstacliel festg-estellt werden kann,

äliulicli wie bei Biilisfcs, bei den Welsen und manchen Beryciden,

nacli I) ö n i t z ( R e i c h e r t und D u B'o i s -R a ym o n d, Archiv. Anat.

1807, 1). 210) auch bei den Acronuriden, w^as ich aber nicht recht

tinden kann.

Eqiittla, spleiuletis C. V.

Günth., Cat. II, p. 501, Kner, NoA'arareise, p. 168, Klunz.,

Synops. Fisch. Roth. Meer, II, p. 467.

5^—6 Ctm., Port Denisou.

Ein sonst wenig' verschiedenes Exemplar von 10 Ctm. Länge

hat, was sonst bei Equula nicht vorkommt, 9 .Stacheln in der

I.Dors. Ich finde ausserdem: Höhe 2^/^, Kopf4'/., 2.Rückenstacliel

1
'

.^ in der Kopflänge. D. 9 16, A. 3/13—14. Membran an den vor-

deren Rückenstacheln nicht schwarz, wie es scheint: Var. noronK-

culentn, vielleicht besondere Art.

Nur ein Exemplar von Queensland.

Eqiutla Xovae Hollandiac Steind.

Steiud., Denkschr. Wien. Akad., Vol. 41, 1879.

9 Ctm., von Clevelands-Bay.
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Tarequilla hirornis Stciiid.

St ein (l, Denksdiv. Wien. Akad., Vol. 41, 1S70.

15 Clin., von Hobsons-Bay.

Die Stellung des neuen Genus Purcquiiln ist, wie Steind.

bemerkt, zwiselien ^V//////^/ und Caproit] es ist besonders dem letz

teven sebr nalie verwandt.

Lactarius dellcatuliis Bl. Scbn.

Güntli., Cat. II, p. 507.

14 Ctni., von Queensland.

Antigo7iia Müllevi Klz. n. sp.

Taf. V. Fig. 3.

D. V2,, A. ^2«, ^'- \':,^ Höbe 1%, Kopf 3 V,, Auge 2, Scbnauze

1 V4, ^iu-n 1*/^, Baucbflosse 2 in der Ko])t'länge, 2. Büekenstaebel

4, Seliwanzfl. 4^'^, Scbwanzläng-e c. Yg der Länge der Sebwanzfl.

Die Verscliiedenbeit von A/tff(/()ni(( capron ergibt sieb aus

der Zabl der Flossenstrablen und den Dimensionen. Gestalt des

Körpers sammt Kopf rbombiscb^ Scbwanzstiel sehr sebnial, etwas

länger als boeb, binten verdickt. Die Seitenlinie bildet einen nacb

oben concaven Bogen. Kojifleisten gezäbnt. Staebeln der Riicken-

und Afterflossen längsgestreift oder längsgefurcbt, wenigstens die

vorderen, und an den vorhandenen jungen Individuen weich und

biegsam. Furche für die Rücken- und Afterflosse beiderseits ge-

dörnelt. Farbe silbrig, oben am Rücken blau. Der verbreiterte Grund

der Schwanzflosse sehwärzlich. Flossen farblos.

2 Exemplare, 3V2 Gtm. lang, von Keu-Seeland.

Penipheris llnUeri Klz. n. sp.

Tat". VI.

? P('iiij)/ieris coiiipressKs White, Güntb., Cat II, p. 50S.

D. 5/ 10, A. 3/39—40, L. lat. 75 (bis zum Grund der Schwanz-

flosse, wo diese beweglich am Rumpfe eingelenkt ist, an dieser

selbst noch c. 20 durchbohrte Schüppchen), L. tr. 9/1/27 (in der

Afterhöbe), Höhe 3, Kopf 4'
3, Auge 2, 1.—3. Rückenstrabi IV.,

in der Kör])erhöhe.

Vielleicht ist P. comprcfisiitt identisch, aber die Diagnose ist

liei Günther zu kurz und White's Beschreibung und Ab-

bildung ist mir nicht zugänglich. Indessen diifcrirt vorliegende
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Art (biAOii in den Zahlen der Flossenstralilcn, der Sclnn)i)cn der

Seitenlinie und in der Farbe. Körper stark e()in])re.ss. S('lini)pen

alle cteiioid, regelmässig angeordnet^ nicht abfällig, kurz, zahl-

reich, überall ziendich gleich gross, nur die an der Seitenlinie

merklich grösser. Zähne fein, an den Seiten der Kiefer in einer,

vorne in mehreren Reihen oder einer schmalen Binde, ohne grössere

dazwischen. Zähnclien auch am Vomer und Gaumen. Kopf ein

wenig höher, als lang. Der Oberkiefer reicht hinter die Mitte des

Auges. Am Vordeckel 1— o Dörnclien, besonders 1 am Winkel.

Rückenflosse hoch, Schwanzflosse ausgerandet.

Farbe hell (röthlicli), Vorderrand und Spitze der Rücken-

flosse, der freie, nicht von Schuppen bedeckte Randtheil der After-

flosse und die Ränder und Seitenspitzen der Schwanzflosse schwärz-

lich. An der Achsel kein schwarzer Flecken, doch die Basis und

das nackte Coracoidbein l)räunli(di punktirt.

17 Ctm., von King George's Sound.

Peinplie7'is fnultfradiatus Klz. n. sp.

D. 5/12—13, A. 3/33—34, L. lat. c. 50, L. fr. 5-G/13— 15,

Höhe 2"'/g—3, Kopf 4y.j, vordere Rückenstrahlen P/g, vordere

Afterflossenstrahlen 2^^, Auge 2, Stirn l^g.

Von anderen Arten durch grössere Zahl der Strahlen

der Rückenflosse unterschieden. Schup})en gross, meist

cycloid, die vorderen am Kopf und an der Brust ctenoid. Im

Zwisclienkiefer, neben der zahnlosen Ausrandung, einige etwas

grössere Zähnchen, als die anderen ; ebenso im Unterkiefer, nach

vorne und unten gerichtet, 4—6 jederseits, aber nicht bei allen

Exemplaren. Schwanzflosse von Kopflänge, t i e f a u s g e r a n d e t, fa st

gabelförmig mit spitzigen Seitenlappen. Brustflossen solang, als die

Rückenstrahlen hoch, sie reichen bis zum 10. Strahl der Afterflosse

Farbe bräunlicliroth ; Flossen, besonders die l)auchflossen.

dunkel, nur die Brustflossen heller, ohne Achselfleck. Schwanz-

flosse am Hinterrand heller.

20—22 Ctm., von King George's Sound.

Leptobrmna Müllevi Steind.

Steind., Ichthyol. Beiträge, VIII. Heft Denkschr. der Akad.

Wien.. Vol. 41, Tab. III, Fig. 1.
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Diese Art und tTattiiiig- .scliliesst .sich ualie an Poiiplieria^

und nueli mehr /'^/;7^/;/•///fv^>/////^s• Steind. (Sitznngsbcr. Wien. Ak,,

1870, Vol. Gl, p. 023) = Peniplu'rlc/if/njs Klunz., Synops. Fisch.

Roth. Meer, II, ]). 470 an, im Habitus zeigt sie aucli manche

Ähnlichkeit ndt i'horinemus.

20 (.Mm., von Queenshmd.

Familie Gobiidae.

Gobius orfuttns, Rüp]).

Giiiith., Cat. III, p. 21, Steind., 1867, Cap York, p. 312

Klunz. Synops. Fisch. Roth. Meer, IL, p. 473, Kner, Novara-

reise, p. 173, All. u. Mach, Chevert-Exped. 1877, ]>. 331, Mach

Fish. P. Darwin, 1878, p. 356.

G_8 Ctm. vom Palmer-River.

Gobius nebulojjnnctatus C. V.

Günth., Cat. III, p. 26, Klunz., »Synops. Fisch. Roth. Meer,

II, p. 472.

Diese Art, sehr ähnlich dem (ioh.itlhopiinctdtii^. unterscheidet

sich von diesem besonders durch die längere Rnuchflosse, welche

bis zum Ai'ter reicht. Die Spitze der ersten RückenHosse ist weiss.

4__7 Otm., von King George's Sound und Mctoria.

Gobius bynoensis Rieh.

Günth., Cat. III, p. 70, Steind., 1867, Ca]) York, )). 314

und 1861», p. 563 (von Singapore), Apocryptes Uncdlii^, All. u.

Mach, Chevert-Exped., 1877, p. 332, tab.l2, hg. 3, ? Aporn/pfes

hirithttm. Mach, Fish. P. Darwin, 1878, p. 357, tab. ü, Fig-. 5.

Auch der unter den Synonymen letztgenannte Fisch scheint

mir hieher zu gehören, trotz der etwas verschiedenen Höhe. Auch

meine Exemplare sind verschieden hoch 5—5V2 (nach All. 4 V),

und ich linde die beiden Rückentiossen bald getrennt bald durch

eineMend)r;in fest zusammenhängend, wie dies für J/xtrr.Oiri/fa/tis

angegeben wird. Die Färbung ist bei allen diesen sehr überein-

stimmend. Ich finde die Höhe 5—ö'/g, Kopf 4' ^—5^ D. *'

j,,,

A. ' ...
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Gohliis hifrenatu Kiier.

Kner, Novararcise, l).177, tab. 7, Fi^-. ;5, ? (^ohiiis htissn/xist

Castelu, 1872, p. 123.

D. 6/1/10—11, A. 1/10, L. lat. c. 50, L. tr. vorn unter der

zweiten Rückenflosse c. 18, hinten unter der Mitte derselben nur

e. G— 7. Höhe 8' ^ (ohne Schwanzflosse 8), Kopf 6 (ohne Schwanz-

flosse 4' ^.), Kopfhöhe IV2 in dei" Kopfhing-e, Aui;e 5, Stirn 3,

Schnauze 1— l*,., 3—4. Rlickenstachel c. 1, zweite Rückenflosse
/ ,)7 '

ebenso, letzter Rückenstrahl iVs^l? Schwanzflosse Sy^, Brust-

flosse IV'^ in der Länge der Schwanzflosse.

Diese Art schlicsst sich nahe an Goh. papuensis (\ V. und

hiii-ro/cpis Bleek., auch an G. fiiantentoauH C aste In., 1875.

Schuppen vorn klein, hinten viel grösser. Kopf und Kopf-

rücken sammt Nacken bis zur Rückenflosse nackt, Kieferzähne

oben und unten in einer Binde, die vorderen etwas grösser, aber

schwach. Kopfprofll vom Nacken zu den Augen fast horizontal,

dann parabolisch, üie Stacheln und Strahlen der Rückenflosse

von Körperhöhe, nur der letzte ist etwas höher, ebenso die After-

tiosse. Brust- und Schwanzflosse zugespitzt, besonders letztere

ist sehr verlängert, Bauchflossen kürzer.

Farbe: Bräunlich, viele Schuppen der oberen Rumpfhälfte

mit schwarzem senkrechtem Strich vor dem Rand. Auch

einige (5— 6) verticale Striche über der Afterflossengegend am

Rumpf. Am Kopf ist ein horizontaler Strich vom Auge zum

oberen Ende der Basis der Bauchflosse und der Gegend darüber,

ein anderer schräg vom Auge zum unteren Ende der Brust-

flossenbasis, daselbst als schwarzer Fleck endend. Erste Rücken-

flosse mit einer schwärzlichen Längsbinde. Schwanzflosse mit

oblongen schwarzen Flecken, die sich zu c.4 bogigen Querbändevu

grupi)iren; der untere Theil der Flosse bleibt frei davon.

Gob. basseiisis stimmt genau in der Färl)ung, die Köri)er-

verhältnisse werden auch so ziemlich dieselben, wenn man die

Schwanzflosse als nicht so lang zugespitzt sich denkt, was Alters-

oder Geschlechts- oder individuelle üiflferenz sein kann; nur die

Zahl der Schuppen der L. lat. wird anders angegeben: 38 '?
.

13 Ctm. V(m Fort Philip.
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Gohiodon cer(unensL<i Bleck.

(liiiilb., Cat. III, ]). SM, All. und M:i el., Clievert-Exped.,

1877, p. ;333.

3- -4 Ctiii. voll Port Deuisoii.

ElcoU'ls opJilocepJwlus (K. v. H.) C. V.

Giiiith., III, p. 107.

Höhe 5V4—51/2, Kopf 3Vr--4, L. lat. 37, L. tr. 12—13,

D. GVe, A. Vr
Die aiiselinlif'lien Exemplare, 20—25 Ctm. lang-, von Port

Denison und Port Darwin, finde ich ein wenig höher als die

Autoren angeben: Höhe 5*/^ — ö'/g nicht 6, im Übrig'en im

Wesentlichen übereinstimmend. Die Sclm])])cn anf dem Ko])fe

sind wenig- grösser, als die des Pumi)t'es.

Eleotris porocephaloldes P 1 e e k.

Günth., III, p. 109.

D. 6/1/8, A. 1/7—8, L. lat. c. 30, L. tr. 11, Höhe G'/^—l

Kopf 3^/^, .Stirn 1 ^4, Koi)fbreite 1 '/^ ii^ tl^i" Kopf läng-e, Schwanz-

flosse 47^.

Kopf überall, ausser vorn an der Schnauze, beschup])!,

Schuppen desselben oben von der Grösse der Körperschuppen.

Der Oberkiefer reicht bis zur Mitte des Auges. Kopf flach, breit.

Farbe dunkelbraun, mit helleren unregelmässigen Querbändern.

Nahe verwandt , aber verschieden ist E/cofrin jtliinlccj^i

Ca stein., 1878.

Eleotris mogur^tda Eich.

Günth., Cat.ni, p. 111, Steind., 18G7, Wien, Ak. Sitzungs-

ber. Vol. 56, p. 326, Casteln., 1873, p. 85 und 1875, p. 23.

8— 10 Clin., von King George Sound.

Eleotris cyprinoides C. V. {?)

Taf. V. Fig. 2.

Günth., Cat. III, p. 118, Klunz., 1872, p. 31.

D. 6 110, A. 1/10, L. tr. 10, L. lat. c. 28—30?, Höhe5i g—6,

Kopl'4' j,, Auge V/\, Schnauze 1'/., Stirn 1. Länge des Schwanz-

stiels = Kopflänge -+- Basis der Brustflosse,
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Auffalloiul ist liier die liäng-e desfreieirriieiles des Schwanzes

oder Seliwanzstielcs. Das liintere P^ude des Oberkiefers reicht

nicht bis zur VerticaU' des \()rdereu Anii'enrandes. Körper .gelb-

lich, kein dunkles ijäni;'sband, eher ein helles. Flossen hyalin,

l'ber der liasis der Brustflossen ein l)ald deutlicher, bald ninlent-

licher, ans schwarzen Pünktchen bestehender schwarzer Flecken.

Schuppen deutlich g-ezähnelt. Zähne fein, hechelförnii^-. Beide

Kiefer ziemlicli gleich lan^". Schnauze eher stumpf, als spitzig.

Diese Forni stimmt also nicht i;'anz mit El. rif/n-iitolt/cs, ist aber

jedenfalls nahe damit verwandt.

5 Ctm., vom Murray-River.

Eleotrifi retimilatus Klz., n. sp.

T:if. IV. Fig. 3.

D. 6/1/9, A. l/lo, L. lat. 28—30, L. tr. 10, Höhe 5, Kopf 5,

Auge 3, Schnauze ly., Stirne l'/s. Länge des Schwanzstiels =^

Kopflänge.

Farbe gelblich oder hräunlicli, durch dunkle Schuppenränder

raulenartig gezeichnet. Flossen dunkel marmorirt und gefleckt.

Au der Basis der Schwanzflosse in ihrer unteren Hälfte ein

schwärzlicher Flecken, meist auch einer über der Basis der Brust-

flossen. Schu})pen fein und gleich gezähnelt. Diese Art ist der

vorigen sehr ähnlich, sie unterscheidet sich besonders durch den

kürzeren Schwanzstiel. Die übrigen Charaktere wie dort.

4 Ctm., von Port Darwin.

Eleotris tnam'odon Bleek.

Günth., Cat., HI, p. 129.

D. 6/12, A. 1/9, L. lat. über lOO, D. tr. c. 30, Höhe 5*
^,

Kopf 4
'/3, Auge 7, Stirn 2: 1, Schnauze 1%, Kopfbreite 1'

^ in

der Kopflänge, Schwanzflosse 6.

Kopf breit, ebenso Stirn, Augen klein. Unterkiefer etw^as

vorragend. Kopf oben und seitlich ganz beschuppt, auch die

Sclniauze, die Schuppen an letzterer aber vorn undeutlich. Keine

Zähne au Vomer- und Graumenbeinen; Zähne in beiden Kiefern,

in einer Binde, die vorderen nur wenig stärker an dem vorliegen-

den Exemplar. Schuppen sehr zahlreich und klein, aber deutlich

cykloid. Bauchflossen kürzer, als die gerundeten Brustflossen.

Rücken- und Afterflosse nieder. Schwanzflosse grösstentheils
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beschuppt. Der U))erkicfer reicht bis zur Mitte des Auges (»der

etwas darüber.

Farbe l)räunlich; an den Wangen einige schräge dunklere

Streifen vom Auge zum Vordeckel, i^auch- und I>rustflossen heller.

Am (Iruiide des oberen Theils der Schwanzflosse ein schwarzer

Flecken. Kücken- und Schwanzflosse mit schwärzlichen Flecken.

10 Ctm., von Port Darwin.

Eleotris umralis C. V.

Günth., Cat.III, p. 130.

Stimmt WM^lü mit den Beschreibungen und der Abbildung

inCuY.-Val. Die Zahl der Schupi»en der L. lat. scheint mir

etwas gr(>sser zu sein als 80 , die Schuppen sind aber nicht

deutlich an dem Exemplar,

8 Ctm., von Port DarAvin.

Callionyinus calaufopmnn.fi Rieh.

Giüith.,Cat.ni, p.l47, Klunz. 1872,p.;31, Casteln., 1873,

p. 4!» und 1875, p. 21.

20 Ctm., von Port Philip und Hobsons-Bay.

Familie Batrachidae.

Batraelius Uussiunieri C. V.

Günth., Cat. III, p. 169, All. u. JMacl, Chevert-Expedition

1877, p. 335.

D. 13/19—21, A. 16, Koi)f4, Höhe 4
'/g, Auge (orbita) 4,

Stirn 2, Schnauze IV2, Kopfbreite iV.j in der Kopflänge.

Keine Schuppen. Zähne in beiden Kiefern, Gaumen und

Vonier sannntformig, in einer Binde. 3 Stacheln an dem Kienien-

und Unterdeckel. Die vorliegenden Exemplare zeigen manche

Verschiedenheiten von derBeschreibung (die Exemplare sind jung)

yoiiBatr. Dtissmn., zu dem sie aber dochwohl gehören. DieSclmauze

ist schmal und ziemlich in die Quere gew^ölbt, nicht flach, die Mund-

öffnung scheint auffallend klein; der Oberkiefer reicht hinten kaum

bis unter die Mitte des Auges. DieOrbitalcirrhen sind hier wohl ent-

wickelt, essind3, dermittlere von Länge der Orbita (nach Günth.

sind sie sehr kurz, nach der Abbildung in C. V. aber gut entwickelt

wie bei unserem Exemplare). Auch die übrigen Cirrhen an Kopf
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iiiul Ikiimjtf sind wohl oiilwickclt luid zahlreich, z. 15. längs der

Seitenlinie. Brust- und Schwanzflosse .i;'erun(let.

Farbe heller und dunkler braun niarniorirt und g-efieckt.

Mehrere (,'3) grössere schwarze Flecken au den Seiten-, Jirust-

nnd Bauchflosseu braun raarmorirt und oft weiss gewässert.

11— 14 Ctm., von Port Denison.

JBatrfwhus MiiUevl Kl/., u. sp.

Tat'. IX, Fig. t.

D. 3 20— 21, A, 17, Höhe 5, Kopf (l)is zur Kienienöffnung)

3
',27 '^tirn 2 (im Längsdurchinesser der Orbita), Auge (genannter

Längsdurelmiesser) 3, Schnauze 1'/^.

Nächstverwandte Art: Biitr. dicmcnsis Les. (Günth,,Cat.III,

p. 170, Steind., 18G7, p. 312, Mach, 1878, p. 355, AU. u.

Mach, 1877, p. 335).

Keine Schuppen, aber die Körperhaut im ganzen Bereich

der Brustflossen, soweit diese sie bedecken und noch etwas

darüber hinaus, mit netzartigen Hautfalten, wie Schuppen-

taschen, alter ohne Spur von Schup})en. Deckelstacheln wie bei

B. {/iameiisis, 4, 2 am Operc, 2 am Suboperculum, der unterste

klein aber deutlich. Zähne sammt- oder hechelförmig, klein,

überall in Binden, auch am Vonier und Gaumen, Mundspalte

mittelmässig. Der Oberkiefer reicht bis unter die Mitte des Auges.

Schnauze kurz, in die Quere gewölbt, Stirne mittelmässig, breit,

flach, viel kleiner als die Orbita. Orbitalcirrhus fehlend oder

winzig, auch die übrigen Cirrhen an Kopf und Rum])f winzig,

BauehHossen von Länge des Kopfes weniger der Schnauze.

Farbe bräunlich, mit braunen Punkten und einigen grösseren

schwarzen Flecken, besonders einem unter der Glitte der zweiten

Rückenflosse. Ko^tf und vorderer Thcil des Rumpfes dicht ab-

wechselnd braun und heller längsgestrichelt.

14 Ctm., von Port Darwin.

Familie Pediculati,

Antennariiis Conittieraonli Lac.

Günth., Cat. HI, p. 192, Bleek., Atl. Antenn., p. 20, tab. 4,

fig.3, Mach, Fish., P. Darw. 1878, p.356.

15 Ctm. von Port Darwin.
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Aiite7inurius iiropJitlialnms B 1 e c k.

Güiith., Cat.III, p.l92, All. ii. Mael. 1877 Clievert-Exped,

p. 335, Macl. l.S7<S^ P. Darwin, p. 356, ANfr/ntto-lus ('(iitdlniacKlalas

i)h'rk. (an IJiipp.?) Atl. Ant. p. 15, tal). 4, fig'. 6.

6— 12 Ctni., von Port Darwin.

Familie Blenniidae.

Sdlarias fneleayris C. V.

Güntli., Cat. III, p. 256^ Stcind, 1867, Cap York, p. 316 u.

1868, Ichthyol. Notizen, p. 995.

10 Ctni., von Port Denison.

Salarias Mülleri Klz. n. sp.

1). 12/20, A. 23—24, Höhe 8, Kopf 5
'/g, Auge 3.

Nächst verwandte Arten: S((l(ir.H(ixxelftl Ble ek. und Sii/arl((s

l/cnilNafus All. u. Macl., 1877, p. 336.

Zienüicli langer, aher niederer, bogig gerundeter Nackenkainin.

Orbitalcirrhus einfach, kürzer als das Auge. Ko})fpr()til recht-

winklig oder die Schnauze tritt sogar etwas zurück. Kein Hunds-

zahn. Eückenflosse tief eingeschnitten. Erste Rückenflosse wenig-

niederer als die zweite, etwas über Körperhöhe und so hoch als

die Afterflosse. Zweite Rückenflosse mit der Schwanzflosse

zusammenhängend, letztere gerundet.

Farbe bräunlich; im mittleren Theil des Rumpfes zahlreiche,

dunkel gesäumte, schmale Querbänder, welche den Rücken und

Bauch nicht erreichen; nach hinten werden sie unbestimmt wellig

und netzförmig. Am vorderen Theil des Rumpfes blassblaue, nach

vorn convexe Querstreifen. Bauch und Seiten der Brust im ganzen

Bereich der Brustflossen farblos. Kopf ohne besondere Zeichnung.

Nackenkamm schwarz gerandet. Beide Rückenflossen mit zahl-

reichen schrägen (bläulichen?) braun gesäumten Streifen, welche

in der Mitte der Höhe der zweiten Rückenflosse aber fehlen.

Afterflosse nur gegen den Rand hin mit feinen himmelblauen

Punkten oder Strichelchen, circa vier übereinander, sonst einfarbig
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düster, Brust- und Bauclillossen einlarbi^i^'. Sclnvaii/flosse mit

zahlreichen weissen (oder bhxuen?) Pünktchen.

7 Ctni., von Hobsons-Bay.

SaUtrias piiiictllhfttis Klz. n. n\).

? Salurids Spah/i/i;/!. ^[acl., Fish. T. Darwin, 187S, ]). 358,

tab. 9, fig-. 3.

D. 12 19, A. 20, V. 2, H()he c. 5, Kopf G (der Körper ist

übrig-ens g-eschrnmpft durch starken Weingeist). 2. Rückenflosse

1'
2 iii f^er Körperhöhe, 1. Rückenflosse 2

—

2^ \.

Nächstverwandte Art: .S';y/. ory.v C. V., Kopfprofil vorn senk-

recht. Kurze kleine Oirrhen am Auge, den Nasenlikdiern und

am Nacken , die am Auge gespalten , c. von '

^ Augen-

höhe, die anderen einfach. Rückenflosse nicht ausge-

schnitten, der erste Strahl ist nur um circa ^3 höher, als der

letzte Rückenstachel. Zweite Rückenflosse, nicht Afterflosse, mit

der Schwanzflosse verbunden; diese gerundet. Seitenlinie vorn

gebogen, sie hört schon unter dem achten RUckenstachel auf.

Nackenkamm deutlich, aber sehr nieder. Stirn fast flach.

Farbe in Weingeist bräunlich , mit undeutlichen, dunkleren,

respective helleren Flecken, welche Querbänder zu bilden scheinen.

Bauch- und Brustseiten einfach gefärbt, weisslich. Rückenflosse mit

unbestimmten dunkleren Flecken, besonders an den Stacheln, sonst

matt grünlich. Brust-, After- und Schwanzflosse einfarbig, matt

g-rünlich. Am Kopfe wei sse und blaue Punkte und fJnien.

Am hinteren Theil des Rumpfes gegen oben zu einige zerstreute

kleine blaue Punkte. l\racleay erwähnt für seinen sonst sehr

ähnlichen Std. Sp.'il(fi/i(// nichts von blauen Punkten.

10 Ctm., von P, Darwin.

Trlpterygluin marmoratum Macl.

Mach, Fish P. Jackson and King George's Sound, in Proc.

Linn. Soc. N. S. Wales, vol. III, p. 34, tab. 3, fig. 2, (1878),

'^ Lepidohlennhifi haplod((ctyh(ii Steind., 1867, Fitzroy-River,

p. 11— 12, tab. 1, fig. 1.

D. 3/15 11, A. 2 22, V. 12, C. 13, P. 8 7, L. lat. c. 40

(Schuppenreihen c. 70), L. tr. c. 10 10 (vor dem After), Höhe 7,

Kopf 5-'*
^, Strirn 2— 2' ^. Schwanzflosse 5V2.

Lc/i/i/oh/r/inlii.'-i /nfphx/iicfi/lns Steind. ist der vorliegenden

Art so ausserordentlich ähnlich, dass ich trotz einiger scheinbar

Sitzb. d. rr.alhcm.-natuiw. Cl. LXXX. Ua. I. Abth. 26
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ziemlich grosser VerscWedeiilieiten denselben kaum für verschie-

den halte. 8 1 ein d ach n er macht daraus eine Gattmig Lepido-

iih'iinins (aber verschieden von Lepidnblcnn'nts Stnirtif/c, Eevue

ei Mag'az. de Zool. (3) II, 1874, p. 337), gegründet auf das Vor-

handensein von nur zwei Rückenflossen, ferner auf die Einfachheit

der unteren Strahlen der Brustflosse, die Bezahnung (stärkere

Zähne vorn in den Kiefern), endlich auf die cykloiden Schuppen.

Aber die drei ersten Rückenstachcln sind auch hier von den

übrigen abgesetzt, so dass der Charakter von Triptcri/f/iu))/ doch

vorhanden ist; der Grad dieses Getrenntseins ist auch bei den

vorliegenden Exemplaren verschieden. (Siehe unten.) Die Ein-

fachheit der unteren Strahlen der Brustflosse findet sich auch

bei Tripteryfiiutn ntisiis (siehe Abbildung in Cuv. V a 1.). Die

Bezahnung ist genau wie bei unseren Exemplaren; bei letzteren

sind die Schuppen theilweise cykloid, theilweise ctenoid.

Körper länglich ; Schuppen klein, besonders vorn, gegen

hinten grösser. Die der Seitenlinie vorn sind verhältnissmässig viel

grösser, als die anderen daselbst, gegen hinten zeigt sich darin

kein Missverhältniss mehr (also wie bei Lepid. haplodttct.). Die

Schuppen oberhalb der Seitenlinie am ganzen Ilumpf sind

ctenoid, wie bei Gobius. die unterhalb derselben aber, ausser

in der von der Brustflosse bedeckten Gegend und in den zwei

obersten Reihen von der Seitenlinie an herab, cykloid (bei Lep.

Jutp/od. nach Steind. alle cykloid). Das Sclmauzenprofil fällt

schräg abschüssig nach vorn ab. Die Stirn ist etwas concav. Zähne,

wie bei Lepid. hnplod., in beiden Kiefern in einer Binde, vor

welchen vorn eine Reihe grösserer etwas gebogener Zähne, die

sich auf die Seiten des Kiefers als einzige Reihe fortsetzen. Im

Vomer eine Binde, keine Zähne nm Gaumen. Kein Orbitalcirrhus.

Die erste Rückenflosse, aus drei weichen ungegliederten

Stacheln bestehend, beginnt über dem Präopercularrand. Der

dritte Rückenstachel ist bei einigen verlängert, fast doppelt so

lang, als der zweite; bei anderen diesem gleich (Geschlechtsunter-

schied) und dann nur c. von halber Höhe der Stacheln der

zweiten Rückenflosse. Diese ist von der ersten bald ganz getrennt,

indem die Verbindungsmembrau bis an 'den Grund der zweiten

Rückenflosse geht, l)ald unvollkommen, indem sie sich eine

Strecke über dem Grund ansetzt. Mittlere weiche Stacheln der
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zweiten Küekeiitlosse circa von Körjierhölie , die g-e.^'liedvrteu

Stralileu der dritten Kückentlosse wenig- niederer. Gliederislrahlen

der Al'tertiosse 1^^ ii^ der Körperhöhe, ihr Vorderrand ist nur

circa im obersten (resp. unteren) Drittel ilu-er IIölic frei von der

Verbindung-smembran (bei Lcp'ulobl. lutpliiildvt. fast bis an den

Grund frei). Sehwanztiosse hinten mehr abgestutzt als convex. Brust-

flossen laug:, sie reichen circa bis zum fünften Strahl der After-

flosse; ihre sieben untersten Strahlen sind ungespalteu und

ausser dem obersten dersell)en etwas verl)reitei-t. P)auchflossen

mit einem dünnen, nicht abgesonderten und zwei starken

Strahlen.

Farbe: Eumpf oben grau oder gelblich, mit grossen sclnvarzen

Flecken marmorirt, und darauf überall mit schwarzen Punkten

besetzt. Unter der Seitenlinie setzen sich die schwarzen Flecken,

circa sieben, noch ein wenig- herab und lösen sich je in zwei

schräge, unbestimmte Streifen auf, die den Bauch nicht erreichen

und oft gar nicht ausgepräg-t sind. Dazwischen oft mehr weniger

deutliche weisse Flecken. Kopf hell- oder dunkelgrau, mit

sclnvarzen senkrechten oder etwas schrägen Streifen an Wangen

und Schnauze. Brust-, Schwanz- und dritte Eückenflosse schwarz

punktirt oder gefleckt; zweite Eückenflosse mit schrägen, schwärz-

lichen Streifen. Erste vorderste Eückenflosse schwärzlich, oben

hinter den Stacheln meist tief schw^arz. Afterflosse farblos oder

g-elblich, zuweilen mit einigen schwärzlichen Funkten.

10— 12 Ctm., von King- Georg-e's Sound.

Crlsticeps ausfralis C. V.

Günth., Cat. III, p. 275, Steind., 1806, P.Jackson, p. 450,

(1866), Hutton, Trans. X.Z.I, V, p. 264, Crhtk'epi< uvfjyropleiira

Kner, Novarareise, p. 199, ta1). 7, Fig. 4.

Unter den zahlreichen vorliegenden Exemplaren haben die

einen die erste Eückenflosse von der zweiten weit entfernt,

bei den anderen nahe und selbst an der Basis durch eine Membran

verbunden, so dass darin zwischen Crist. aush-tdia und an/yro-

pk'ia-.i kein Unterschied zu l)egründen ist. Alles tl)rige ist gleich,

besonders auch der lange Schwanzstiel und die lange Schwanz-

flosse.

6— 7 Ctm., von King George's Sound.
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Cristice2>s m'ffenfafHs Eis so.

Güiitli., Cat. III, p. 272 (Crlsfireps antbiectes).

D. 3 30 3 oder 3,'31;2, A. 24—25, Höhe ÖV.— 6, Koj)!'

4V2—5.

Keine Zähne am Gaumen, nur am Vomer. Erste Rücken-

flosse am Xaeken. SchAvanzflosse mit der Rückenflosse durch eine

Membran verbunden. Abweichend von den Autoren finde ich

keinen Cirrhus über dem Auge und die Seitenlinie ist nur

vorn entwickelt.

Farbe grau oder bräunlicb, stellenweise sehr fein scliwärzlich

])unktiit. An den Seiten gegen oben unter der Rückenflosse circa

3—4, zuweilen theilweise weiss geränderte, also ocellusartige

rundliche schwärzliche Flecken; ein ähnlicher am Kiemendeckel.

In der Gegend dieser Flecken sind die Rückenstrahlen theil-

weise schwärzlich, aber nicht immer.

5 Ctm., von King George's Sound.

Cristiceps tristls Klz.

Klunz., 1872, p. 31.

Stimmt mit keiner der bekannten Arten. 10 Ctm., vom

Murray-River (früheres Exemplar).

Clinus inarmoratHS Klz.

Klunz., 1872, p. 33.

Diese Art unterscheidet sich von der folgenden durch andere

Strahlenzahlen, nicht abgesetzte vordere Rückenstacheln, indem

der dritte und vierte nicht weiter von einander entfernt sind, als

der vierte und fünfte, ferner durch kürzere Bauchflosse und etwas

andere Färbung.

15 Ctm., von Port Philip.

Clintts clespiclllatiis Rieh.

Günth., Cat. III, p. 271, Casteln., 1872, p. 129.

10 Ctm., von Port Philip.

AcauthocJinus littoreus Forst.

Günth., Cat. III, p. 298.

10 Ctm., von Neu-Seeland.



Diev. Müller'.sclic.Saiiniihnii;' au.'^trali.sclier Fische in .Stuttgart. S'.'o

Gadopsis iiKirniofatus II ich.

Güiitli., Cat. IV, ]). ol8, St ei 11(1., ISUG, P. Jackson, ]>. 457,

Castelu., 1872, p. 160, Kluiiz., 1872, p. ;J8.

Dieser Fisch i;'eliüi-t, wie Steiiid. 1. c. mit Keclit beiiievkt,

zu den Bleuniiden, nicht zu den Anacantiiinen.

10—20Ctm., vom Murray Kiver und Port Philip

JVotof/i'aptus guftafifs Clüntli.

Günth., Ann. nat. hist. 1807 (o) vol. 20, p. 63 und (54.

8 Ctm. lang', von Port Denison.

Familie Teuthididae.

Teuthis snfor 0. V.

Günth., Cat. III, p. 317.

Höhe nicht ganz 3 (2%), Kopf 5, Auge 3. Ü. 13 10, A. 7 5».

Körper länglich eiförmig, Kopiprofil am Nacken etAvas

coneav. Schwanzflosse ausgerandet, aber nicht tief. Farbe dunkel

braungrau, unten silbrig mit zahlreichen weissen runden oder

länglichen weissen Flecken, auch am Kopf, l)esetzt, Avelche kleiner

sind, als ihre Zwischenräume, und kleiner als die Pupille. Sie

gehen unten in die allgemeine weisse Färbung über, ohne Längs-

reihen (wie bei T. Janiii) zu bilden. Alle Flossen ausser den

Brustflossen gewölkt, die Strahlen dunkel gefleckt oder geringelt.

Oben an der Schulter ein dunkler Flecken; auch sonst

einige am Eumpf.

Teiit/tist niarijdritif'cnt C. V. ist kaum davon zu unterscheiden.

12 Ctm., von Port Darwin.

Teuthis fuscescens Houtt.

Günth., Cat. III, p. 321.

Höhe S^.\, Kopf 5. Farbe einfach dunkelgrau, am Baucli

heller, Flossen dunkler neblig gefleckt und an den Strahlen

geringelt. Schwanzflosse ausgerandet, wenn ausgestreckt fast

gerade abgeschnitten.

11 Ctm., von Queensland.

Familie Acronuridae.

Acanthuviis gratnttioptilus Rieh.

Günth., Cat. III, p. 335.
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D. <) 26, A. 3 24, Höhe 2'
3, Kopf 41^. Körper dunkelbraun

mit fielen blauen welligen Läng>;linien. Seliwanzflossengrund und

ein Theil de.s Scliwanzstiele.s, oft auch die äusseren Känder dieser

Flosse weiss. Einen schwarzen Fleck hinten an der After- und

Eückenflosse finde ich nicht. Rücken- und Afterflosse besonders

in iln-er vorderen Hälfte mit blauen Längsbändern. Brustflosse

hell. 17— 18 Zähne im Zwischenkiefer.

10 Ctm., von Port Darwin.

Familie Atherinidae.

Atherinlchlliys eso.r Klz.

Khuiz., IS 72, p. 34.

14 Ctm., v(.ii Port Philip}). I D. 8 (nicht 7).

ÄtherIna eloii(jat(( Klz., n. sp.

Tnf. III, Flg. 4.

I D. 6—7, H D. 1 9— 10, A. 1 11— 12. L. lat. 40—43, L.

tr. 7, Auge 3, Schnauze 1%, Höhe 8—8^ ^. Kopf 5, Stirn 1.

Nächstverwandte Arten: Äfherht/f pinfjin's und VdJeiicieiincsii.

Von diesen unterscheidet sich vorliegende Art durcli ] ä ng e r e n

Körper und andere Strahlenzahlen. Zähne mittelmässig, auch

am Vonier vorhanden. Ursprung der ersten Rückenflosse gleich

liinter dem der Bauchflossen. Afterflosse ein wenig länger als die

zweite Rückenflosse. Hinten endigt sie unter dem letzten Strahl

der zweiten Rückenflosse, vorn ist sie der Insertion der zweiten

Rückenflosse ziemlich weit vorgerückt. Apo|)liyse des Zwischen-

kiefers sehr kurz.

Far1)e wie gewöhnlich. Der silberne Seitenstreifen nimmt die

dritte Schuppenreihe ein. Flossen hyalin.

7— 8 Ctm., von King George's Sound.

Familie Mugilidae.

Mdfßil tade Forsk.

Klunz., Synops. Fische Roth. Meer, I, p. 828. Miiciil

planici'ps C. V., Günth., Cat. HI, p. 428.

20 Ctm,, von Clevelands-Bay. Die angeführten Namen sind

oft'enbar svnonvm.
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lluffil longinianus Günth.

Güiitli., Cat. III. p. 428, Steiud.. DenkKolir. Wien. Akad.

1879, Vol. 41.

20 Ctm., von Clevelands-liay.

Jlugll conipressus Günth.

Günth., Cat. III, p. 451, C astein., fish. Norman Kiver in

Proc. Linn. Soc. K. S. W., vol. III, p. 50 (1878).

6— 12 Ctm. von Port Darwin, Queensland.

3Iiigii wahiiensis Qn. u. G.

Günth., Cat. III. p. 435. Südseetische, p. 216, Kner,

Kovarareise, p. 22(3. Kluuz.. »Synops. Fische Roth. Meer, I. p.

827, Kosm. lind Räuber, Reise Roth. Meer, p, IG, Ca st ein.,

1872, p. 140, Mach, fish P. Darwin, 1878, p. 359.

15 Ctm., von Port Denison.

3Iii(/il gelatlnosus Klz.

Taf. VIII. Fig. 1 u. 1 a.

Klunz., 1872, ]). 35. ?Miu/il nccidentalls Casteln., 1873.

Die angeführten Namen sind wahrscheinlich synonym.

45 Ctm., von Hobsons-Bay.

3Iugil 3Ii'illerl Klz., n. sp.

L. lat. 38—40, L. tr. 14, D. 4 1 8, A. 3 8, Höhe 4^
^, Kopf 4.

Nächstverwandte AxiMugil supposltns Günth., unterschieden

durch andere Dimensionen. Mund bei unserer Art vorn spitzwink-

lig, Oberlippe schmal, beide Lipi)en mit wohl entwickelten Cilien.

Kiel des Unterkiefers einfach. Präorbitalbein gegen hinten gezähnt.

Das hintere schmale Ende des Oberkiefers nicht versteckbar. Koi)f

<)l)eu fast bis zurOberlippe beschuppt. Rückenstacheln steif, doch

nicht sehr stark. Auge ohne gelatinöses Augenlid.

Farbe einfach silbrig. Flossen ohne schwarze Ränder. Keiu

scliwarzer Fleck oder Stricli an der Basis der Brustflosse.

8 Ctm., von King George's Sound.
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Agonostoma Förster l Bl. Sehn.

Güntli., C;it. III, p. 465, Kinuz., 1872, p. 35, Af/onosfon/a

(ficnu'/isis llich., Casteln., 1872, p. 141 ii. 1873, p. loG.

D. 4 1/J, A. 3/12.

Viele Exemplare von 6—40 Ctm., von Port Pliili]), Holisons-

Bay, King- Georg-e's Sound, Victoria. Neu-Seeland.

Familie Trichonotidae.

Trichonotus setiger(is Bl. Sclin.

Günth., Cat. III, p. 484.

12 Ctm., von Port Darwin. Die Stellung von Tricluuiotns

ist wohl besser unter den Ändcnnthinen.

F a m i 1 i e Pomacentridae.

Aniphiprion tricolor CTÜnth.

Günth., Cat. IV, p. 8, Mach, fish, P. Darwin, 1878, p. 360,

Ajiip/u'prion cphippiuni Bl. Sehn., Pntchilus cphippiuni Bleek.,

Atl. Pomac., tab. 2, fig. 1 (und 9?), Day, Proe. Zool. Soc. 1870,

p. 695.

7— 10 Ctm., von Port Darwin.

Amphiprion percida Lac.

Günth., Cat.IV, p. 6, All. u. Mach, Chevert-Exped. 1877,

p.342, Amphiprum 6/fo/orCasteln.l873, p.92. Mach, P.Darwin

187!^,p.361, Prochilus Percula Bleek., Atl. Pomac, tab. 1, Fig-. 2.

3—9 Ctm., von Port Darwin.

JPoniacentrus trlUneatus C. V.

Günth., Cat.IV, p. 25, Klunz., Synops.:Fische, Roth. Meer,

II, p. 522, Bleek., Atl. Pomac, tal). 7, Fig. 1—6 (siehe Synoni.

in desscn^Iem. surlcs Pomac, in Verhandl. Maatsch. Haarlem 1877),

Ich finde bei einigen Exemplaren D. 13 16, A. 2 15.

6-—8 Ctm., von Port Darwin und Port Denison.
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Poniacentms llttoraUs C. V.

Giintli., Cat. IV, p. 32, Bleek., Atl. Pomac, tab. 5, Fi-. 8,

Casteln., 1875, p. 34, All. w. Macl. Chevert-Expedition 1877,

]). 342. Mach, fish, P. Darwin, 1878, p. 361, ? Pomncen'nifi

ohsriinis All. ii. ^lael. Chevert-Exped. 1877, p. 343.

D. 13 14, A. 2 14, von Port Darwin, 9 Ctni.

Ponmeentrus faeuiurns Bleek

Clüntli., Cat. IV, p. 22, Bleek., Atl. Pomac., tab. 9, Fig. 2.

6 Ctm., von Port Deuison.

Poniaeentrus cyanosplUis Bleek.

Giinth., Cat. IV, p. 30, Enpomdceutnis Ih'idns Bleek., AtL

Pomac., tab. 4, Fig. 5 (siehe Öynon., Bleek., Verh. Maatsoh..

Haarlem, 1877).

10 Ctnj., von P. Darwin.

Poniaeentrus fasciatus C. V.

Grünth., Cat. IV, p. 19. ? Distichodn^ fasciatus Bleek., Atl.

Pomac, tab. 2, Fig. 8.

Ich bin über diese Artbestimmnng nicht ganz sicher, die

Abbildung von Bleek er stimmt am ehesten, weniger die von

Cnv. Val.

D. 13 12— 13, A. 2/12. L. lat. 27. Pr<äorbitalbein nicht merk-

lich gezähnelt. Höhe 3 (nach Giinth. u. Bleek. 2^4), Kopf 4,

Zähne schmal, abwechselnd höher breiter, und niederer schmäler.

Vier dunkle Querbiuden oder Flecken, die erste vom Nacken

gegen die Brustflosse, die zweite vom (3. bis 12. Ettckenstachel

gegen die Afterstacheln, oben breit und auf die Rückenflosse und

deren schwarzen Mittelfleck sich ausdehnend, unten schmal und

obsolet. Die dritte Binde nimmt die weichstrahlige Rückenflosse

ein und reicht bis zur Afterflosse; die letzte schmale Binde in der

Mitte der Schwanzbasis. Es finden sich schwarze Flecken oben

am Kiemendeckel, an der obern Ecke der Basis der Brustflosse,,

in der Mitte und am Ende der Rückenflosse. Der schwarze Flecken
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in der Mitte der lUickeufiosse ist vorn weiss g-esäuiiit. Längs des

rrä(trl)itall)eines unter dem Auge hin läuft ein Aveisser Strich,

darunter an den Wangen einige weisse Punkte.

5 Ctm., von P. Darwin.

Glyphidodoii VictoHae Günth.

CTÜntii., An. nat. hist. (o) 11, p. 115 (1863), Castelnau,

1872, p. 14G, Helltistes iividiis Klunz., Fischf., Süd-Australiens,

1872, p. 36.

D. 13 17, bei anderen 13 18. Die Zähne sind sehr sehmal,

daher ich sie früher als stumpfkonisch ansah und den Fisch zu

Hclidstes setzte. An den neueren Exemplaren erkennt man die

Zähne deutlicher als compress.

20 Ctni., von Port Philip und King George's Sound. Die von

letzterer Localität sind etwas dunkler, besonders die Flossen.

Glyphldoüoii niela/iiopiis Bleek.

Günth,, Cat. IV, p. 48, Purni/li/phif/oi/ou mcl i)H)j)Uf< Bleek.,

Atl. Pomac, tab 8, Fig. 7.

5 Ctm. von P. Denison.

Heilastes hyps ilep is Günth.

Günth., Ann. nat. hist. 1867, vol. 20, p. m.
D. 13, 13—14, A. 2 12-13, L. lat. 28, L. tr. 2 8—9 (in der

Ai'tergegend), Afterhöhe 2' ,— 2*
., Ko])f 4' g, Auge 3, Sclinauze

IV2J Stirn 1, Schwanzflosse 4^
3.

Kopfprofil convex, vorn sehr abschüssig, vordere oder äussere

Zähne um ein Gutes grösser, als die inneren, eine schmale nur vorn

etwasbreitere Binde bildenden; sie sinddeutlichkonisch, zumTheil

ziemlich stumpf. Präorbitalbein beschuppt, ganzrandig, wie das

Präoperculum. Schwanzflosse fast gabiig. Vierter bis siebenter

Eückenstachel 1*/. in' der Koi)flänge, 2. Afterstachel ebenso lang.

Die Schuppen sind an den Seiten des Körpers doppelt so hoch,

als lang,

Farbe dunkelbraun oder grünlich. Gegend der Seitenlinie

etwas heller. Bei einigen sieht man an der Seite des Kopfes blaue

schimmernde Punkte. Achselwinkel schwarz. Brustflossen ziemlich

hell. Einen helleren Flecken am Ende der Rückenflosse, wie ihn

Günther beschreibt, kann ich hier nicht finden. Nahe verwandt

ist Helinstes i/otafiis Schlgl.

7— 9 Ctm., von King George's Sound.
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Familie Labridae.

Clioevops cyatiodoii Kiili.

Güiitli., Cat. IV, p. 96, Steiiid. 1867, Cap Y^ik, \). 317,

All. u. I\[ael., Clievert-Exi)e(1.1877, i).344. MacL, tisli., 1'. Darwin

1878, p. 361.

Das vordere Kopt'protil ist bei den vorlic^-enden Excmi)lareii

nicht so stark com'ex, als die Abliilduiig von Kicliardson zeigt,

übrig-ens stimmen sie sehr gut mit der Beschreibung von Stein-

dachner, namentlich ist auch der grüne Flecken an der Schulter

und der grosse helle unter den Rückenstrahlen deutlich.

20 C'tm., von Endeavour-Ri^'er.

Plati/choerops 3IitUerl n. g., n. sp.

Tat". VIII. Fig. 2.

Typus einerGattung, welche zwischen 67/ «^to/^^s- und Hetcro-

choerops Steind. (Sitzungsber., Wien, Akad. Vol. 53, 1866,

p. 461) zu stehen hat. ^fit letzterer Gattung stimmt sie in der

Zahl der Eückenstacheln und Strahlen (nur 11 Rückenstacheln),

mit erstercr in der bedeutenden Höhe des Fräorbitalbeines.

Eigenthümlich aber sind die auffallend platten Stacheln der

Rücken- und Afterflosse, sowie zum Theil fast schueide-

z ahnartige Vor der zahne (wenn diese nicht durch Abnützung

so gcAvorden sind"?). Die Schuppenscheide an Rücken- und

Afterflosse ist sehr wohl entwickelt.

Die Art hat folgende Dimensionen, Strahlen- und Schuppen-

zahlen: D. 11 11— 12, A. 3 11— 12, L. lat. 36—38, L. tr. 8 12

(in der Afterhöhe, excl. der Schui)pen der Seitenlinie), Höhe
3^ 2—3^ V Kf>pf -l? Auge 5, Präorb. 1^

^, Schnauze 2, Stirn P'^.

Die vorderen, bei Choeropsi sonst spitzen konischen Zähne,

sind hier alle etwas platt, einige am Ende spitz, andere aber, beson-

ders die mittleren zwei am Zwischenkiefer, am Ende abgestuzt

oder wenigstens stumpf. DieSeitenzälme sind, wie heiChoerops, zu

einer schneidenden oder gekerbten Leiste oder Lamelle, die nach

vorn bis gegen die ÖMittellinie reicht, verwachsen; letztere bleibt

indess frei. An der innereuFläche der Leiste viele Körnerzähnchen.

Oberlippe sehr gross und flach, blattartig. Unterlippe ähnlich,

dicker. Schüppchen der Wangen sich nicht deckend. Präoper-

cularrand, die ganze Gegend um die Augen, Stirne, Schnauze,
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Pr;i»>ri)itull)eiu^ Lippen, Kinng-eg-eiul nackt. Xackensclmppen

klein, üeckelsclmppen mittelniässig-, Rnmpfsclmppeu g-ross.

Seitenlinie nicht unterbrochen, mit massig verästelten Figm-en.

Augen klein. Rückenstacheln ausser den vier hinteren, und die

zwei vorderen Afterstaclieln messerförmig platt , ebenso der

Stachel der Bauchflossen. Letztere kürzer als die Brustflossen.

Schwanzflosse abgestutzt. Strahlen der Rücken- und Afterflosse

höher, als die Stacheln, diese Flosse gerundet und an der Basis

mit einer auscirca 3 SchuppenreihenbestehendenSchuppenscheide.

V(^rdeckcl ganzrandig. Kopf und Körper bei dem vorliegenden

Exemplare auffallend breit und dick (fett), letzterer nur circa

zweimal so hoch als dick.

Farbe schmutzig-grüngrau, Kopf f)raun, Flossen livid.

28 Ctm., von King George's Sound,

Cossy2)hus Frenchli • Klz,, n, sp.

? Trocliocopiis nifiis Maclea}*, On some new Fislies from,

Fort Jackson and King George's Sound, inProc. Linn. Soc, N, S, W,,

vol. III, p. 35, tab. 5, fig. 3,

Der Macleay'sche Fisch ist, besonders nach der Abbildung

zu schliessen, mit uusern Exemplaren wahrscheinlich identisch,

obwohl die Angaben der Zahlen der Seitenlinienschuppen sehr

differiren und, da Macleay seine Art zu Trochocnpns rechnet,

auch keine Schuppenscheidc an Rücken- und Afterflosse vor-

handen sein soll. Die Abbildung- von Macleay zeigt nur

36 Schuppen und die genannte Schuppenscheide ist auch bei

meinen Exemplaren nicht sehr hoch, obwohl sehr deutlich. Alles

l'brige stimmt genau. Übrigens muss der Fisch jedenfalls einen

anderen Namen haben, da es schon einen Cost^yplius ruf'iis gibt.

D, 12/10, A, 3,11, L, lat, 35—37, L, fr, 4 12—14 in der

Affergegend; Höhe und Kopf o''/^—4, Kopfhöhe V/^ in der

Kopflänge, Auge 4:^/^, Stirne IV-,: 1, Schnauze 1 Va'

Randtheil des Vordeckels nackt, oben ist diese nackte Zone

schmal, unten breit. Die Schuppen an Wangen und Vordeckel

klein, nicht sich deckend, Rand des Vordeckels fein gezähnelt,

was indess mehr dem Gefühle, als dem Auge bemerklich ist.

1 Dem Hei'i-u Freuch, Assisteut desi Freiherm Dr. v. Müller zu

Ehren.
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Vier starke, schräge, am Ende ziemlich stiimi)fe Hundszähne in

beiden Kiefern vorn, die hinteren derselben im Zwischenkiefer

etAvas auswärts gerichtet. Zähne an den Seiten der Kiefer in

einer Keihc, konisch, kräftig. Xach innen von diesen und den

vorderen Zähnen viele kleine kurze körnerurtige. Hintere Zähne

um Mundwinkel vorhanden. Flossenstacheln kräftig, die weiche

Rückenflosse hinten etwas hoch, gerundet, ebenso die After-

flosse. Beide mit deutlicher Schuppenscheide, welche aus 1— 1%
Reihen aufrichtbarer Schuppen besteht. Bauchflossen von Länge

der Brustflossen, aussen zugespitzt, doch nicht fadenförmig.

Schwanzflosse abgestutzt.

Farbe mennigroth (auch in Weingeist), am Kopf graugrün,

am Rücken schwärzlich gefleckt, am Nacken schwärzlich i)unktirt

und gesprenkelt. Ein hell gell) er grosser Flecken unter dem

7. l)is 9. Rückenstachel bis zur Seitenlinie herab, kein schwarzer

Flecken; Flossen gelb oder orangefarben, die zwei ersten

Rücken stacheln und die Membran dazwischen tief schwarz,

die folgenden. zwei und ihre Membran nur zum Theil schwarz, die

übrigen Stacheln dunkel, ihre Membran gelb mit schwarzem

8auni. Zähne orangegelb, mit weisser Spitze.

Nächstverwandte Art Cos.s. (itriihinihus C. Y.

30 Ctm. lang von King George's Sound.

Lahrichthys tetrica Rieh.

Lubrns fefricns Rieh., F. Z. S. 1840, p. 25 und Trans. Z. S.

ni, p. 136, Tautoifu tcfrica Rieh., Voy, Ereb. u. Terr., p. 126,

tab. 55, flg. 1. LahrichfJit/s tetrica. Klunz., 1872, p. 37 (nee

Günth.)

Die Art variirt in der Färbung. Diese Fische haben alle

ziemlich deutlich drei, selten vier Schuppenreihen an den

Wangen, welche aber theilweise auch fehlen. Auch Richard so n

beschreibt und bildet 3 Schuppenreihen (nicht 2j ab. Die Brust-

flossen sind gelb und zeigen aussen längs ihrer ganzen Basis

eine .dunklere Färbung. Meist zeigt der Rumpf hinter den Brust-

flossen eine dunklere Färbung, oft fast wie ein Querband. Die

Schuppen am Bauch zeigen im Reflex einen silbrigen Schimmer.

Hinterer Eckzahn gewöhnlich deutlich. Die Figuren der Seiten-

linie bald sehr, bald wenig verzweigt. Keine Spur von
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Seil u|) 1)011 seil ei de an Rücken- luul Afterflosse. Ausser den

von mir beschriebenen Varietäten tifjripifi/iis und f'Kxv'ip'nnüti

finde ich nocli eine var. occllaid. Die Körpersehuppen meist mit

dunklen helli;"esäumten Flecken. Flossen einfach i^elb, um das

Auge schwärzliche radiirende Flecken.

20—o5Ctm., Yon Hobsons-Bay und x-av. f'ii.^cijii/inis von Port

Pliili]), var. orc/fufK vom Murray-Kiver.

Labrichthys biserialis Klz.

Lahrlchflni^ fetrica Günth., Cat. IV, p. 116 (uec Eich.).

Diese Art hat höchstens zwei deutliche .Schuppen-

reihen an den Wangen, und eine ziemlich constante andere

Färbung, als L. tetrica, auch scheint sie klein zu bleiben.

L. lat. 27, L. tr. 2V2—3/8—9, Höhe S'^- Schwanzflosse abge-

stutzt oder leicht gerundet. Die Zähne oft etwas grünlich. Die

Schuppen an der Basis der Rücken- und Afterflosse etwas

a u fr i c h t b a r, scheidenartig.

Die Färbung ist so, wie Günther sie beschreibt: Rücken-

flosse an der Basis oder zum grössten Theil dunkel oder tief

schwarz, erst gegen den Rand fh in hellgelb, am Endsaume

oft wieder schwarz. Afterflosse am Randtheil dunkel, sonst gelb

oder roth, über der Basis ein dunkles, schwärzliches Längs-

band. Die Körperfarbe roth und bräunlich oder grünlich, oben

dunkler, unten heller. In der dritten Schuppenreihe unterhalb der

Seitenlinie zuweilen ein gelbes oder röthliches Längsband.

Brustflossen gelb, an der Basis, besonders oben an der Achsel,

schwarz.

20 Ctm., von King Georg's Sound.

Labrichthi/.s Uitlelavitis Rieh. (?)

Günth., Cat. IV, p. 115 und 5M7.

Exemplare sehr schlecht, Schuppenreihen an den Wangen

nicht erkennbar. Zähne in mehreren Reihen, die inneren klein.

Körper mit einem gelben Längsband unter der Mitte, es

läuft bis zum Schwanz. Darüber unter der Seitenlinie e i n

anderes undeutliches, das sich unter dem Ende der Rückenflosse

mit dem ersteren zu vereinigen scheint. Jede Schuppe mit einem

blauen Pünktchen. An den Wangen und an den Seiten der
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.Schnauze feine blaue vertical oder .schräg- nach vorn g-erichtete

Linien, auch einige blaue Punkte. Basis der Brustflosse schwarz.

Flossen orange. Alter- und Schwanzflosse mit kleinen, Ijlauen

Punkten. Im Ganzen entspricht diese Färbung also dem Lahr.

Idticliti'iiis. Eine sichere Jk'stinnnung- ist bei den fast zerfallenen

Exemplaren nicht möglicli.

lo Ctni., von King George's Sound.

fAihrichthys (ji/mnof/enis G ü n t h.

Günth., Cat. IV, p. 117 und 5o7, und Ann. nat. bist., 1867

(3) 20, p. 06 (nee Steind., 1867).

L. lat. 25, Höhe 4. An den Wangen nur eine Schuppen-
reihe. Schwanzflosse abgestuzt. Röhrchen der Seitenlinie viel-

und dichtästig. Schuppen am Rumpf mit vielen blauen Punkten

besonders gegen oben. Alle Flossen sehr dunkel, livid.

30 Ctm., von King George's Sound.

LahrichtJiys rubra Gast ein.

C a s t e 1 n., 1 875, p. 37, ? LuOrichthys (jymnogcuiH Stein d.,

1867, Sitzuugsber. Wien. Akad. Vol. 56, p. 342.

D. 9/11, A. 3/10, Höhe 4/1/3, Kopf 4, L. lat. 24—25, L. tr.

2Yg/8 (excl. die Schuppen der Seitenlinie), Auge 5, Stirn 1,

Schnauze iVg, Präorbitalb. 1, Schw^anzflosse 7.

Nur eine Schuppenreihe in der Postorbitalgegend. Ein

nach vorn gerichteter Zahn hinten im Zwischenkiefer. Röhrchen

der Seitenlinie meistens sehr ästig, dicht netzartig. Schwanzflosse

gerundet. Brustflossen länger als die Bauchflossen, l^g in der

Kopflänge, erstere reichen lange nicht bis zum After. Keine

deutlich aufrichtbare Schuppenreihe an der Basis der Rücken-

und Afterflosse.

Farbe roth oder orangegelb (?), mit vielen schwarzen Flecken,

besonders in der oberen Körperhälfte und am Koi)f, dessen nackte

Haut grau oder röthlich grau ist. Flecken um das Auge radien-

artig angeordnet. Am unteren Thcil des Kopfes eine silbrige Fär-

bimgoder grosse silbrigeFlecken; ähnliche, aber kleinere an
der Brust vor und hinter den Brustflossen. Grosse silbrigeFlecken

an den 3—4 untersten Schuppenreihen des Rumpfes. Brust-, Bauch-

und Schwanzflosse oranüeroth. Basis der Brustflosse am oberen
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Winkel schwarz. Kückenfiosse roseiirütli, theilwei.se mit dunklen

Stellen und Flecken, besonders zwischen dem 1. und 2. .Stachel.

Die hinteren Strahlen roth und schwärzlich'iiefleekt oder gering-elt.

Afterflosse ebenso roth mit helleren und dunkleren Flecken.

An manchen Stellen des Körpers sind die Flecken schwarze

silbrig- eingefasste Tropfen. Xjichstverwandte Art Ldhv. f/i/nutof/etn's

Oünth.

15—20 Ctm. , schlechte Exemplare von King- Georg-e's

Sound.

HemUjymuiis nielanopteviia Bl.

Günth., Cat. IV, p. 135', Kner, Novarareise p. 253, Henii-

f/i/niNiis nielanopterus Bleek. Atl. Lahr., p. 142, tab.45, Fig'.2u.3.

40 Ctm. von Port Darwin.

Plaft/glosstis Uussiitnieri C. V.

Günth., Cat. IV, p. 143, Kner, Novarareise, p. 254.

12 Ctm., von Port Darwin.

Coris lineolata C V.

Günth., Cat. IV, p. 206.

2()—30 Ctm., von King- Georg-e's Sound.

Odax balteatus C. V.

Günth., Cat. IV, p. 24(), Klunz., 1872, p. 38.

L. lat. 38—39, L. tr. vorn 4/13, D. 29, A. 15. Überall

braung-elb, Flossen heller.

15 Ctm., von Port Phili}».

Odax Hichavdsonii Günth.

Günth., Cat. IV, p. 241, Gast ein., 1872, p. 152. Odax

semifasciatus Klunz., 1872, p. 241 (an C. V.V)

Ich finde bei den vorliegenden Exemplaren mehr die

Charaktere von Odd.i- Bichnrdsnnii , als von Od. soniffisciafiis

nämlich L. tr. 27, und eine wenigstens mit dem Gefühl wahr-

nehmbare Zähnelung- des Eandes des Vordeckels, während Od.
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semifui<ci<ifi(.<i nach Günther einen ü,';inzran(lii;'cn Vordcckel hat

und nur 15—20 Schuppen in der Seitenlinie. Dagegen gibt die

Zahl der Eüeken- und Afterstacheln kein sicheres Kennzeichen,

da sie ineonstant sind, ich finde bahl I). 17 1:5, bald 10 12 und

A. 2/11 oder 3/10.

Farbe grau, mit circa 6 dunklen, unbestimmten Querl)ändern.

20—25 Ctm., von Hobsons-Bay.

Odax Hyrtlii S t e i n d.

Steind., 18(3(3, P. Jackson, p. 4<35, tab. 5. Fig. 4, Klunz.,

1872, p. 38.

D. 1812, A. 3/10—11, L. lat. 58—(30, L. tr. 7/20. Die

Flecken am Kopfsind zum Theil gyriJs, zumTheil longitudinal,

besonders vorn. An der lUtckenflosse circa am 6.— 10. Strahl

4—5 tief schwarze Fleeken, unterbrochen oder zusammen-

hängend. Viele gyröse bläuliche Flecken und Linien an der

Rückenflosse, deren oberer Theil dunkel ist. Afterflosse ebenfalls

mit gyrösen Flecken, die zum Theil in Längsreihen stehen.

Die vorliegenden Exemplare stimmen im Wesentlichen mit

0(/. Hyrtlii Steind, überein, welcher also nicht gleich Od.Richind

sonii ist, wie es im Zoolog. Eecord. 1866 heisst.

20—25 Ctm., vom Murray-Eiver und King George's Sound.

Familie Gadidae-

Physiculus palniatiis Klz.

Klunz., 1872, p.38, Steind., Denkschr. Wien.Akad. 1879,

Vol. 41.

15—50 Ctm. von Hobsons-Bay, Port Philip, Queenscliff.

Familie Ophidiidae.

Genypterus tlgerhius Klz.

Klunz., 1872, ]). 39, Genypferus dusfiudis Casteln., 1872,

p. 164.

Sitzb. J. mathem.-iuuurw. Cl. LXX\' Bd. I. Abth. 27
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Im Zwi^st'lieakiefer aussen eine Reihe stärkerer Ziiline, innen

eine liinde. DieHinterkinneirrlien sind ziemlich kurz, circa 2 ' 2ii^''^l

im Kopf enthalten. Köri)er schwarz gefleckt, nicht marmorirt.

Rand der verticalen Flossen hell. Die Seitenlinie ist bis an den

Schwanz zu verfolgen, hinten im letzten Drittel ist sie allerdings

undeutlich; erst ganz hinten kommt sie in die Körpermitte; vorn

liegt sie über derselben. Bei dem sehr ähnlichen Gen. hlacoda^

Forst, betindet sich nach innen vor den äusseren stärkeren

Zähnen eine Reihe kleinerer. Die Hinterkinncirrhen sind zeimal

in der Kopflänge enthalten. Die Farbe des Körpers ist unbe-

stimmt marmorirt. Der Rand der senkrechten Flossen dunkel.

30 Ctm., von Hobsons-Bay.

Congrogadiis siibdiicens Rieh.

Günth., rat.IV, p.o88, Kner, Kovarareise, p.280, Steind.

1867, Cap York. p. 318, Mach, tish., P. Darwin 1878, p. 362.

10—30 Ctm., von Port Darwin, Port Denison.

Familie Pleuronectidae.

Pseiidoi'hombus Hussellil Gray.

Giinth., Cat. IV, p. 424, Bleck., Atl. Pleuron., ]). 6, tab. 2,

fig. 11, Mach, fish, P. Darwin 1878 p. 362.

Höhe 2'/ 3—2V47 Zähne im Unterkiefer 6—8 jederseits. — -^

Wenige zerstreute schwarze Flecken, besonders einer am Anfang

des geraden Theiles der Seitenlinie.

20 Ctm., vom Endeavour-River.

Pseudoi'hotnbus ])olyspilt(s Bleek.

Bleek., Atl. Pleuron., ]). 7, tab. 6, fig. 3.

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch weisse

Ocellen am Körper und zahlreiche Zähne im Unterkiefer circa

10—14 jederseits oder wenigstens auf der ungefärbten Seite.

Auch ist sie ein wenig gestreckter: Höhe 3, und der Oberkiefer

ist hinten höher und reicht bis zum hinteren Augenrand.

20—30 Ctm., von King George's Sound, Queensland.
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I*seu(lorhoinhus 3ff'flleri Kl/..

Tat'. IX. Fig-. 2.

Klunz., 1872, p. 40.

Auf der gefärbten Seite im Unterkiefer 7—8 entfernt

stehende, auf der anderen c. 20 dichter stehende Zähnehen.

Schuppen der weissen Seite cyldoid. Hinteres Ende des Ober-

kiefers vor der Mitte des unteren Aug'cs. Vordere Strahlen der

Kückenflosse bis c. zum 10. niederer, als die folgenden. Schuppen

nicht abfällig'. Rechenzähne der Kiemen kurz, dornig-, an der

Basis schmal, am Ende breit und g-estutzt.

Der Habitus gleicht im Allgemeinen fast mehr den Ar/io-

glossiis Bleek. (P/afopln-ys Bleek.), am meisten dem Arnoffl.

MiKjk} (Bleek., Atl. Pleuron., p. 14), der Interorbitalraum bei

vorliegender Art ist aber gratartig, convex. Ahnlich ist Psein/o-

rhombus boops He ct., Trans. K Z. I. VH, bei dem aber ganz

andere Zahlen der Schuppen und Strahlen herrschen.

15 Ctm., von Hobsons-Bay.

Ammotretis rostratus Günth.

Günth., Cat.IV, p.458, Kner, Novarareise, p. 28(3, tab. 13,

fig. 4, Hut ton, Trans. N.Z.J., VHI, p.215, Klunz., 1872, p.40,

Steind., Ichthyolog. Notizen YIII, Sitzungsber,, Wiener Ak., vol. 80

(1879).

V. dextr. G, sin. 4; Kner fand V. dextr. 7, sonst finde ich

keinen wesentlichen Unterschied.

Viele Schuppenränder schwarz, wodurch viele bogenförmige

Striche oder Flecken sich zeigen. Sonst ist die Grundfarbe grün-

grau.

17 Ctm., von Port Philip, Hobson-Bay.

Rliomhosolea ^nonopns Günth.

Günth., Cat. IV, p. 459, Klunz., 1872, p. 40, Steind.

Ichthyolog. Notizen VIE in Sitzungsber. Wien. Akad., vol. 8J

(1879).

Die Stirn zwischen der Mitte der Augen ist sehr schmal,

kaum '

^ des Augendurchmessers.

20 Ctm., von Hobsons-Bay.

27*
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Synaptura Müllerl Steind.

Steind., Denksclir. Wien. Akad. 1879, Vol. 41.

17 Ctni., von Queensland.

Solea uiu'hiata Klz. n. sp.

D. 77, A. 50, V. dextr. 7, sin. 4, P. 10, Höhe 2\'^ (olm&

Schwanzflosse 2), Kopf5 (^ohne Schwanzflosse 3), Stirn 4, Schwanz-

flosse 5, Auge 4y., höchste Eticken- und Afterstrahlen 3'/-, hi der

Körperhöhe, L. lat. c. 70.

Körper oval, Schuppen klein, Seitenlinie gerade. Die Brust-

flossen der linken Seite kaum kleiner, als die der rechten gefärbten,

V/^ in der Kopflänge. Unteres Auge bedeutend vorgerückt..

Stirn schmal, vorragend, Ijeschuppt. Schnauze hakig gekrümmt,

über das Kinn etwas hinabragend, bis an die Spitze mit Eückeu-

flossenstrahlen besetzt. Schwanzflosse ziemlich lang, hinten

etwas couvex. Linke Nasenöftuuug klein. Gehört zur Unter-

gattung Sohm (nach Günth.).

Die Farbe gleichmässig schiefergrau bis schwarz.

Sehr ähnlich ist Soh'(( /Iturntalii eh. (Transact.,Zool.Soc.,III,

p. 156\ welche sich aber durch die Zahl der Flossenstrahlen,

besonders der Bauchflossen (V. dextr. 10, sin. 6) und durch eine

eigenthünüiche H-Zeichnung an vielen Schuppen unterscheidet.

15—20 Ctm., von King George's Sound.

Solea (Achims) poropterus (Bleek. (?).

Günth., Cat., IV, p. 478, Achirus poroptenis Bleek., Atl.

Pleuron, p. 24, tab. 15, Fig. 2.

L. lat. c. 80, D. 67, A. 52, V. 5, Höhe (von der Linie des

unbeschuppten Theiles der Rücken- zu dem der Afterflosse) 2^2

bis 2%, Kopf 5.

Schuppen überall stark gezähnelt, klein. Schnauze nicht

hakig, convex. Seitenlinie einfach, Strahlen der Bücken- und

Afterflosse, soweit sie unbeschuppt sind, 6 in der Körperhöhe.

Zähne fein, sammtförmig, nur auf der farblosen Seite«

Farbe graubraun, mit schwarzen Flecken, die ungefähr in

3 Reihen über einander stehen, jede mit 4—6 Flecken, oder

unregelmässigen Querbändern, eine obere am Rücken, eine
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mittlere au der Seitenlinie, ober und unter derselben, eine dritte

um Grunde der Afterflosse. Flossen ebenfalls gefleckt und schwärz-

lich gesprenkelt.

Wenn auch nicht identisch, da die Zahlen der Strahlen uiul

Schuppen nicht ganz stimmen , sind unsere Exemplare der

Bleeker'schen Art äusserst ähnlich.

7 Ctm.j von Port Darwin,

Plagusin japoniea S c hl gl.

Günth., cat. IV. p. 492, Plujiusia fjuttatii Mach, fish P. Dar-

win, 1878, p. 362, tab. X, Fig. 3.

Höhe 3 Vz — 4 (bei einem grösserenExemplare S'/g» hei

einem kleinern 4), Kopf 4-''^^. Der Oberkieferhaken endigt ziemlich

weit hinter dem Auge. D. c. 110.

Färbung braun, mit vielen helleren Flecken gesprenkelt,

welche sich zumTheil zu grösseren helleren, braun gesprenkelten

Flecken vereinigen.

24 Ctm., von Port Darwin.

Cynoglossus quadvilhieatus Bleek.

Günth., Cat. IV, p.497, Klunz., Synops. Fisch., Roth. Meer,

II, p. 573, Bleek., Atl. Pleuron., p. 32, tab. 14, Fig. 3.

25 Ctm., von Clevelands-Bay.

Familie Siluridae.

Arius thalasshius R üpp.

Günth., Cat.V, p.l39, Kner, Novarareise, p. 310, Klunz.,

Synops. Fisch., Roth. Meer, II, p. 589, All. u. Mach, Chevert-

Exped. 1877, p. 348, Mach, Port Darwin, 1878, p. 363. Nctnma

thiilnssinM Bleek., Atl. Sil. p. 28, tab. 13.

Flossenstrahlen und Gestalt der Kopfplatten, wie von .4.

th ildsshius beschrieben wird. Schnauze stumpf, breit, platt.

Unterkiefer etwas zurückstehend. Die Gaumen- und Vomerzähne

bilden eine einzige hinten breitere Platte. Durch seichte, wenig

deutliche Furchen kann man daran die beschriebenen 3 Platten

erkennen, aber mit Mühe, namentlich die hintere breite ist von

der seitlichen vorderen kaum getrennt (also wie Kner 1. c.

beschreibt).

25 Ctm., von Queensland.
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Copidoghuits tamJanus Mitcli.

Günth., Oat.V, p.2G, Klunz., 1872, p.40, Casteln., 1872,

p. 17ü, 1875, p. 45, Plotosus tandanus Steind. 1866, P. Jackson,

p. 467. D. 1/5 (—6?) V. 12, Höhe 5, Kopf 4V2—4^3, Auge 7,

Schnauze o'/a : 1; Stirn 3:1.

Das Auffallendste an dieser Art, was ich sonst nur bei Stein-

d achner erwähnt finde, ist die dichte Bedeckung- des ganzen

Kopfes und Vorderrumpfes mit äusserst kleinen Cirrhen, was

dem Fisch ein fiaura- oder sammetartigcs Aussehen giLt. In

der hinteren Hälfte werden diese Gebilde seltener und fehlen

hinten ganz. Die Kiemenhaut ist weit vorn vor dem Isthmus

angewachsen, so dass dieser frei bleibt. Die Entfernung der

beiden Eückenflossen gleicht der Länge des Vorderkopfes bis

zum hinteren Augenrand. Zweite Rückenflosse sehr dick. Das

vordere Nasenloch ist vom Lippenrand entfernt: beide Lippen

sind faltig, aber nicht cirrhös, die untere ist etwas nach unten

umgeschlagen, aber nicht blattartig. Acht Bärtel : Die Nasal-

bärtel reichen bis zum hinteren Augenrand (bei grossen Exem-

plaren zum vorderen), die Maxillarbärtel bald ein wenig länger,

bei grossen Exemplaren sind sie kürzer. Erste Rückenflosse fast

von Körperhöhe. Brustflossen fast ebensolang, ihr Stachel aber

kürzer, als der der Rückenflosse. Auge ziemlich klein, Stirn sehr

breit. Zähne im Oberkiefer in einer Binde oder in mehreren

Reihen, klein, stumpf konisch; die Mittellinie zahnlos. Ebenso

die Zähne im Unterkiefer, die hinteren desselben mahlzahn-

artig. Gaumen und Vomer mit breiter Binde mahlzahnartiger

Zähne. Körper vorn dick, breit, doch compress. Seitenlinie deut-

lich, vorn ein wenig gebogen, mit Cirrhen besetzt, die etwas

länger und stärker sind, als die übrigen am Rumpf.

Farbe gleichmässig schmutzig-braun.

3(J—4U Ctm,, vom Murray-River, Hobsons-Bay und Port

Philip.

Cnidof/laims niegastoma Rieh.

Günth., Cat. V, p. 27, Mach, fish^P. Darwin 1878, p. 363.

Choeroplofosus ileccwßis Kner, Novarareise, p. 300, tab. 13,

Fig. 1. '? Cniflo(/((o//.<i Bot^torkli Casteln., 1873, p. 140.
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Die Niisiilbärtcl rciclieii, zurückgelegt, bei grossen Exem-

plaren etwas über das Auge hinaus , die Maxillarl)ärtel fast

ebensoAveit. Der Zwisclienkiefer ragt bedeutend über den Unter-

kiefer vor. Unterlippe blattartig, hängend, ohne Warzen. Ko])f-

Länge b\'],—5^4- Winkellappen der Lijjjie in einen Faden aus-

gezogen. Farbe tiefschwarz, 45 Ctm., von Fort Darwin.

Cnidogl. Bosiorku Gast ein. wird wohl kaum verschieden

sein, der einzige Unterschied, der angegeljen werden kann, ist,

dass die Nasalbärtcl nur die Mitte des Auges erreichen. Die

Maxillarbärtel reichen etwas hinter das Auge, wie bei Cni-

rlofjlaniis megastoma.

Cnldoglanis Müllevl Klnz., n. sp.

D. 1 5, Kopf 6, Höhe 7, Auge 4.

Oberschnauze (Zwischenkiefer) wenig vorragend. Unterlippe

dick und warzig, ohne Fransen, nicht hängend. Seitenlappen

am Winkel nicht fadenförmig ausgezogen. Die Nasalbärtel

reichen etwas über das Ende des Kopfes hinaus, aber nicht ganz

bis zur Rückenflosse. Die Maxillarbärtel viel kürzer, sie reichen

nur bis über das Auge hinaus. Die äusseren Mandibularbärtel

reichen bis zur Kiemenöffnung, die inneren sind circa um die

Hälfte kürzer. Im Unterkiefer vorn jederseits 5 kurze konische

Zähne. Erste Rückenflosse von Körperhöhe, etwas kürzer als der

Kopf. Brustflossenstachel etwas kürzer, als der Rückenstachel.

Körper in Weingeist gleichförmig bräunlich.

Diese Art ist ähnlich dem C/iidof/l. micrnccphahis, hat aber

einen längeren Kopf, auch ist die Rückenflosse weniger hoch und

die Färbung ist anders.

15 Ctm., von Port Darwin.

Familie Scopelidae.

Saiu'iilfi uiidosqtiauifs Rieh.

Günth., Cat. V, p. 40: J.

20 Ctm., von Queensland.
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Aulojyns pitvpurissatus Rieh.

Güiitli., cat. V, p. 403, Castelu. 1872, p. 172, Kinn/.,

1872, p. 42.

35—50 Ctm., vom MniTay-River nnd King- Georg-e's Sound.

Familie Galaxidae.

Galaocins frultaceus Cnv.

Günth., Cat. VI, p. 209.

Höhe 7V2, Kopf 5, Auge 5, Schnauze IVg : 1. Kopflänger
als die Körperhöhe, Flossen dunkel, wie der K("»rper. Ein

dunkler Flecken oder Strich unter dem Auge.

9 Ctm., von Port Philip.

Galaxias vostvatus Klz.

Klunz., 1872, p. 41.

Der Oberkiefer reicht nicht ganz unter die Mitte des Auges.

Einzelne wenige zerstreute blaue Punkte an Körper und

Kopf. Flossen hell. 13 Ctm., vom Murray-River.

Galaxias attenuatas Jen.

Giinth., Cat. VI, p.210, Castelu., 1872, p. 17G, Galaxias

Forsteri Kner (an Val.?) Ga/iuvlas obtasus Klunz., 1872, p. 41,

Galaxias WaterJiousii Kr efi, Proc. Zool. Soc. 1867, p. 943.

D. 11, A. 14—15, P. 12, Höhe über der Bauchflosse 1\/^

(ohne Schwanzflosse 7), Höhe vor der Rückenflosse 9 (ohne

Schwanzflosse 8). Kopf 6^2 (5^/4 ohne Schwanzflosse); Auge 4,

Schnauze 1, Länge der Brustflosse 2"'
^ in dem Abstand ihrer

Basis von der der Bauchflosse.

Körper bald mehr cylindrisch, bald compress, Länge der

Bauchflossen gleich der der Brustflossen , ihre Lage mitten

zwischen After und Mitte der Brustflossen. Abstand der Rücken-

von der Schwanzflosse gleich der doppelten Schwanzhöhe. Die

Insertion der Afterflosse ist nicht gegenüber, sondern etwas

hinter der der Rückenflosse.
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Körper unbestimmt dunkel gefleckt uder marmorirt^ die

Flecken aus feinen Pünktchen bestehend, öfter in Querlinien,

welche den Contouren der MuskelbUndel folgen und einen blcäu-

lichen Eindruck machen. Kiemcndeckel messingfarben,

oder silbrig, etwas glänzend.

12— 15 Ctm., vom Murray-River und Neu-Seeland.

Familie Salmonidae.

Hetvopinua Bichnrdsonil (Rieh.) Gill.

Günth., Cat. VI, p. 171, He et or, Trans. N. Z. L, vol. III,

p. 133, tab.l8,Fig.3 (1871 ed.); Richtirdsonin retrophma S teind.

8itzungsber. Wiener Akad., Vol. 53, p. 469 (1866). Är</e/tfl/i(i

rrfrospiNH Powell, Trans. N. Z. J. vol. II, p. 84, tab. 18, Fig. 1

(ed. 187U).

D. 11—12, A. 19—20, P. 11, V. 6, L. lat. e. 60,

Höhe 8^4 (ohne Schwanz 7 ), Kopf 6 (ohne Schwanzflosse fast 5),

Auge 3—3^27 ^cliii'^^i^^t^ 1? Stirn 1. Der Anfang der Rückenflosse

fällt vor den After, ihr Ende auf c. den dritten Afterstrahl. Brust-

flossen von den Bauchflossen weit entfernt; der Abstand der

Insertion beider Flossen gleicht dem der Afterflosse von der

Schwanzflosse. Schwanzflosse gegabelt. Zähne in den Kiefern in

einfacher Reihe, konisch, die am Gaumen in mehrfacher Reihe

hakig gebogen, ähnliche an den Flügelbeinen. Die Zähne an der

Zunge kurz, konisch oder etwas gekrümmt, jederseits in 1 Reihe.

Ein breites silbernes Längsband am Körper.

14 Ctm. lang, von Neu-Seeland. Das vorliegende Exemplar

ist ziemlich langgestreckt: var. eJotifiatd.

Familie Scombresocidae.

Betone annulata C. V.

Günth., Cat. VI, p. 240, All. u. Mach, Chevert.-Exped.

1877, p. 349. 3Ii(sf((C('))ibeItis anNiif((f IIS Bleek. Atl. Scomberes.

p. 48, tab. 12, Fig. 3.

30 Ctm., von Port Denison.
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Selone Groenerl^ Klz., n. sp.

D.19— 20, A.20, Kopf 3% in der Gesamiutlänge (3Vß in der

K(3rperläng-e, ohne Schwanzflosse), Auge c. O'/^ (und 27.5 in dem

Postorbitaltheil des Kopfes). Stirn c. IV2 : 1, Höhe des Körpers

1 y^ in der Länge der Brustflosse.

Kopf oben mit einer seichten, aber deutlichen Grube.

Zunge mit Rauhigkeiten. Kopflänge etwas grösser als ^3 der

Totallänge ohne Schwanzflosse. Sonst stimmt diese Art mit

ßcfo/ie ruhiistus G tili'.: schwache Hautfalte am Schwanz, der

höher als breit ist, niedere hintere Strahlen an Eücken- und

Afterflosse, nur mit seinem Unterrand sichtbarer Oberkiefer,

kleine adhärente Schuppen
,

gabiige Schwanzflosse
,

gleicher

Stand der Bauchflossen. Bei. chot-dm hat die hinteren Strahlen

der Rücken- und Afterflosse ein wenig länger, auch sonst andere

Dimensionen und Strahlenzahlen. Bcloiw liuroides hat grössere

Schuppen, längeren Kopf. Farbe wie gewöhnlich. Brust- und

Rückenflosse etwas dunkel. Be/o/te (jtiri((Ioidefi Cnsteln, ist zu

ungenau beschrieben, um darnach bestimmen zu können, doch

sprechen die dort angegebenen Kennzeichen gegen unsere Art,

zum Beispiel die Länge des Kopfes, der gänzliche Mangel eines

seitlichen Schwanzkieles.

60 Ctm., von P. Darwin.

Scombreso.r FovsteH C. V.

G.ünth., Cat. VI, p. 258, Klunz., 1872, p. 42, Casteln.,

1875, p. 47.

30 Ctm., von Hobsons-Bay.

Heniirhanipliu.s interniediiis Cant.

Günth., Cat. VI, p. 260, Klunz., 1872, p.42, HenürhamphuH

melanochh- C.Y., Casteln., 1872, p. 179.

30—40 Ctm., von Hobsons-Bay, Clevelands-Bay, Neu-See-

land.

1 Dem Herra Gröner, Assistent des Freiherru Dr. v. Müller zu

Ehren.
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Belone Qiioyl C. V.

Gull tu., Cat.VI, p.2G7, Kner, Novarareise, p. 323, Bleck.,

Atl. Sconihresoe. p. 57, tab. (3, Fig. 1, All. n. Macl., Chevert-

Exped. 1877, p. 350.

D. 16, A. 16, bei einem andern Exemplar D. 15, A. 15,

Kopf3 Vg, Höbe 1 1 '/g, Körper höber als breit. Z w i s c b c n k i e fe r

viel breiter als lang*. Präorbitalbein wenig länger als boeb.

Eückentlosse ein wenig vor der Afterflosse iiiserirt. Baiicbflossen

in der Mitte zwischen Schwanzflosse und Basis der Brustflosse.

Auge 1 '/g im postorbitalen Theil des Kopfes.

30 Ctm., von Port Darwin, Endeavour-River.

ArrJumipJitis sclerolepis Güntb.

Günth., Cat. VI, p. 277 (1866), Ann. nat. bist. 1876,

p. 400, MacL, P. Darwin 1878, p. 364, Hemh-hamphus Kref'tü

Steind. 1867, P. Jackson., p. 332.

D. 14, A. 15—16, Kopf 5, Höhe 8, Auge 3%.

20—25 Ctm., von Port Darwin, Port Denisou.

Familie Gonorhynchidae.

Goiiorhijnchns Greyi Rieb.

Güntb., Cat. VII, p. 373, Klunz., 1872, p. 42, Casteln.,

1872, p. 182.

20—25 Ctm., von Port Philip, Hobsons-Bay.

F am i 1 i e Clupeidae.

JEngraiilis Jieterolobus Rüiip.

Güntb., Cat. VII, p.3i»2, Klunz., Öynops. Fisch., Roth. Meer,

II, p. 156, Kluuz., Fischf. SüA-Austral. 1872, p. 42, ?Eugratilis

australis Steind., Denkschr. Wien. Ak. 1879, Vol. 41.

Koi»llänge 3% iu der Körperlänge (ohne Schwanzflosse).

Dasselbe finde ich auch bei den übrii;-ens kleinen und schlechten
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Exemplareil, welche Steiiulacbner 1. cit. 1879, als Eiiip-.

(iKstvdJis beschrieben hat. Letztere 7 Ctm., vdii Clevelands-Bay,

erste 10 Ctm. von Hobsons-Bav.

Eugraulis mystax Bl. Sehn.

Güuth., Cat. VII, p. 397, Bleek., Atl. Chip., p. 132, tab. 3,

Fig. 2.

20 Ctm., von Queensland.

Clupea Jiypselosoina Bleek.

Günth., Cat. \II, p. 431, Bleek., Atl. Chip., p.l04, tab. 9,

Fig. 2.

11— 12 Ctm., von Queensland.

Cliipea neopilchardus Stein d.

Steind., Denkschr. Wien. Ak,, 1879, Vol. 41.

IG Ctm., von Hobsons-Bay.

Cluped macrolepis Steind.

Steind., Denkschr. Wien. Ak. 1879, Vol. 41.

8 Ctm., von Queensland.

Clupea lli'illeri Klz., n. sp.

L. lat. c. 43, L. tr. c. 10, D. 2/16, A. c. 10 (V), P. 15, V. 6,

Höhe 372 (}^ ^^^^' Körperläng-e ohne Schwanzflosse, letztere ist

abgebrochen), Kopf ebenso, Auge 3, Schnauze 1.

Nächstverwandte Art: Clupea argyroftienia Bleek. Gemein-

sam mit letzterer sind die wohl anhaftenden Schuppen, der

ziemlich scharfe, in seiner ganzen Länge vom Kopf bis zur After-

flosse gekielte Bauch, die unter der Insertionsstelle der Rücken-

flosse beginnende Bauchflosse, hinten gerundetes Suboperculum,

fast dieselben Zahlen der Flossenstrahlen und der Schuppen;

ferner Erstreckung des Oberkiefers über dieVerticale des vorderen

Augenrandes hinaus, aber nicht ganz bis zu der Augenmitte;

endlich ähnliche Bezahnung des Mundes (namentlich wie bei Cl.

arygrofdCiiiti auch am Vomer und auf der Zunge).
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Verscliiedenlieitcii sind: KopfläDge und Kürpcrliöhe

gleich, unteres Kopfprofil nicht convexer als das obere; ziemlich

wohl entwickelte, aber kleine Zähne an einer medianen vom

Vomer nach hinten ziehenden Läng'sleiste. Die Zähne am

Zwischenkiefer, Unterkiefer, an den Gaumenbeinen und der

vorderen Vomerplatte sind rudimentär, die an der Zunp:e aber

wohl entwickelt. Keine silbrig-e Längsbinde, sondern das Ganze

ist silbrig-, nur der Rücken und einige Scliuppenreihen darunter

sind dunkel, bläulich.

10 Ctm., von Neu-Seeland.

EloxiS saiiTHS Linne.

Günth., Cat. VII, p. 470, Klunz., Synops. Fisch. Eoth.

Meer, II, p. (303, Kner, Xovarareise, p. 33<S, Bleek., Atl. Chip.,

p. 84, tab. 10, Fig-. 3, Gast ein., Proc. Linn. Hoc. N. S. W.

p. 241 (1878).

30 Ctm., vom Endeavour-River.

Megalops ct/pruioides Brouss.

Günth., Cat. VII, p. 471, Bleek., Atl. Clup., p. 87, tab. 12,

Fig. 4, Macl, fish P. Darwin, 1878, p. 364, Mcf/a/ops htdicufi

e.V., Kner, Xovarareise, p. 339, Stein d., 1867, Cap York,

p. 319. Brishtniia Stuigeri Gast ein., Pruc. Linn. Soc. N. S. W.
vol. II, p. 241, tab. 3 (1878).

Brisb. Staigeri gehört oifenbar hierher; Ca st ein. gibt

L. lat. 44 an, ich finde aber an seiner Abbildung-, wie an unseren

Exemplaren nur die gewöhnliche Zahl 24.

10—12 Ctm., von Port Darwin.

Chato'essus nasiis Bl.

Günth., Cat. VII, p. 407; Dorosonia nasus Bleek., Atl.

Chip., p. 142, tab. 2, Fig. 4, ? Chatoessus seUuigkat Kner,

Novarareise, p. 337 (nee Bleek.) Chatoessus <?re6« Gast ein., 1873

(nee 1872).

D. 16, Höhe 3 (ohne Schwanzflosse 2''3\ Kopf 4^/^ (ohne

Schwanzflosse 3V2).

Ursprung- der Bauchflossen hinter dem der Rückenflosse, aber

kaum.
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loCtiii., \(>ii l'ort Denisdii. Niioli ( 'a ;>t c 1 uau soll diese

Fiinii nicht i^Tdss wcrücii.

Ch(tt<nssns ci'rbt (itlir.

(iüiitli., Cat. \'ll, ]•• 407, Castelu., 1 >^72 ( nee isTo) uiid

JSTS tisli., Xoniiaii-llivcM-, 1*. Liiiii. Soc. X. S. W., ^^|. 111, ji. öl,

C/ni/or.ssN.s f(i)Nc \l\v\\., Kl Uli/., I'^^Tl?, p. 4."], C/ni/orssiis

A'/rA^/yv/xo;/// Ca stein., l!S7.'>, |). 144.

Diese Art ist kaum xon V(»rii:ei' /.u unterscheiden. Die

Körperlüdie ist nur uiiliedeutend ;L;-riisser. Die l>au(4ifi(isse

he.:uinnt V(ir der Hüekentiosse, aber kaum. D. 14. Wird nach

Ca st e 1 n a u viel ii'rösser.

2;')

—

o(» Ctni., V(»m ]\Iurray4»i\er.

V a m i 1 i c Chirocentridae.

(IUI (K'ctitrus (loi'dft Fursk.

Güntli., Cat.\ II, i>.47r), Kner, Xovarareise, })..'>4(», Klunz.,

Synup.s. Fisch. IJotli. I\[eer. II, ]). Go«'), Rleek., Atl. ('lup., ]). It'J.

tal). lo, Fig-. o, All. u. .Alael., tisli., Clievert-Fxped.. 1877,

1). ."Jöl.

oO Ctm., von Queensland.

F a m i 1 i e Symbranchidae

.

(lülolniimluis (lorsalfs Kieh.

(xUnth., Tat. Vül. j). 1 s, Klunz., 1S7L^ p. 4o.

8 Ctm., vom ^lurray4ii\er.

F a in i 1 i e Muraenida ?

.

Aiigm'll(( austrfdis lli( li.

Günth., Cat. VIII, \). :U\ (187()i, Kluii/., 187:^\ )». 4o,

Ca.stein., 1S7l\ ]>. l'»i\

(>5 Ctm., vom YarraJJiver.
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AiufuiUa (onhohiensis Pet.

Clüuth., Cat.VIII, 1). 34.

3U Otm., von l'ort l^liilip.

MtiraenicJitJtys mucropterus Bleek.

Clüiitli., Cat. VIII, p. b2, Bleek., Atl. Mur., p. 31, tab. 7,

Fig. 3, Klnnz., 187i>, p. 43.

30—40 Ctm., von l*ort Philip und Murray-Pivcr.

3Im'aena ifndidata Lac.

Güntli., Cat. VIII, p. 110,Knei-,Novaraveise,p.384, Klunz.,

Syuops., Fisch., Roth. Meer, II, p. 615, Hutton, Trans. N. Z. J.,

vol. V, p.271 (1873). All. u. Mach, Chevert-Exped., 1877, p.352,

Giiunothora.v canceUatus Bleek., Atl. Mur., p. 93, tab. 32, Fig. 3.

30 Ctm., von Port Denison.

Familie Syngnathidae.

Syngnathus caretta Klz.

Syiuinathufi modcstus Klz., 1872, p. 44 (nee Grünth.).

Die von mir früher als Syitffii. modestns Günth. angeführten

Exemplare scheinen doch davon etw^as A^erschieden, wenn sie

dieser Art auch sehr ähnlich sind und sich ihr anreihen.

D. 24, Piumpfschilder 17-f-42—44, Kopf 8V2—9? Schnauze

2^^ in der Koi)flänge. I\umi)f fast 2 in der Gesammtlänge,

Kiemendeckel nur vorn mit einer kurzen Läugsleiste. 2 Kacken-

scliilder mit mittlerer Längsleiste. Die Seitenlinie ist deutlich bis

zum Afterschild ; an den Scbwanzschildern fehlt sie oder ist nur

undeutlich als unterbrochene Längsleiste bemerkbar. Die Eücken-

flosse beginnt am vorderen Ende des Afterriuges. Brust- und

Schwanzflosse deutlich, Afterflosse sehr rudimentär. Körper vorn

ein wenig höher als breit, fast viereckig.

Farbe braunschwarz; am Rücken von Strecke zu Strecke

mit helleren schildspadartigen queren Flecken oder Querbändern

in verschiedenen Entfernungen von einander c. 12 an der Zahl.

10 Ctm., von Port Philip.
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Leptoiehthys pstnlarius K a u p.

Giiiith., Cat. VIII, ]). 187, Klnnz., 1872, p. 44, Casteln.,

1873, p. 77.

Trotz einiger Verschiedenheiten, zum Beispiel Grösse des

Auges (nach Casteln. 7, hei unseren Exemplaren 10 in der

Kopflänge), und dass Kopf- nnd Körpenücken mit Schüppchen

bedeckt seien, während ich bloss Körner sehe, stimmt die Be-

schreibung, welche Castelnau gibt, doch im Wesentlichen mit

der vorliegenden Art überein. Die Bruttasche liegt richtig am
Abdomen vom After bis zur Brust.

40 Ctm., von Port Philip.

Stfgjuatophora anjus Rieh.

Giinth., Cat. VIII, p.l89. Stein d., 186(3, P. Jackson, p.475,

Casteln. 1873, p. 77, Gastrotokciis f/racilis Klz., 1872, p. 44.

Die Zahlen der Strahlen der Eückenflosse und der Schilder,

wie ich sie angab, stimmen allerdings nicht ganz mit den Angaben

der Autoren, diese Verschiedenheit kommt aber wohl von der

Schwierigkeit der Zählung. In der Farbe und im Übrigen stimmen

unsere Exemplare, die ichfriWier Gasfrotokt'tt)^ f/rdci/i!^ nannte, wohl

mit Sftfjnu urgns. Der After liegt unter der Mitte der Rückenflosse.

12 Ctm., von Port Philip und P. Darwin.

Solenognathns S2)inosfssinii(s G ü n t h.

Günth., Cat. VIII, p. 195, Klunz., 1872, p. 44.

35 Ctm., von Port Philip.

Phyllopter'yx foliatus Shaw.

Günth., Cat. VIII, p. 196, Klunz., 1872, p. 44, Casteln.,

1872, p. 198.

40 Ctm., von Port Philip.

Hipjjocampus ahdonilnalls Less.

Günth., Cat. VIII, p. 199. K lunz., 1872,p. 44, Jona n, Faune

Nouv. Zelande, in: Mem. Soc. sc. nat. Cherbourg, tome 14, p.299

(1868).

20 Ctm., von Port Philii).
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llippocaniinis hvei'lceps Peters.

GUnth., Cat. VIII, p. 200, Kliinz., 1872, j). 44.

4 Ctm., von Port Philip.

Familie Sclerodermi.

Triacanthus bt'eiilrostrls 8cblgl.

Günth., Cat. VIII, p. 209.

15 Ctm., von Port Darwin.

Triacanthus hlaciileatus Bl.

Günth., Cat. VIII, p. 210, All. u. Mach, Chevert-Exped.,

1877, p. 354, Ca stein., P. Linn. Soc. N. S. W., vol. II, 1878

p. 245.

10—20 Ctm., von Port üenison.

Monacanthus chinensls Bl.

Günth., Cat. VIII, p. 23(3, Steind.,1866, P.Jackson, p. 476,

Macleay, fish., P.Darwin, 1868, p. 365, Monncanfhus r/eof/ra-

phlcus Cuv., Casteln., 1875, p. 50.

Ich finde D. 1/30, A. 30. 10 Ctm., von Port Denison.

Monacanthus graniilosus (gr/ninlatus) White.

Günth., Cat. VIII, p.243, Steind., Sitzimg-sber., Wien. Ak.

1866, p. 476, Kliinz., 1872, p. 43, Motmcimthus rnargaritifer

€asteln., 1873, p. 8). Mnnxc. Pendifer Casteln. olim (vide

ibid,), Mnn:ic.briumeusQi\,i>,tQ\\\., 1873, p. 145 (nee Man. hrumi.

Casteln. ibid., p. 108), Monte, obsciuvis Casteln., 1875, p. 51,

? Montic. Sfitictl Joiumi CaHtehi., 1878 (Proc. Linn. Soc. N. S.

Wales, vol. II) p. 246.

Die genannten Namen dürften wohl alle synonym sein. Der

Eückenstachel hat wohl vorn Dornen, aber diese ragen nicht vor

und stehen dicht über einander.

25 Ctm., von Port Philip.

sitzb. d. mathcm.-naturw. Cl. I.XXX. Bd. I. Abth. ^8
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MotiacantJius Ayraiidi Qu. u. Gaim.

Güntli., Cat. VIII, p. 244, Monuc. intfatus iio\., Steine!..,

1866, P. Jackson, p. 476, Mnttac. Fruueufeldii Kner, Novara,

Fische, p. 397.

20 Ctm., von King George's Sound.

Jlonacanthus jyeniciUigevus Cuv.

Günth., Cat. VIII, p. 245, Casteln. 1873, p. 147 und

1875, p. 50.

15 Ctm,, von Port Denison und Queensland.

Moiicicanthus hippocrepis Qu. u. Gaim.

Günth., Cat. \III, p.246, Steind., Wien. Ak., Sitzungsber.

1868, Vol. 57, p. 1002.

I '\L
12— 14 Ctm., von King George's Sound.

3Ionacanthus tracliylepis Günth.

Günth., Cat. VIII, p.248, ? Monac. Bnuilhti Qa^i^lw.^ 1873,.

p. 55, Momic. riidis (nee Eli eh.) und conced-irostiHs (jügg Günth.)-

Klunz., 1872, p. 43.

Es liegen vier Exemplare vor, die im Wesentlichen die

Charaktere von Monacanf/iiis tvdchylepis zeigen, nämlich läng-

lichen Körper, der nicht mit deutlichen Schuppen, sondern mit

kleinen Eeihen von je drei bis vier vertical über einander

stehenden Dörnchen dicht besetzt, daher beim Zurückstreichen

rauh ist. Das obere Kopfprofil ist gerade, der Bauchstachel sehr

kurz, allseitig mit Stachelchen nach allen Eichtungen bedeckt,

und unbeweglich mit dem Becken verbunden. Etickenstachel mit

vier Dornenreiheu, von denen die zwei vorderen klein sind und

wenig vorragen. Die Kiemenspalte steht unter dem Auge und

zwar schräg so, dass das obere Ende unter den hinteren Augen-

rand, das untere unter die Mitte des Auges zu liegen konmit

(also nicht so weit vorgerückt als bei Monac. cojii'e.virostris).

Brustflossen ebenfalls unter dem hinteren Ende des Auges inserirt.

Schwanzflosse gerundet.
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Folg-ende Verhältnisse sind nicht so eonstant: Die Läng'e

des ersten EUckenstachcls, wenn er wohl entwickelt ist, beträj;'t

circa% Kopflänge, bei anderen ist sie lV.{nial darin enthalten. Die

hinteren Dornen des Rückenstachels sind bei einigen Exemplaren

viel stärker und länger als die vorderen, bei anderen wenig-

länger oder es sind auch die vorderen Dornen kaum vor-

ragend, und dann wird die Ähnlichkeit mit Mowicd/ähus rudis

Rieh., dessen vorderes Kopfprofil indess convex ist, gross

und die Unterscheidung schwierig. Ebenso unbeständig ist die

Zahl der Flossenstrahlen, ich finde bei einem Exemplar D. 36,

A. 35, bei einem anderen D. 37, A. 35, bei einem dritten D. 34,

A. 33, also ist die Formel D. 34—37, A. 33—35. Unbeständig ist

ferner die Beschaffenheit des Schwanzes: bei zwei Exemplaren

finde ich daselbst nur kleine Dörnchen, wie am übrigen Körper,

bei zwei anderen aber einige grössere nach rückwärts gerichtete

in zwei Reihen. Dagegen fand ich nirgends einen grösseren nach

vorwärts gerichteten, was vielleicht auf Geschlechtsdiflferenz

beruhen mag.

Farbe: grau, gelbbraun oder schwarzbraun, ohne Zeichnung.

Flossen hell, grünlich oder gelblichhyalin.

Grösse 15^—20 Ctm., von Port Darwin, Port Philip und

Hobsons-Bay.

Mouacaiithiis Bt 'Oivt iU Rieh.

Günth., Cat.VIII, p.249, Monac. gtifhddtiisM.ncl, Pr.Linn.

Soc. N. S. W., vol. III, 1878, p. 37, tab. IV, Fig. 2, Monac. Yagoi

Casteln., Proc. Linn. Soc. N. S. W., vol. II (1878), p. 245.

Der ganze Schwanz ist bei dem vorliegenden Exemplare von

35 Ctm. Länge mit Borstenhaaren besetzt und hat hinten vier

Stacheln in zwei Paaren, von hellgelber Farbe. Letztere sind

aufrecht oder selbst nach vorn gerichtet. Ein kleineres Exemplar

von 25 Ctm. Länge hat einen glatten und mit zwei Paaren nach

rückwärts gerichteter Stacheln besetzten Schwanz. Die Zeichnung

ist bei allen im Wesenthchen gleich und charakteristisch, auch

bei den oben als synonym aufgeführten Arten.

Fundort: King George's Sound.

28*
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Monacauthus maculosiis Eich.

Günth., Cat. VIII, p. 229, Anmerk. Nr. 4 (als Aleuterws.

maculosus Rieh.); Klunz. 1872, p. 43; Pseu/faliiteres macu/o.ws

Steind., 1866, P. Jackson, p. 477.

5 Ctm., von Port Philip.

Moiiaeanthus megalurits Rieh.

Günth., Cat. VIII, p. 237.

12 Ctm., von Port Darwin.

Ostraclon comutiis Linn.

Günth., Cat. VIII, p. 265, Casteln., 1875, p. 51.

10—15 Ctm., von Queensland und Port Denisou.

Ostraciou rhlnorhynchus Bleek.

Günth., Cat. VIII, p. 263.

13 Ctm., von Port Darwin.

Aracana aurlta Shaw.

Günth., Cat. VIII, p. 266, Klunz., 1872, p. 43, Hutton,

Trans. N. Zeal. Inst., vol. V (1872), p. 271, Casteln., 1873,

p. 147.

6—10 Ctm., von Port Philip und P. Darwin.

Aracana ormata Gray.

Günth., Cat. VIII, p. 267.

10 Ctm., von Port Darwin.

F a m i 1 i e Gymnodontes-

Diodon inaciilatus Lac.

Günth., Cat. VIII, p. 307, Klunz., 1872, p. 43, Macl., fish,

P. Darwin, 1878, p. 366.

Bei manchen Exemplaren ist jeder Lappen des Nasalcirrhus

völlig in zwei Lappen g-espalten, die aber breit (nicht cylindrisch
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wie hei AtuiHniii/ctcrKs) sind; bei den meisten hängen sie aber

oben noch durch eine Brücke zusammen, so dass zwei seitliche

Öffnungen entstehen. Wegen dieser Spaltung glaubte ich früher

in einigen Exemplaren einen Atoponiycterns zu sehen, und be-

schrieb ihn unter diesem Namen, sie gehören aber hieher,

Farbe: oben schwarz, Bauch weiss. Die schwarze Farbe

steigt in Form von Querbändern an einigen Stellen nach unten,

so unter und hinter dem Auge, unter der ßückenflosse, hinter der

Brustflosse.

10—20 Ctm., von Port Philip, Murray-River, Hobsons-Bay,

Port Denison, Port Darwin.

Tefrodon lunarls Bl. Sehn.

Günth., Cat. VIII, p. 275, var. a, Klunz., Synops., Fisch.,

Roth. Meer. II, -p. 639, ? Tctrodoti Darwhni Casteln., 1873,

p. 94.

30 Ctm., von Queensland.

Tetrodoit Hatniltonil Rieh.

Günth., Cat. VIII, p.280, Steind., 1866, P. Jackson, p. 478,

Klunz., 1872, p. 44, Casteln., 1872, p. 207.

15 Ctm., von P. Darwin, P.Philip, P. Denison, Murray-River.

Tetrodon Biehel Freminv.

Günth., Cat. VIII, p. 285. Klunz., 1872, p. 44.

Ein älteres Exemi)lar hat fast den ganzen Schwanz und den

vordersten Theil der Schnauze nackt. 20 Ctm., von Port Philip,

Port Darwin, King George Sound, Neu-Seeland.

Familie Ganoidei.

Ceratodiis Forsterl K r e fft.

Günth., Cat. VIII, p. 323, Krefft, P. Z. Soc. 1870, p. 221,

Günth., Proc. Roy. Soc. 1871, p. 377, Ann. Mag. nat. bist. 1871,

VII. p. 222, Philos. Transact. II, 1872, p. 511, Troschel, Arch.

Naturgesch. 1871, p. 325; A. Meyer, Ann. N. Hist. (4) XV,

p. 368 (1875), Huxley, Proc. Z. Soc, 1876, p. 24, Neoceratodus

Bluuchardi Casteln. Journ. Zool. V, p. 132 und p. 343 (1876)
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und Compt. rend., vol. 83, p. 1034, Ramsay, P. Z. Soc. 1876,

p. 698, Schmeltz., Journ. Mus. Crodeffr. VIII, p. 138.

70 Ctm,, von den Flüssen des Widebay-Districts (Queens-

land).

Familie Carchariidae.

Galens canis Linn.

Günth., Cat. VIII, p. 379, Casteln., 1872, p. 216.

15—25 Ctm., Murray-Eiver.

Cm'cJiarodon RondeletU M. H.

Günth., Cat. VIII, p. 392.

Hievon ein grosser Schädel mit Zähnen, e. 40 Ctm. breit,

aus Neu-Holland.

Carchavias (Srofiodo/t) ereiiidens Klunz. n. sj).

Taf. VIII. Fig-. 3.

Diese Art unterscheidet sich von anderen Arten von Scollodoti,

zu vs^elcher Untergattung- sie wegen ihrer schiefen Zähne und des

Mangels eines Mittelzahns im Unterkiefer, wie der ganzen Gestalt

nach gehört, dadurch, dass der äussere Absatz der Basis der

Zähne sowohl des Ober- als des Unterkiefers mehrere deutliche

Kerben oder Zahn che n zeigt. Die Spitzen der Zähne sind, wie

bei Scol. acutuH. im Unterkiefer etwas schlanker und kürzer, auch

eher noch schiefer, der Innenrand etwas mehr concav oder ge-

schwungen, als im Oberkiefer. Am Innenrand glaubt man mit der

Loupe manchmal eine leichte Kerbung zu bemerken, indess sind

die Zähne hier wesentlich ganzrandig. Ich finde oben 12 1/12,

unten 12/12. Die Falte der Oberlippe ist im Gegensätze zu

Scol. acutus sehr deutlich, wie die der Unterlippe, und sogar

noch etwas länger als letztere ; sie nimmt circa Yg der betreffenden

Oberlippenhälfte ein, die Unterlippenfalte nur y^ der Unterlippen-

hälfte ; in dieser Beziehung gleicht die Art also mehr dem Scol.

Wulbcchmii und Scol. terrae novae. Die Schnauze ist laug, vorn

eher stumpf oder etwas quer gestutzt, nicht spitzig. Die Dimen-

sionen dieses Theiles, wie bei Scol. acutus: nämlich die Ent-

fernung zwischen den äusseren Winkeln beider Nasenlöcher
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ist betiUchtlicli gröisser, als die der Nasenlöcher von der Spitze

der Schnauze (bei Scol. Wnlbechtnii gleicli) ; die Läng-e der

Schnauze, vom vorderen Rund des Aiundes an gereclmet, ist der

Entfernung' des Auges von der vorderen Kiemenöflfnung gleich

(bei Svol. Wulhechmil grösser). Die Poren am Kopf bilden die-

selben Figuren, wie bei Scol. acutus, namentlicli eine ringförmig-e

über dem Auge.

Stand "und Gestalt der Flossen wie bei Scol. acutus, zum

Beispiel: die Länge der Basis der Afterflosse ist gleich der Hälfte

ihrer Entfernung von der Bauchflosse ; die Spitze der Afterflosse

bleibt von der Wurzel der Schwanzflosse ziemlich weit entfernt.

Auch die Färbung wie bei Scol. acutus: heller Hinterrand

der Brustflosse, dunkler Rücken der Schwanzflosse.

1 Exemplar, 60 Ctm., von Queensland.

Familie Scyllüdae.

Scylliuni ftiacidatiiiii Bl. Sehn.

Günth., Cat. VEI, p. 401, Mach, fish., P. Darwin, 1878,

p. 366.

Diese Art unterscheidet sich besonders durch kleine,

Kiemenöffnungen, kleinere Flecken und längere Zahnspitze von

Sc. murmoratum. Nach Bl. Sehn, soll der Schwanz von Länge

des übrigen Körpers sein, was richtig ist, wenn man die hintere

Körperhälfte vom After an als Schwanz bezeichnet.

50 Ctm., von P. Darwin.

CJilloscyllluni ocellatuni Linn. Gmel.

Günth., Cat. VIH, p. 410. Chiloscyllium fn'sprcultnr Rieh.

Oünth. ibid.

40 Ctm., von Port Darwin.

Chiloscyllium piinctatiun Müll. u. Henl.

Günth., Cat. Vm, p. 413.

Ohne Bänder, mit zerstreuten, seltenen schwarzen Punkten.

40 Ctm., von Port Darwin.
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Familie Spinacidae.

Acanthias vulgaris Kiss.

Giinth., Cat. VIII, p. 418, Klunz., 1872, p. 45.

50 Ctm., von Neu-Holland.

Familie Pristiophoridae.

Pristiophoriis nudipfunis Gü nth.

Glinth., Cat. VIII, p. 432, Khinz., 1872, p. 45, Casteln.,.

1872, p. 220.

80 Ctm., von Port Philip.

Familie Rhinobatidae.

Ithinobatus halavl Fovsk.

Giintli., Cat. VIII, p. 442, Klnnz., Synops. Fisch., Roth.

Meer, II, p. (375.

Wenn man einen Unterschied zwischen Rh. halavi und

OrimuJatiis machen will, so würden die vorliegenden Exemplare

zu Rh. halavi gehören, da die Seitenränder des Schnauzenknorpels,,

die übrigens gar nicht vorstehen, am Grund und vorn etwas

divergiren und in der Mitte einander am nächsten stehen. Die

Nasalöflfnung ist fast so gross, als die Mundspalte und viel grösser

als der Eaum zwischen beiden NasenöÖnungen , was nach

Dumeril auch ein Charakter von R. halavi ist.

40 Ctm., von Neu-Holland.

Familie Rajidae.

Hcfja Lemjjrieri Rieh.

Günth., Cat. VIII, p. 463, Klunz., 1872, p. 46, Casteln.,

1872, p.224und 1873, p.57, ?Raja nasuta (Sol.) Müll. u. Henle

(nach C astein. 1873).

40 Ctm., vom Murray-Eiver.
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Baja (lentafa K 1 z.

Kliinz., 1872, p. 40.

50 Ctni., von Port Pliilip. Diese Ait ist von der vorigen

wenig' unterschieden, und wahrscheinlich nur das Weibchen von

jener. Die beiden vorliegenden Exemplare sind Weibchen.

F a m i 1 i e Rhinidae.

Bhina squatina Linn.

Günth., Cat. VIII, p. 430, Klnnz., 1872, p. 47, Ca st ein.,

1872, p. 221.

25 Ctm., von Hobsons-Bay.

Familie Petromyzontidae.

3Iordacia mordax Eich.

Günth., Cat. VIII, p. 507, Klunz., 1872, p. 45, Casteln.,

1872, p. 229.

12 Ctm., vom Murray-River.

Geotrfa australfs Gray.

Günth., Cat. VIII, p. 508, Hutt., Trans. N. Z. I. V, p. 272

(1872;), ?Casteln., 1872, p. 227.

Ich finde am vorliegenden Exemplare die inneren Zähne

der Maxillarlamelle schneidend, nicht konisch; bei der von

Castelnau unter diesem Namen beschriebenen Art wären sie

lang und konisch.

40 Ctm., von King George's Sound.

Nachtrag.

1. Die p. 14 beschriebene rothe Varietät von Plectropoma

dentex entspricht genau dem Plertmp. Rlchardsonii Günther
(P. Z. S. 1861, p. 391, tab. 38).

2. Meine Gattung Parailulca fällt mxi Nuniioperca Günther
(P. Z. S. 1861, p. 116) zusammen und Naunnperca australis

Günther (I. cit. tab. 19, Fig. 2) ist ohne Zweifel mein Paradnles

Inctuii. Dem entsprechend sind die Namen zu ändern.
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Tafel I.

Fig. 1. Plectroponta (Colpognathus) deiitex, C. V., ^j^ uat. Gr.

„ 2. Paradides ohscurtiSy Klz., 1 '/omal vergT.

„ 3. Ambassis Müllen', Klz., lyoiiial vergr.

Tafel II.

Aiithias e.vteiisxs, Klz., -^/^ uat. Gr.

Tafel III.

Fig-. 1. Bcn/x Müller i, Klz., >v^ uat. Gr.

„ 2. Apogoti conspersus, Klz.

„ 'k Apogoii pimctatiis, Klz.

,, 4. Atherliia clongata, Klz.

Tafel IV.

Fig. 1. Plati^cepliahis specidator, Klz.

„ '2. Platycephahis ßlülleri, Klz.

„ 3. Eleotris reticidatiis, Klz., ly^^'^l vergr.

Tafel V.

Fig. 1. Sehastes scorpaciioides, Guich.

„ •>. Eleotris ei/priiioides, C. V., l^^uial vergr.

„ 3. Antigotiia Mülleri, K\z., 2mal vergr.

Tafel yi.

Pempheris MüllerL Klz.

Tafel yil.

Pinieleptenis iiidiciis, C. V., ^*
5 uat. Gr.

Tafel VIII.

Fig. 1. Mugil geladnosiis, Klz., 3.^^ nat. Gr., Fig. la Uuterseite des

Kopfes.

„ 2. Platifchoerops Müllen', Klz., ^5 uat. Gr.

„ 3. Cnricharias (Seol.J crenidens Klz., Kieferzähne, IVg'^i'^l vergr.

Tafel IX.

Fig. 1 . BatracliKS Mülleri, K 1 z.

„ 2. Psendorhomöns Mülleri, K\z.
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Der langhaarige gemeine Ferkelhase (Cavia Gohaya,

longipilis.)

Eine bisher noch nicht beschriebene loriii.

Von dem w. M. Dr. Leop. Jos. Fitziiig«'r.

Für die kaiserliche Menagerie zu Schönbriinu wurde kürz-

lich vom Thierhändler Herrn Ratschka zu Wien ein Pärchen

einer zur Gattung- des Ferkelhasen (Ciivia) gehörigen Form

erworben, die derselbe vom Thierhändler Herrn Hagenbeck
aus Hamburg bezogen hatte, und welche dessen Angabe zu-

folge aus Japan stammen, und daselbst als Hausthier gehalten

werden soll.

Obgleich diese Form im Allgemeinen lebhaft an den in fast

ganz Europa unter dem Namen „Meerschweinchen" bekannten

gemeinen Ferkelhasen (Cav'ui Co/xiy:/) erinnert, mit welchem

sie auch unzweifelhaft zur selben Gattung gehört, so bietet sie

doch in einigen ihrer äusseren Merkmale eine so auffallende Ver-

schiedenheit von demselben dar, dass es nur als höchst gewagt

erscheinen müsste, beide Formen anstandslos der Art nach für

völlig identisch zu betrachten und in der ersteren nur eine

Varietät der letzteren erblicken zu wollen.

Allerdings mag es unter den Naturforschern in unserer Zeit

so manche geben, welche sich für berechtigt halten werden,

hierüber ein entscheidendes Urtheil zu fällen und unbedingt für

diese letztere Ansicht sich aussprechen zu dürfen, da sie, gestützt

auf die unter einer grossen Menge ihrer Zeitgenossen sich errun-

gene Autorität, gewohnt sind, durch einen kurzgefassten dictato-

rischen Ausspruch sich über alle Schwierigkeiten hinweg zu

setzen, welche bei einer nur einigermassen genügenden und

daher annehmbar erscheinenden Erklärung der l'rsachen, durch
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welche bei gewissen Formen bisweilen so bedeutende und oft

sogar höchst auifallende Veränderungen in ihren äusseren körper-

lichen Merkmalen möglicherweise bewirkt werden könnten, zu

überwinden sind.

Ganz anders gestaltet sich das Verhältnis« aber bei dem

Versuche zu einer Beantwortung dieser Frage für einen sorg-

samen, genauen und gewissenhaften Forscher, der es sich zur

Aufgabe stellen muss, den Veranlassungen zu solchen Verände-

rungen gründlich nachzuspüren und die Wahrscheinlichkeit seiner

bescheiden ausgesprochenen Vermuthungen auf Erfahrung, eigene

oder fremde Wahrnehmung und wo möglich auf Thatsachen zu

begründen.

Indem vorliegenden Falle treten jedoch diese Schwierigkeiten

in einem um so höheren Grade hervor, als wir nicht einmal im

Stande sind, für das uns nur im zahmen Zustande bekannt gewor-

dene Meerschweinchen oder den gemeinen Ferkelhasen eine wild

vorkommende Art mit irgend einer Wahrscheinlichkeit, noch

weniger aber mit Bestimmtheit als Stammart desselben namhaft

machen zu können und über das eigentliche engere Vaterland

der angeblich aus Japan bezogenen Form nicht einmal eine Ver-

muthung mit einiger Sicherheit ausgesprochen werden kann.

Die Annahme, dass das gemeine Meerschweinchen, welches

uns schon bald nach der Entdeckungvon Amerika bekanntgeworden

ist, vom Aperea Ferkelhasen (Cavia Aperea) stamme, der Bra-

silien, Paraguay, Uruguay und die La Plata-Staaten bewohnt, ist

sicher eine irrige, wiewohl eine sehr grosse Anzahl von Zoologen

dieser Ansicht huldigt. Denn nicht nur sind es äusserliche und

innerliche körperliche Verschiedenheiten, welche derselben ent-

gegenstehen, sondern auch die durchaus verschiedene Lebens-

und Fortpflanzungsweise dieser beiden Thiere.

Was die ersteren betrifft, so unterscheidet sich das gemeine

Meerschweinchen vom Aperea Ferkelhasen ausser der gänzlich

verschiedenen Färbung, durch die auffallend abweichende Bildung

des Schädels und der einzelnen Knochen desselben, sowie auch

durch die Form der Vorder- und Backenzähne; hinsichtlich der

letzteren, durch die Verschiedenheit in der Beschaffenheit des

Wohnortes und die höchst bedeutende Abweichung in Bezug auf

die Zeit der Paarung und die Zahl der Jungen.
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Während der Aperea - Ferkelliase vorzugsweise feuchte

Gegeudeu bewohnt und eine Kälte, die zur Winterszeit zuweilen

selbst mehrere (Irade unter den Gefrierpunkt sinkt, sehr gut ver-

trägt, ist unser gemeines Meerschweinchen gegen Kälte und

Feuchte, insbesondere aber gegen Nässe höchst eni])findlich. Die

Paarung findet beim Aperea nur ein einziges Mal im Jahre statt

und die Zahl der Jungen beträgt höchstens zwei. Beim gemeinen

Meerschweinchen geht die Paarung aber bei uns dreimal, und

in den wärmeren Klimaten gewöhnlich sechs- bis siebenmal vor

sieh, und das Weibchen wirft bei uns fast immer zwei bis drei,

häufig aber auch vier bis fünf Junge, und in den heissen Ländern

sogar sechs und sehr oft auch sieben.

Niemals vertragen sich aber diese beiden Thiere in der

Gefangenschaft mit einander und alle Versuche, die man seither

gemacht hat sie zur Paarung zu bringen, blieben fruchtlos.

Dies sind doch gewiss sichere Beweisgründe, ihre specifische

Verschiedenheit anzuerkennen.

Die Peruaner, bei denen unser gemeines Meerschweinchen

schon seit langer Zeit als Hausthier gehalten wird, betrachten den

Guy - Ferkelhasen (Cavia Tftchiulii)^ der nur im Westen dieses

Landes und zwar blos im eigentlichen Küstenstriche desselben an

Hecken und Mauern in grosser Menge angetroffen wird und nur

sehr wenig Scheu verräth, für die 8tammart unseres Meer-

schweinchens
; doch ist auch diese Annahme eine durchaus irrige.

Somit ist man gezwungen, das gemeine Meerschweinchen

für eine selbstständige Art anzuerkennen, die schon lange vorher

bevor wir sie kennen gelernt haben, von den ursprünglichen Ein-

wohnern gezähmt wurde und vollständig in den Hausstand

übergegangen ist.

Marcgrav, der uns im Jahre 1648 die erste Beschreibung

vom gemeinen Ferkelhasen oder Meerschweinchen gegeben,

behauptet zwar, dass er dasselbe auch im wilden Zustande, doch

von der nämlichen bunten Färbung wäe das zahme angetroifen

habe, was immerhin möglich, wenn auch nicht sehr wahrschein-

lich ist, da die Unbeständigkeit der Farbenvertheilung eher auf

verwilderte, als wilde Thiere schliessen lässt.

Bei dem angeblich japanesischen Meerschweinchen kommt
aber hauptsächlich die lange und lockere Körperbeliaarung in
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Betracht zu ziehen und die Entstehungsursache derselben zu

erforschen, da diese Form durch die liöchst eigenthtimliche Be-

haarung ihres Körpers so sehr vom gemeinen Meerscliweinchen

abweicht, von welchem sie doch unzweifelhaft abstammt und von

demselben abgeleitet werden muss.

Weder klimatische, noch Bodenverhältnisse, noch Verschie-

denheiten in der Nahrung vermögen unseren Erfahrungen zu-

folge so auffallende Veränderungen in den äusseren körperlichen

Merkmalen bei den Thieren zu bewirken, und man sieht sich

daher bei dem Vorhandensein derselben gezwungen, um diese

Verschiedenheiten zu erklären, entweder — wie dies beim ge-

meinen Meerschweinchen (Car/'n Cobaya) der Fall ist — sich für

die Artselbstständigkeit einer solchen Form auszusprechen, oder

was bei der angeblich japanesischen Form, die — wie kaum be-

zweifelt werden kann, vom gemeinen Meerschweinchen abstammt

— als das Wahrscheinlichste erscheinen dürfte, in derselben eine

Bastardbildung zu erblicken und sie aus der Vermischung mit

einer anderen Art derselben Gattung, oder auch einer zwar ver-

schiedenen, doch nahe verwandten Gattung abzuleiten.

Welche Art oder Gattung aber in dem vorliegenden Falle in

Betracht gezogen werden könnte, gilt mir für ein — wenigstens

für mich — zur Zeit gänzlich unlösbares Eäthsel; denn unter

allen uns bis zur Stunde bekannt gewordenen Arten der Gattung

Ferkelhase (Cavia) und der von ihr eines ganz unbedeutenden

Merkmales wegen abgetrennten Gattung Felsenferkelhase (Cero-

donj gibt es keine einzige, welche so wie das angeblich japane-

sische Meerschweinchen durch langes, lockeres und überhängendes

Körperhaar ausgezeichnet wäre, und unter den übrigen verwand-

ten Gattungen sind es nur zwei, an die möglicherweise gedacht

werden könnte, und zwar die beiden Gattungen Hase (Lepus)

und Pfeilhase (Lagomys).

Gegen eine Vermischung mit irgend einer Art der Gattung-

Hase (LepnsJ, unter denen nur der angorische Königs-Hase oder

das angorische Kaninchen (Lepus Cnniculiis, dornesticus angoreu-

sis) — dessen specifische Identität mit dem gemeinen Königs-

hasen übrigens ebenfalls noch sehr angezweifelt werden muss —
einen entfernten Anhaltspunkt zu einer Vergleichung bieten könnte?

sprechen aber so gewaltige Unterschiede in den körperlichen
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Merkmalen, dass man über die Möglichkeit oder auch nur Wahr-

scheinlichkeit einer solchen füglich hinweggehen kann, und zwar

abgesehen von der Verschiedenheit in der Ik'zahnnng und in

der Zahl der Zehen an den Vorder- und liinterfüssen, das Vor-

handensein eines wenn auch nur sehr kurzen Schwanzes und die

höchst bedeutende Länge der Ohren; Merkmale welche allen

Arten der Gattung Hase zukommen.

Somit bleibt nur die Gattung Pfeilhase (L(((/otnysJ übrig, an

deren Vermischung mit dem gemeinen Meerschweinchen (Cnvia

Cnbaya) gedacht werden könnte, um die Entstehung der angeb-

lich japanesischen Form zu erklären , indem diese Gattung

ungeachtet der abweichenden Art der Bezalmung und der Ver-

schiedenheit in der Zehenzahl, doch in der Schwanzlosigkeit und

den kurzen Ohren, sowie auch in der langen Körperbehaarung

einiger zu ihr gehörigen Arten, gewisse Übereinstimmungen und

Ähnlichkeiten mit der genannten Meerschweinchen-Form dar-

bietet, welche vielleicht die Annahme gestatten dürften, dass sie

es war, die zur Entstehung derselben möglicherweise beigetra-

gen hat.

Schliesst man aber auch diese Annahme aus, so begibt

man sich in das Reich der heutzutage so beliebten Illusionen

und hat mit einem Machtspruche auch in dieser Frage alle

Zweifelbeseitigt. Auf wie lange jedoch? — Dies ist eine

andere Frage, über welche nur allein die Zeit Entscheidung

bringen kann.

Gerne will ich der Angabe Glauben schenken, dass die frag-

liche Form, in welcher ich nur eine Bastardbildung zu erblicken

vermag, wirklich in Japan gezogen und daselbst auch als Haus-

thier gehalten werde; du es sehr leicht möglich ist, dass das

gemeine Meerschweinchen in neuerer Zeit im Wege der Schiflf-

fahrt dahin gelangte und dort als Hausthier eingeführt wurde, unu

ebenso auch jene Pfeilliaseuart , durch deren Vermischung mit

dem gemeinen Meerschweinchen mir diese Form entstanden zu

sein scheint.

Ja, es ist mir dies um so wahrscheinlicher, als uns bekann;

ist, wie sehr die Japanesen es verstehen, sowohl bei Pflanzen als

bei Thieren ganz eigenthümliche, höchst sonderbare und auf-

fallende Varietäten zu ziehen.
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8ü viel kann indess als g•e^^äss angenommen Averden, dass

diese Form durcliaus nicht als eine in Japan ^vild vorkommende

Art angesehen werden kann, (da uns aus der Erfahrung bekannt

ist, dass Südamerika die alleinige Heimat aller zur Familie der

Ferkelhasen oder Hufpfötler (CavidcJ gehörigen Thiere bildet.

Dass den beiden Exemplaren dieser noch unbeschriebenen

Form des Meerschweinchens kein besonders behagliches Leben

überhaupt und noch weniger ein Leben auf längere Dauer in der

Schönbrunner Menagerie besehieden sein werde, war bei der

Unzugänglichkeit der Localitäten dieser Anstalt und ihrer inneren

Einrichtung wohl vorauszusehen; doch stand nicht leicht zu

erwarten, dass diese Voraussicht, schon so bald in Erfüllung

gehen sollte.

Unbekümmert um die diessjährigen ganz abnormen Witte-

rungsverhältnisse liess man diese beiden für die Wissenschaft so

interessanten Thiere, deren sorgfältige Pflege von mir dringlich

empfohlen worden war, Tag und Naclit über in einem engen, nur

spärlich mit Heu — nicht mit Stroh — ausgefütterten Käfige, im

Freien ausgestellt; und so kam es, dass eines Morgens nach

einem der kalten Regentage im jüngst verflossenen Monate Juli

das Weibchen todt im Käfige aufgefunden wurde, das Männchen

aber, das wunderbarerweise bis zur Stunde noch das Leben

fristet, am ganzen Hintertheile des Körpers vollständig ge-

lähmt war.

Leider hatte man die grosse Empfindlichkeit, welche selbst

unser gemeines Meerschweinchen gegen Kälte und Feuchte, vor-

züglich aber gegen Nässe hat, gänzlich ausser Augen gelassen

und ebenso den Umstand, dass es in engen Behältnissen niemals

lange aushält.

Obgleich schon seit langer Zeit her die Übung besteht, dass

sämmtliche in der Schönbrunner Menagerie eingegangenen Thiere

an das kaiserliche zoologische Museum abgeliefert werden, so

gelangte das Cadaver dieses Meerschweinchens — wer weiss

durch welchen Zufall — nicht dahin, sondern wurde — Avie ich

erst nachträglich erfuhr — in eine Düngergrube geworfen und da-

selbst verscharrt; so sehr ich auch gewünscht hätte, wenigstens

den Schädel dieser eigenthümlichen Form mit dem des gemeinen

Meerschweinchens zu vergleichen.
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Ich bin daher nur in der Ln.y-e die äusseren körperlichen

T^nterscheidungsnierkmale dieser anii'e1)lich ja|)ancsischen >ieer-

schweinchenform von unserem i;vineinen näher zu bezeichnen.

Dieselben beschränken sich indess blos auf die etwas be-

trächtlichere Grösse des Körpers und die höchst auttallende Ver-

schiedenheit in der Art und Beschaifenheit der Behaarung- des-

selben; indem das Haar nicht so wie beim gemeinen Meerschwein-

chen verhältnissmässig- kurz, dicht und ,^latt anliegend, sondern

lang-, locker und abstehend ist, vorzüglich aber vom Hinterkopie

angefangen längs des Nackens und des ganzen IJückens, wo das-

selbe überhängend und gleichsaui kammartig emporgesträubt

erscheint.

Die Färbung ist im Allgemeinen wie bei dem gemeinen

Meerschweinchen beschaffen und ebenso wie in der Regel bei die-

sem dreifarbig, indem sie aus .Schwarz, (Telblichbraun und Weiss

gebildet wird; doch ist die Vertheilung und Ausdehnung dieser

Farben, so wie auch ihre Intensität ebenso vv^enig beständig, als

dies bei unserem gemeinen ^Meerschweinchen der Fall ist.

Über die Zahl der Backenzähne, welche bei den Gattungen

Ferkelhase ( C(wui) und Pfeilhase (LufjomysJ eine verschiedene

ist und bei letzterer in beiden Kiefern jederseits um einen Zahn

mehr beträgt, vermag- ich keinen vollkommen sicheren Aufschluss

zu geben, da ich dieselben am lebenden Thiere nicht genauer unter-

suchen konnte; doch schien es mir, als seien wie bei unserem

gemeinen Meerschweinchen in beiden Kiefern jederseits nur vier

Backenzähne vorhanden.

Die dem lebenden Männchen abgenommenen Masse sind

folgende :

2
Körperläuge 11" 4

Länge des Kopfes o" - ^"'

Länge der Ohren — 1
1

' 4
"

Breite der Ohren 1" 4"'

Schulterhöhe 3" ^Vz"
Länge der Haare 4" 6' 2'" — 4" 11'"

Beim gemeinen MeerscliAveinchen beträgt die Körperlänge

ir, die Schulterhöhe 3".

Nachdem ich diese Zeilen schon geschrieben hatte, traf ich

zufällig bei einem anderen Thierhändler, Herrn Gudera in

Sitzb. d. mathem -naturw. Cl. I>XX\. li('. I. Abth. '-'•'
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Wien, iKK'li einige erwaeh.sene Exemplare derselben Form sanmit

ihren Jungen, die er unter den Namen „Abyssiniselies Ang-ora-

Meerscliweinchen" zum Verkaufe ausgestellt hatte,

Sie stimmten in ihren Merkmalen vollständig- mit jenen der

Schönbrunner Menagerie überein und zeigten dieselbe Unbestäu-

dig-keit in der Vertheilung der einzelnen Farben ihres wie bei

diesen und dem g-emeinen Meerschweinchen meist dreifärbig:en,

aus Schwarz, Gelblichbraun und Weiss bestehenden Haarkleides.

Unter denselben befand sich auch ein einfarbig reinweisser,

vollkommener Albino mit rosenrothen Augen.

Was die von Herrn Gudera gebrauchte Benennung betrifft,

so kann es für einen Fachmann keinem Zweifel unterliegen, dass

dieselbe — wie dies bei Thierhändlern ein ganz gewöhnlicher

Vorgang ist — nur eine völlig willkürlich gewählte sei und Abys-

sinien mit dieser Form durchaus in keinen Verband gebracht wer-

den kann.
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XXIII. SITZUNG VOI\[ 13. NOVEMBER 1S79,

Die Directiou des k. k. Staatsgyniiiasiiims in Freistadt dankt

für die Betlieilung dieser Anstalt mit den periudi.scdien Schritten

der Akademie und mit dem Anzeiger.

Das c. M. Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhandlung-.

,, Untersuchungen über die Entwicklung der centralen Nerven-

gewebe'', von S. Stricker und Dr. L. Unger.

Das c. ]\r. Herr Prof. E. "Weyr übersendet eine Abhandlung

des Herrn stud. phil. Michael Trebit scher in Wien: „Über die

Reduction eines Büschels von Curveu zweiter Ordnung- auf ein

Strahlenbüschel."

Herr Vice-Präsident Hofrath Freiherr v. Burg überreicht

eine Abhandlung „Über die Wirksamkeit der Sicherheitsventile

bei Dampfkesseln'- mit der Bemerkung, dass er der h. Classe

bereits im Jahre 1862 unter demselben Titel eine ähnliche Arbeit

vorgelegt habe, welche auch in den Sitzungsberichten der mathe-

matisch-naturwissenschaftlichen Classe, Bd. XLY, Abth. II, er-

ischienen ist.

Zu den in der Sitzung am 7. November gemachten Vorlagen

ist eine von Herrn Josef Lorber, Forsttechniker in Spittal an

der Drau, eingesendete Abhandlung, betitelt: „Schiessen unter

Wasser" nachzutragen.

An Druckschriften wurden vorgelegt:

Accademia Pontifieia de' Nuovi Liucei: Atti. Anno XXXI
Sessioue V% VP & VIP^ Eoma 1878; 4". — Anno XXXÜ.
Sessione P e IP. Eoma, 1878—79; 4".

— R. dei Lincei: Atti. Anno CCLXXH. 1877—78. Serie 3.

jMemorie della classe di scienze fisiche, matematiche e

naturali. Volume II. Dispensa prima e seconda. Roma,

1878; 4^
2!)*
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Accaileuiia II. dei Liucei: Atti. Anno CCLXXVI. 1878—79.

Serie 3^ Tvansunti. V*»!. III. Fascicolo 7" ed ultimo. Eoma,

1879; 4". — 8ul Potere assorbeute. Siil Potere emissivo

termieo delle iiamme, e Öiüla temperatura dell' arco voltaico.

Memoria del socio Francesco Rossetti. Roma, 1879; 4^

Adamkiewicz, Albert Dr.: Das Schicksal des Ammoniak im

gesunden und die Quelle des Zuckers und das Verhalten

des Ammoniak im Diabetes - kranken - Menschen. Berlin,

1879; 8«.

Amersin, Ferdinand: Haschischg'enuss im Abendland, Triest,

1879; 8^

Annales des Mines. VIP serie. Tome XVI. 4'"' Livraison de

1879. Paris, 1879; 8".

Comptes rendus des Seances de l'Academie des Sciences. Tome

LXXXIX. Nr. 17. Paris, 1879; 4".

Pritsche, Dr. H.: The Climate of Eastern Asia. Shanghai; 8".

Glesellschaft, deutsche chemische, zu Berlin: Berichte. XII.

Jahrgang, Nr. 15. Berlin, 1879; 8*^.

— naturlorschende zu Leipzig: Sitzungsberichte. V. Jahrgang

1878. Leipzig, 1878; 8^'.

— der Wissenschaften, königl. sächsische zu Leipzig: Berichte

über die Verhandlungen. Mathematisch - physische Classe

1875, II, III, IV. Leipzig, 187(); 8°. — 1876. I, IL Leipzig,

1876; 8». — 1877. I, II. Leipzig, 1877—78; 8". — 1878.

I. Leipzig, 1S79; 8".

— — Abhandlungen des XL Bandes Nr, 6. Dioptrische Unter-

suchungen, insbesondere über das Hansen'sche Objectiv von
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Gesetz bei Zugrundelegung der unitarischen Anschauungs-

weise, von Carl Neumaun. Leipzig, 1876; 4". — Nr. 8.
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XXIV. SITZUNG VOM 20. NOVEMBER 1879.

Der Vorstand des Nassauischeu Vereins für Naturkunde

tlieilt der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften mit, dass

dieser Verein am 20. Decendjer d. J. die Feier seines fünfzig-

jährigen Bestehens in Wiesbaden begehen wird.

Das c. M. Herr Prof. H. Leitgeb in Graz übersendet eine

Abhandhing, betitelt: „Das Sporogon von Archidium.''

Das c. M. Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhand-

lung des stud. med. Carl Koller unter dem Titel: „Beiträge

zur Kenntniss des Hühnerkeimes im Beginne der Bebrütung-^

Das w. M. Herr Prot. A. Win ekler überreicht eine für die

Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: „Über den letzten Mul-

tiplicator der Differentialgleichungen höherer Ordnung."

An Druckschriften wurden vorgelegt:

A k a d em i e , Kaiserlieh Leopoldino - Carolinisch - Deutsche, der

Naturforscher: Leopoldina. Heft XV. Nr. 19—20. Halle a.

S., 1879; 4«.

Akademija Umiejetnosci w Krakowie: Sprawozdanie komysyi

fizyjograficznei. Tom XH. W Krakowie, 1878; 8".

— — Rozprawy i Sprawozdania z posiedzen wydzialu mate-

matyczno-przyrodniczego. Tom. V. W Krakowie, 1878; 8".

Teoryja mechaniczntt-chemiczna oparta na ruchach wirow^ych

niedzialek przez Dr. Endla Czyrnianskiego. Krakow, 1876 ;
>>".

— — Zbiör Wiadomosci do Antropologii Krokowej. T<nn HL
Krakow, 1879; 8".

Rocznik zarzadu. Rok 1878. W Krakowie, 1879; 8".

— — Katalog. Rekopisou Biblioteki Universitetu Jagielloii-

skiego. Zeszyt 4. Krakow, 1879; 8".

— — Literarische Miftheilungen und bibliographische Berichte

über die Publicationen. -lanuar—März 1X1\K Kraknu: 4".
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Kiel, 1879; 4«.
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Das Sporogon von Archklium.

Von H. Leitiiel).

I Mt I 1 af.-l.)

Die Eigentliliiiiliclikeiten der Fnichtentwieklung' von Archi-

diu in fas!<t Hofmeister • in die zwei Sätze zusammen: „Nur

eine einzige Zelle der Schiebt, welche bei den anderen Moosen

zu Urnuitterzellen (der S]>oren') wird, entwickelt Sporen. Diese

Zelle und ihre Nachkommenschaft verdrängen das gesammte

innere Gewebe der Kapsel.''

Schon aus diesen Sätzen, aber auch aus der ausführlicheren

Beschreibung' geht hervor, dass Hofmeister der Ansicht war,

die ersten Entwicklungsvorgänge im Sporogone von Archidiio))

und namentlich die Anlage des äusseren Spornsackes, der sporen-

bildenden Schichte und der Columella seien durchaus mit den

entsi)rechenden Vorgängen bei anderen Laubmoosen überein-

stimmend und eine Differenz trete erst dadurch ein, dass die

Bildung der Sporen von einer einzigen Zelle der sporen-

bildenden Schichte ausgehe.

Es schliesst sich nach diesen Anschauungen Ärchidliini

durch die übrigen Phascaceen enge an die Bryinen an und das

verbindende Glied wäre Eplwmeruni , wo in gleicherweise die

Columella später resorbirt wird, wo aber noch sämmtliche Zellen

der sporenbildenden Schichte Sporen produciren. Die gleich

verlaufende primäre Ditterenzirung in übereinander geschobene,

mantelförmige Zelllagen verschiedener morphologischer und phy-

siologischer Bedeutung und die Erwägung, dass dieselben bei

einem Theile der Formen bis zum Reifezustande des Sporogons

erhalten bleiben, bei einem anderen Theile aber lange früher

wieder verschwinden, würde ferner die Annahme wahrscheinlich

machen, die Gattung Arr/iidinm sei nicht als der Ausgangspunkt

1 Im Berichte d. k. säohf. Ges. d. Wiss., ISöi. 22. April.
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tu;- die Plia.scaceeii, sondern als eine von diesen abgeleitete und
zwar riicki;-ebildete Form an/iisclien.

Andererseits erinnert aber ArchidiKin in mancher Bezieluini;-

an die Lebermoose. Der freilieli auch den übrigen Phascaceen

zukommende Mang-el der Deckelbildnng, die lange dauernde

l'n.diiillung des (ungestielten) Sporog-ons durch die Calyptra und

ihr endliches unregelmässiges Zerreissen, die blattaehselständigen

Antheridien etc., werden jeden Unbefangenen unwillkürlich auch

nach jener Moosg-ruppe hin. nach Anknüpfungspunkten suchen

lassen.

Es war somit schon aus diesen Gründen ein genaueres Studium

der SporogonentWicklung von Archidiuni wünschen«werth und

um so Wünschenswerther, als das nach Hofmeister wiederholt

aufgenommene Studium der Entwicklung aller wichtigeren

Sporogontypen eine Reihe von Fragen angeregt hatte, deren

Beantwortung für Archidiiim natürlich, eine neue Untersuchung

erforderte.

Andererseits waren auch durch die Untersuchungen H of-

meist er' s manche Thatsachen absolut unerklärlich. Nach ihm

soll die Urmutterzelle durch Tedraedertheilung in vier Spuren-

mutterzelleu zerfallen, welche Avieder je vier tedraedrisch gruppirte

Sporen produciren. Die Normalzahl der Sporen sei daher 16 und

Abweichungen wurden überhaupt nicht beobachtet. Nun geben

aber alle Beobachter die Zahl der Sporen als schwankend und

zwar von S—20 (S chimper) an und ich fand selbst nur vier

Sporen in einer Kapsel, aber auch bis zu 28. Angenommen auch,

die geringere Zahl von Sporen (weniger als 16) würde davon

herrühren, dass einige der angelegten später verkümmern, also

etwa nicht sämmtliche vier Sporenmutterzellen oder wenigstens

nicht sämmtliche Sporen einer Tetrade zur Ausbildung- g-elaugen

würden (ein Fall, dt'r ja auch anderorts öfters vorkommt), wie

soll aber das so häufige Vorkommen von 20 Sporen erklärt

werden"? Es wäre immerhin möglich, dass auch in solchen Fällen

nur eine Urmutterzelle der Sporen vorhanden wäre, die dann fünf

(eventuell mehr) Sixtrenmutterzellen bilden könnte, in welchem

Falle dann wohl ein Abweichen von dem Theilungsmodus (der

Tetradenbildung) angenommen werden müsste. Es könnte aber
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auch bei i^leicli bleibeiuler Zahl clei' Sporemiiultevzellen (vier)

eine Vermehrung' der Sporen cladiireh bedingt sein, dasi< eine

(oder nielu'ere) der Sporen selbst wieder, als Sporennuitierzellen

timgirend, abermals in Tetraedertlieilung- eintrete (ein Vorgang,

der von Schimper für S})hag'num angegeben wird), in welchem

Falle dann allerdings eine ungleiche Grösse der Sporen vor-

ausgesetzt werden miisste, was aber von keinem IJeoljachter

bemerkt wird.

Andererseits könnte aber der Grund der wechselnden Anzahl

der Sporen auch darin gelegen sein, dass überhaupt die Bildung

der Sporenmutterzellen nicht von einer Zelle ausgehe, dass sie,

wie bei den übrigen Laubmoosen, nicht nothwendigerweise

Schwesterzellen sein müssten, sondern unabhängig voneinander

entständen, in welchem Falle dann die Zahl der innerhalb des

Sporensackes fertil werdenden Zellen von 1— 7 und vielleicht

mehr schwanken könnte. Wäre dies der Fall, so könnten dann

weiter diese Zellen sämmtlich einer l)estimmten Schicht (Mantel-

lage von Zellen) angehören oder an beliebigen •'^teilen innerhall)

des Sporensackes gelegen sein. Im ersteren Falle wäre der auch

noch bei Ephemerum ausgeprägte Bryinentypus vorhanden, im

letzteren Falle — wo also innerhalb des Sporensackes sterile und

tertile Zellen ordnungslos durcheinander gemengt wären, würde

mehr der Lebermoostvpus zum Ausdrucke gelangen und man

müsste imwillkürlich an die Vorgänge bei den Riellen (urid

Notothylas) eiinnert Averden. Dann aber könnte auch eine Colu-

mella überhaupt nicht angelegt w^erden, deren Vorhandensein in

den frühereu Entwickluugsstadien des Sporogons immer still-

schweigend vorausgesetzt wird, obwohl selbst die Hofmeister'-

schen Abbildungen nicht dafür zu sprechen scheinen.

Ich gebe im Nachfolgenden die Resultate meiner Unter-

suchung, die ich an einem überaus reichen Materiale anstellte^

welches ich Herrn G. Limpricht in Breslau verdanke und das

ich im October dieses Jahres im lebenden Zustande zugesendet

erhielt.

Die Früchte fanden sich, wie es Schimper ' angibt, theils

an der Spitze verlängerter Astchen und diePflänzehen zeigten dann

1 Br3-ol. emop. Bd. I, Tat", s imil Bd. VI, Suppl. Tat". 637.
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(Icutlich den Typus acrucarpischer Fructiticatiun, tiieilss er.seliieneii

.sie, in Folge des unterbliebeueii Längenwach^tlnunes des Fruclit-

astes f^eitenständig'. Ein grosser Theil der Kapseln war schon

entleert, ein anderer Theil zeigte sieh noch mit ^Sporen (theils

reifen, theils unreifen) erfüllt; Jugendziistände waren verhält-

nissniässig selten. Betreffs der Zahl der Sporen in einer Kapsel

waren die häufigsten Zahlen 16 und 20, aber aueh 8, 12, 24

kamen nicht selten vor, aber nur wenige Male fand ich 4 und 28.

Auch alle übrigen Zahlen zwischen diesen beiden Extremen

fanden sich, wo aber dies der Fall war, war in den meisten

Fällen der Grund der Abweichung von der Grundzahl vier durch

die vorhandenen Keste verkümmerter S])(»ren directe nachzu-

weisen. 8(t fand ich einmal selbst nur zwei Sporen entwickelt,

an welchen aber die Reste zweier anderer Sporen deutlich

erkennbar waren. Die Grösse der Kapsel ist nur bei extremen

// hlenverhältnissen durch die Zahl der Sporen bedingt, so dass

Kapseln mit 12, 16, 20 und 24 Sporen fast gleich g-ross sind,

während allerdings viersporige Kapseln von reichsporigen dies-

bezüglich ziendich stark differiren. Es wechselt also mehr die

Grösse der Sporen, die ich bei einer 27sporigeii Ka})sol mit

Ol Mm. mittleren Durchmesser, bei einer Hsporigen mit OTöMm.
bestimmte.

Die reifen Sporen sind sehr unregelmässig und in Folge des

gegenseitigen Druckes kantig. Das Exospor besteht aus zwei

Schalen, einer äusseren dünneren, mit fein granulirter Oberfläche

und einer inneren, viel mächtigeren, gelblich gefärbten, welche

häufig sehr schöne Schichtung zeigt. Wo diese innere Schale

sehr mächtig ist und deutlich hervortritt (und wahrscheinlich sind

mir solche Sporen vollkommen ausgereift), da zeigt sie sich an

einer scharf umgrenzten Stelle auffallend verdünnt, so dass sie

wie von einem Porus durchsetzt erscheint. Lässt man auf solche

Sporen Kalilösung einwirken, so bemerkt man, dass die den

Porus deckende Partie der äusseren Schale in ihren inneren

Schichten sehr stark aufquillt (Fig. 13). Sehr häutig platzt später die

ganze Membran genau über dem Porus und der Inhalt wird dann

durch einen engen Spalt ''Fig. 14) hervorgepresst. Es ist wahr-

scheinlich, dass der Austritt des Keimschlauches durch diesen

Porus stattfindet, der dann auch als Keimporus zu bezeichnen
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Wäre. Ich will gleich hier bcinerkeii, dass das VorhaiKlcnseiu

des Keimporns und überhaupt des mit ^Taiuilirtcr Obertiäche ver-

seheneu Exos])(»rs ein untrügliches Zeichen dafür abgibt, die

Sporen von >Sporennintter/ellen /u unterscheiden, dass man a]s(»

in dem Falle, als der Innenraum der Kapsel von nur vier solchen

Zellen eing-enommen wird, keinen Augenblick darüber in Zweifel

sein kann, ob man wirkliche Sporen oder (im Sinne H of-

meis ter's) die aus der Urmutterzclle entstandenen Sporen-

mutterzellen vor sich hat. In dem in Fig. 12 dargestellten, unver-

letzt aus der Kapsel herausi)räi)arirten Sporensacke, der nur vier

tedraedrisch gelagerte Sporen umschloss, lagen die Pori an den

»Stellen des Zusammenstosses der vier Sporen; so fand ich es

auch öfters an noch von der Sporenmutterzelle umschlossenen,

also ihre normale Lage zeigenden Sp(»ren aus vielsporigen

Kajiselu, ich weiss aber nicht, ob diese ihre Lage constant ist,

wie überhaupt auch der Porus nicht an allen Sporen gebildet zu

werden scheint.

Der Sporensack, der fast bis zur Reife der Sporen erhalten

bleibt und somit als ringsum geschlossener Sack die Sporen

umschliesst und sehr leicht frei i)räparirt werden kann, wird von

Hofmeister als die Membran der Urmutterzelle der Sporen

gedeutet. Ich werde später auf seine Entstehung zu S})rechen

konnnen und will für jetzt nur erwähnen, dass man denselben

in seiner unteren, dem Kapselgrunde näheren Hälfte ganz deut-

lich als aus einer Zellschichte bestehend erkennt, und dass man

auch in dessen oberer Hälfte, die im Durchschnitte allerdings nur

wie eine Membran erscheint, im Falle als man ein Stück frei

präparirt und flachlegt, deutlich das auf seine zellige Zusammen-

setzung hinweisende Leistenwerk erkennen kann. Nach dem

Grunde der Kapsel hin geht er allmälig in das Gewebe des

Fusses über, von dem beim Heraus})räpariren immer ein grösseres

oder geringeres Stück (nach Massgabe der Tiefe bis zu welcher der

den Sporensack umgebende Hohlraum sich grundwärts erstreckt)

mit lossgerissen wird (Fig. 12).

r? Ich wende mich nun zur Schilderung deren Sporogonent-

wicklung:

Die ersten Stadien stimmen durchaus mit denueu der übrigen

Laubmoose überein. Es werden nur sehr wenige Segmeute
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gebildet (Fig'. 1), vuii (.leiieii liöohstens drei bi« vier aiit die sporeu-

bildende Pieg'ion der Kapsel fallen.

In den mittleren Segmenten erfolgt nun die üifferenzirung

von Innen- und Aus^senzellen. Diese bilden Kupselwaml und

!S[)orensack(Amphitliecium), jene den Sporenraum (Eiidothecium).

Die Theilungeii, durch welche diese Diiferenzirung bewirkt

wird, sind für An-JiidiNut charakteristisch und von den bei anderen

Laubmoosen vorkommenden wesentlich verschieden. Dort näm-

lich treten vorerst Radialwände (Quadrantenwände) auf und erst

s[»äter eifolgt in den vier den Querschnitt einnehmenden quadran-

tisch geordneten Zellen die oben erwähnte Diiferenzirung; hier

betheiligen sich an dieser schon die ersten in den Segmenten

auftretenden, die Quadrautenwände ersetzenden Theiluugen (vgl.

die schematische Fig. 1 c, und 2, Wand 1), und die Abscheidung

des Endotheciums vom Amphithecium erfolgt genau in gleicher

Weise, wie bei dem Laubmoosantheridium die der Wandschichte

stattfindet.

In Folge dieses diiferenten Theilungsvorganges ist auch das

Bild des Querschnittes ein anderes, als bei den übrigen Laub-

moosen, indem das denselben durchsetzende Kreuz fehlt und der

Innenrauni (^in diesem Entwicklungsstadium) aus nur zwei Zellen

besteht (Fig. 1 <•). Da aber ferner die dem Eudothecium angeliö-

rigen Theile der Hauptwände der Segmente noch ziemlich schief

gegen die Sporogonaxe verlaufen (die im Längsschnitte Fig. 1 a

sichtbare Zickzacklinie sehr stark gebrochen erscheint), so wird

auch die den Querschnitt als Durchmesser durchsetzende Grenz-

wand (^eben wegen ihrer geneigten Lage) häufig gar nicht zur

Ansicht gelangen und nur durch eine bestimmte Neigung der

Längsaxe des Sporogons sichtbar gemacht werden können, und

es scheint dann das Endothecinm aus nur einer Zelle gebildet

zu sein, die anfangs rhombischen Querschnitt zeigt und später,

wenn in der umgebenden Zellschichte (dem Sporensacke^ Radial-

theilungen stattgefunden haben, die Form eines Fünf- oder

Sechseckes annimmt (Fig. 1 c, auch Fig. 5). Weiters ist wohl zu

l)eachten, dass auch der optische Längsschnitt bei verticaler

Lage der die beiden Segmentreihen aufnehmenden Ebene (Fig. 1 (A

nur eine axilgelegene Zellreihe zeigen muss. Stehen dann

weiters eine oder zwei Segmenthauptwände noch ziemlich schief,
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HO wird iiatürlicli iiiicli ihre Durcliscliiiittsliiiic mif iiiKlciitlich oder

i;;ir nicht iiesrlicn werden; es erseheinen dsinn zwei oder mehrere

Zellen der axilen Keilie als eine einzig-e sehr grosse.

Ich musste auf diese möglichen Tänsehungen desshall) auf-

merksam machen, weil sich aus ihnen vielleicht die Hof-

meister 'sehen Angaben theilweise erklären lassen. ^

Im Amphitheeium erfolgt durch Bildung von Tmigental-

wänden vorerst die Abscheidung des Sporensackes, als einer den

axilen Sporenraum (Endothecium) umhüllenden Mantelschichte,

und in der sie umgebenden peripherischen Schichte durch

weitere, nach aussen fortschreitende Tangentalabtheilungen die

Anlage der eigentlichen dreischichtigen Ka]iselwand. Es gleicht

also diesbezüglich Archldiinn wieder den übrigen Phascaceen

und auch darin, dass nun sehr bald die Bildung des Tnter-

cellularraumes eintritt. Darin aber besteht ein wesentlicher Unter-

schied, dass dort der Sporensack am Kapselscheitel von der

durchgehenden CV)lumella durchbrochen ist, während hier wie

hei den Andreaeaceen eine solche Durchbrechung nicht stattfindet,

derselbe vielmehr als glockenförmige Schicht die innere Gewebe-

masse überdacht. Damit steht auch im Zusammenhange, dass

der Intercellularraum auch am Scheitel gebildet wird und somit

das Innengewebe nur an der Basis mit dem übrigen Kapselgewebe

verbunden bleibt ^ (Fig. 6 «.)

Dies ist der Clrund, warum es so leicht gelingt, das vom

Sporensacke umhüllte Innengewebe aus der Kapselwand lieraus-

zupräpariren. Wenn man an wenig älteren Stadien, als den in

Fig. 4 dargestellten unter dem Präparirmikroskope die untere

Sporogonhälfte durch einen Schnitt abtrennt, so genügt meist

schon ein leiser Druck auf den oberen Theil, um das Heraus-

1 Auf eine genauere Be^precliung- seiner Abbilcbmgen kann ich aus

dem Grunde nielit eingehen, weil die Bilder von dem, was ich gesehen habe,

zu sehr verschieden sind. Ich will ausserdem bemerken, dass die von ihm

angegebenen Vergrösserungen, wie es scheint, viel zu gross sind. Die Länge

seiner angeblich bei 300tacher Vergrösserung gezeichneten Fig. 7 würde

der Länge meiner ^äOfach vergrösserten Fig. 4 entsprechen, d. h. die Objecte

hätten gleiche natürliche Grösse gehabt. Welch' verschiedene Entwicklungs-

stadien würden sie aber repräsentiren

!

- Vgl. dagegen Hofmeister 1. c.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXX. Hd. I. Abth. 30
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sehliipicn des Sporensaokes zu bewirken, und man kann sich auf

die leichteste Weise nun überzenj;en, dass auch seine scheitel-

ständii;en Zellen unverletzt g-eblieben sind (Fig. 8).

Der Sporensack zerfällt später durch Tangentaltheilung in

zwei Schichten. Die äussere derselben, aus tafelförmigen Zellen

bestellend, bleibt bis nahe zur Si)orenreife und länger erbalten,

als die beiden inneren Schichten der Kai)selwand. Auch an

reifen Kai)seln ist im unteren Theile ihre zellige Natur meist

leicht zu constatiren, während ihr oberer Theil allerdings so weit

verändert Avird, dass nur eine mit feinen Körnchen besetzte, die

Sporen umschliessende Haut erscheint. Die innere Schichte,

deren Zellen sich bedeutend vergrössern, geht viel früher zu

Grunde, ihre Substanz wird augenscheinlich zum Aufbaue der

Sporen verbraucht.

Noch zur Zeit als der Sporensack zweischichtig geworden

ist, siiul die Zellen des innerhalb desselben gelegenen Gewebes

scheinbar durchaus gleichartig. Etwas später erscheinen dann

einige derselben abgerundet und mit gequ(dlenen Mendjranen

versehen und auch etwas inhaltsreicher (Fig. 8). Sie wachsen

sehr rasch heran und stellen die Sporenmutterzellen dar, die

später durch tetraedrische Theilung je vier Sporen produciren.

In Fig. 10 ist ein Stadium der Ka])selentwicklung dar-

gestellt, Avo zwei Sporenmutterzellen, die Kapselmitte ein-

nehmend, vorhanden sind. In diesem Stadium haben die undie-

genden Zellen schon sehr wenig körnigen Inhalt und zeigen sich

mit nahezu wasserhellem Inhalte erfüllt. Die dieses Entwicklungs-

stadium zeigenden Kapseln erscheinen unter dem Präparirmikros-

ko])e (bei durchfallendem Lichte) hell, und es treten die Sporen-

mutterzellen als dunkle Punkte ziemlich deutlich hervor. Legt

man dieselben nun in sehr verdünntes Glycerin, so werden sie

bei zunehmender Coucentration desselben in Folge der Wasser-

verdunstung vollkommen durchsichtig und können nun unter dem
Deckgläschen nach allen Seiten gedreht und in Bezug auf Zahl

und Lage der Sporenmutterzellen auf das genaueste untersucht

werden. In dieser Weise wurde auch das in Fig. 10 gezeichnete

Präparat hergestellt. Es ist selbstverständlich, dass, würde das-

selbe um seine Längsaxe um 90° gedreht sein, eine einzige

genau central gelegene Sporenmutterzelle zur Ansicht kommen
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würde, iiiul das JJikl könnte dann annähernd den Fii;'. .') und (5

Ho fm e i s t c r 's ent.si)reehen.

leh f:ind .solclie Stadien zu wiederholten Malen, dMTin nuch

solche, wo Jede der l)eiden Sporenniutterzellen schon die Sporen-

tetraden zei^'te, so dass diese Zustände ott'enbar aehtspori^en

Kapseln entsprechen, die, wie ich ja oben erwähnte, häuti«;-

angetrotfen wurden. Da es aber auch viersporige Kapseln gibt,

so ist es schon a ])riori wahrscheinlich, dass auch nur eine einzige

S})orenniutterzelle ausgebildet werden könne. In der Tliat kam
mir auch eine S[)orenka])sel unter, in der ich beim sorgfältigen

Offnen nur eine einzige Sporenmutterzelle fand, an wieder anderen

konnte ich fünf in Sporenbildung begritt'ene Sporenmutterzellen

freilegen, was einer (der Anlage nach) 20sporigen Kapsel ent-

sprechen würde.

Fig. 11 stellt den optischen Durchschnitt durch eine Kapsel

dar, die im frischen Zustande in Carbolsäure war gelegt worden,

wodurch die Kapseln glashell durchsichtig w^erden. Wahrschein-

lich sind die vier grossen abgerundeten Zellen Sporenmutter-

zellen, wofür die vor dem Einlegen in die Aufhellungsflüssig-

keit gemachte Beobachtung sprach, dass mehrere von einander

entfernte dunkle Punkte durch die Kapselwand durch-

schimmerten.

Ich habe schon oben erwähnt, dass ein Theil der Sporen

sehr häufig während ihrer Entwicklung zu Grunde geht und

deren Reste oft bis zur Si)orenreife erhalten bleiben, und dass sich

daraus die so häufigen Abweichungen der Sporenanzahl von der

Grundzahl vier erklären. Dieses Absterben scheint in früheren

und späteren Entwicklungsstadien eintreten zu können und es

ist wahrscheinlich, dass auch Sporenmutterzellen das gleiche

Schicksal erleiden können.

Die eben mitgetheilten Beobachtungen über die innerhalb

des Sporensackes sich vollziehenden Vorgänge führen also zu

folgenden Ergebnissen:

In dem vom Sporensacke umschlosseneu Gewebe werden

einzelne Zellen zu Sporenmutterzellen. Da sie weder in Zahl

(1—7) noch Enge irgend wie bestimmt sind, eben sowohl an der
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Peri})lierie (dem Sporensucke auliegend) als in der Mitte vor-

kommen können, weiters tlieils aneinander liegend, theils durch

.steril bleibende Zellen getrennt erscheinen, .so i.st man berechtigt,

das ganze, vom Sporensacke umschlossene Gewebe bis zu dem
Momente des Auftretens der Sporenniutterzellen als aus lauter

gleichartigen Zellen gebildet zu bezeichnen. Es ist also eine

Columella auch der Anlage nach nicht vorhanden, und das

Innengewebe kann ganz mit demselben Rechte als 8porenraum

bezeichnet werden, wie bei Lebermoosen das von der Ka})sel-

vvand umschlo.ssene Sporenmutterzellen und Elateren bildende.

Freilich ist der Unterschied mit dem typischen Marchantiaceen-

oder Jungermanniaceensporogone gross genug. Wenn man aber

jene Formen zum Vergleiche herbeizieht, wo die sterilbleibenden

Zellen nicht als Elateren ausgebildet werden, sondern als „Nälir-

zellen" der sich bildenden .Sporen tungirend, succesive zu Grunde

geben, so ist die Ähnlichkeit schon viel grösser. Ich erinnere

diesbezüglich namentlich auf die Kiellen (Birlln, Sphaerocarpufi),

deren Fruchtbildung auch bezüglich des übrigen Verhaltens des

Sporogons und der Caly})tra vielfacli mit Archidinm überein-

stimmt und zum mindesten nicht mehr verschieden ist, als die

der anderen Phascaceen.

Es wäre höchst interessant, die Entwicklungsgeschichte der

Antheridienstände bei Ärchidium und anderen Phascaceen zu

kennen. Entwickelte Stände zeigen .sich in der Weise, dass in

der Achsel eines Blattes 3^5 Antheriden nel)eneinander gestellt

erscheinen, und meist sind es Blätter des Fruchtastes, häufig die

Perichaetalblätter selbst, welche sie stutzen. Ganz in gleicher

Weise finden wir nun die Antheridien bei vielen Inngermannieen

(akrogynen) gestellt und ich bemerkte seinerzeit, dass sie bei

keinem Lebermoose wirklich gipfel- (scheitel-) ständig sind,

während dies bei vielen (ob allen'?) Bryinen, dessgleichen bei

Andreaeaceen und S])hagnaceen der Fall ist. ' Wären sie nun bei

Ärchidium wirklich blattbürtig (ähnlich den blattachselständigen

Haaren von Fontinalis), '^ so wäre dies ein weiterer und, wie ich

1 Uütersuclumgen über die Lebermoose. Heft II, pag. 52.

- Vg'l. : Wachsthum des .Stämincheus von Fontinalis und Untor-

sucliungen über die TiPbermoose. Heft II. pag. 4-1.
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g-l.'iube, nicht iinwiclitig-er Gniiul, der für die nalieu lU'zieliiniiien

von Archidium zu den Lebermoosen s])ree]ien würde, und

vvenig'stens dafür, diese Moosforni als eine Ausg'ung'sforni für die

Bryinen und nicht als abgekdlete (rückgebildete) zu l)etrachten.

Dass sie mit diesen und besonders ndt den Phascaceeu nahe

verwandt ist, ist dabei unläugbar und ich sehe auch kein Hinder-

niss, Ärchifihtm, trotz der so verschiedenen Ausbildung des

8|)orogons, bei den Phascaceeu zu belassen, eben so wenig als

die ditt'erente Ausbildung der Sporogone von Anthoceros und

Notothylas — die primäre Differenzirung der (\)luniella bei

ersterer Crattung, die secundäre oder ganz unterbleibende bei

letzterer — gegen die unläugbar nahe Verwandtschaft der beiden

Gattungen sprechen kann.

AVenn wir nun schliesslich sämmtliche bekannt gewordenen

Entwicklungstypen der Laubmoossporogone vergleichend betrach-

ten, so kommen wir zu folgenden Ausführungen:

Bei allen Laubmoosen wird in den frühesten Entwicklungs-

stadien ein innerer Zellcomplex von einem ]»eripherischen

geschieden: jener kann als Endothecium, dieser als Amphithecium

bezeichnet werden. Nach der Art, wo und wie die Sporenbildung

erfolgt, unterscheidet man folgende Typen:

A. Die Sporenbildung aus dem Ami)hithecium:

1. Sphagnaceentyi)us. Das Endothecium bildet nur die

Columella, welche aber die sporenbildende Schichte nicht

durchsetzt, sondern von dieser überdacht wird. Es erinnert

dieser Typus an Anthoceros, dem Sphagnum auch durch

die Art des S])itzenwachsthumes des Sporogons näher steht.

B. Die Sporenbildung- erfolgt im Endothecium. Sämmtliche

Spovogone wachsen mit zweischneidiger Scheitelzelle:

2. x\rchidiumtypus. Im Endothecium sporenbildende und

steril bleibende Zellen durcheinander gemengt. Sporensack

von der Kapselwand durch einen glockenförmigen Inter-

cellularraum getrennt.

(Wahrscheinlich selbständig aus Lebermoosen (Riellen)

hervorgegangen und Ausgangspunkt für den l)ryinentypus.)
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3. Andrea eaeeentypus. Das Endotheoiiim differenzirt .sich

in eine siiorenbildende Schichte und die Cohimeüa, welche

jene nicht durchsetzt. Im Ampliitheciuni wird die innerste

Schichte zum Sporensacke, der jedoch vom übriii'en Wand-

gewebe durch keinen Intercelhüarraum getrennt ist. Wahr-

scheiuhch selbständig- aus Lebermoosen (Riellen- oder Noto-

thylas ?) hervorgegangen.

4. Bryinc ntypus. Die Diiferenzirung erfolgt wie bei Typus 3,

aber die Columella durchsetzt den Si)orensack, der von der

Kajtselwand durch einen hohlcylindrischen Intercellularraum

geschieden ist.
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Übersicht der wichtigsten Ergebnisse:

1, An-liHlium stiiiiint l)C/üi;li('Ii (Ut ersten Studien der Spon.pni-

entwickhnii;- und bis zur Dift'erenzirun;;' des Ami)hi- und

Endolheeiiini mit den ül)ri^Tn rhascaceen überein.

2. Dies gilt auch bezUg-licdi der Anlage des äusseren Sporen-

saekes, der jedoch (wie bei den Andreaeaceen) als ge-

schlossene g-lockenförmige Schichte das Innengewebe tiber-

deckt und durch den gleich geformten Intercelhdarraum von

der Kapselwand getrennt ist.

o. Das Innengewebe zeigt der Anlage nach keine Dilt'eren-

zirung in sporenbildende Schichte und Columella. Einzelne

wenige, weder der Zahl (1— 7), noch Lage nach bestimmte

Zellen werden zu Sporenmutterzellen, in denen durch

Tedraedertheilung je vier Sporen entstehen.

4. Die steril bleibenden Zellen des Sporenraumes, ebenso die

Zellen der inneren Schichte des Si)orensackes und der beiden

inneren Schichten der Kni)selwand werden später resorbirt;

die äussere Schichte des Sporensackes aber bleibt fast bis

zur Sporenreife, im oberen Thede allerdings fast bis zur

Unkenntlichkeit verändert und als homogene Membran

erscheinend, erhalten.

5. Bezüglich der im Sporenraume sich vollziehenden Vorgänge

— der Differenzirung in regellos durcheinander gemengte

fertil werdende (Sporenmutterzellen) und steril bleibende

Zellen — steht Archidinm den Lebermoosen näher als den

Bryinen. Es sind diesbezüglich namentlich die Kiellen zu

erwähnen, die auch bezüglich des Verhaltens der Calyptra

übereinstimmen.
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Erkläriino- der Tafel.

Arcliidiiini altern ifoliinii Diks.

V\K- 1 i-5r)0j. Frei pi'äpaiirter Embryo,

(i) im optischen Liingssclmitte,

h) gegen a) um 90° gedreht,

e) im optischen Querschnitte; k: Sporensack.

„ >. 'I'lieiluugsschema zu Fig. 1 c). x . . . s Segmeutwand, 1, 2 aufeinan-

der folgende Theihmgswände in den Segmenten.

„ 3 (350). Ein älterer Embryo im optischen Längssclmitte (durch

Carbolsäure aufgehellt), s . . . Sporensack.

„ 4 '350). Ein älteres Stadium. Beginnende Bildung des Intercellular-

raumes.

„ 5 (350). Querschnitt durch ein Sporogon ähnlichen Entwickluugs-

stadiums.

„ () (350). Ein noch älteres Stadium mit erkennbaren Sporenmutter-

zelleu, durch Carbolsäure aufgehellt:

a) im optischen Längsschnitte,

b) im optischen Querschnitte.

„ 7 (1-20). Ein ähnhches Stadium. Das Sporogon ist etwas aus der

zerrissenen Calyptra herausgetreten.

„ 8 (350). Sporensack sammt Innengewel)e, frei präparirt im optischen

Längsschnitte. Es sind zwei Sporenmutterzellen erkennbar. (Unter

Glycerin.

)

„ 9 (120). Abnorm entwickeltes (abgestorbenes?) Sporogon, mit

grossem, wohl durch Verkümmerung des Eudotheciums ent-

standenen Hohlräume.

„ 10 (120). Sporogon mit zwei Sporenmutterzellen im optischen Längs-

schnitt. Durch Glycerin aufgehellt. Vgl. pag. 8.

„ 11 (120). Ein ähnliches Stadium mit vier (?) Sporenmutterzellen

durch Carbolsäure aufgehellt.

„ 12 (120). Frei präparirter Sporensack mit vier Sporen.

„ 13. Durchschnitt der Wand einer Spore an der Stelle des Keimporus.

., 14. Der Keimporus von der Fläche mit gespaltenem Exospor. Die

Präparate zu Fig. 13 und 14 lagen längere Zeit in Kalilösung.
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XXV. SITZUNG VOM 4. DECEMBER 1879.

Der Präsident gibt Nachricht von dem am 5. November

erfolgten Ableben des ausländischen correspondirenden Mitgliedes

dieser Classe Herrn James Clerk Maxwell, Professors der

Physik an der Universität in Cambridge.

Die Anwesenden erheben sich zum Zeichen des Beileids von

ihren Sitzen.

Herr Prof. Dr. C. B. Brühl in Wien übermittelt für die

akademische Bibliothek die Fortsetzung seines Werkes: „Zoo-

tomie aller Thierclassen". (Lief. 14 und 15).

Das c. M. Herr Prof, E. Weyr übersendet eine Abhandlung

des Herrn A. Migotti, Assistenten der höheren Mathematik an

der technischen Hochschule in Wien: „Über die Strictionslinie

des Hyperboloides als rationale Raumcurve vierter Ordnung.''

Herr Prof. Dr. Sigmund Mayer in Prag übersendet folgende

Mittheilung: „Über Degenerations - und EegenerationsVorgänge

im unversehrten peripherischen Nerven."

An Druckschriften wurden vorgelegt

:

Academie royale des sciences, des Lettres et des Beaux-Arts de

Belgique: Bulletin. 48^ annee. 2* serie, tome 48. Nrs. 9 u. 10.

Bruxelles, 1879; 8".

Apotheker - Verein, allgem. österr.: Zeitschrift (nebst An-

zeigen-Blatt). XVII. Jahrgang, Nr. 33 und 34. Wien,

1879; 4".

Archiv für Mathematik und Physik. LXIV. Theil, 3. Heft.

Leipzig, 1879; 8«.

Astronomisclie Nachrichten. Band 96; 5, 6 t^ 7. Nr. 2285

bis 2287. Kiel, 1879; 4".

31='^
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Bibliotheque universelle: Arcliive.s des Sciences pliysiqiies et

naturelles. 3" Periode. Tome II. Nr. 10. — 15. Octobre 1879.

Geneve, Lausanne, Paris, 1879; 8".

British Museum: Descrij)tious of new Species of Hymenoptera

by Frederick Ömitli. London, 1879; 8".

Brühl, Professor: Zootomie allerThierclassen. 14. u. 15. Lieferung-.

Wien, 1880; gr. 4.

Central-Commission, k. k. statistische: Statistisches Jahr-

buch für das Jahr 1876. III. und IV. Heft. Wien, 1879; 8^.

Chemiker-Zeitung': Central-Organ. III. Jahrgang. Nr. 47 u. 48.

Cöthen, 1879; 4".

Comptes rendus des seances de rAcademie des Sciences.

Tome LXXXIX. Nrs. 18, 19 und 20. Paris, 1879; 4«.

Gesellschaft, k. k. der Arzte in Wien: Medizinische Jahr-

bücher. Jahrgang 1879. 3. u. 4. Heft. Wien; 8».

— deutsche chemische: Berichte. XII. Jahrgang-. Nr. 17. Berlin,

1879; 8«.

— naturwissenschaftliche, „Isis", in Dresden: Sitzungsberichte.

Jahrgang 1879. Januar bis Juni. Dresden; 8*^.

Gewerbe- Verein, n.-ö.: Wochenschrift. XL. Jahrg. Nr. 45,

47 und 48. Wien, 1879; 4^

Ingenieur- und Architekten -Verein , österr. : Wochenscin-ift,

IV. Jahrgang-, Nr. 46, 47 & 48. Wien, 1879; 4".

Zeitschrift. XXXI. Jahrgang. XL Heft. Wien, 1879; gr.4".

Journal of Otologie, the American: Vol. I. Nrs. 1, 2, 3 und 4.

New-York, 1879; 8".

— für praktische Chemie. N. F. Bd. XX. Nr. 15, 16, 17 und 18.

Leipzig-, 1879; 8".

— the American of Science and Arts. Vol. XVIII. Nr. 107.

November, 1879. New-Haven, 1879; 8».

Mittheilungen aus J. Perthes' geographischer Anstalt, von

Dr. A. P'etermann. XXV. Band, 1879. XL Gotha, 1879; 4«.

Mocenigo, Giovanni: Meteorologia. Le oszilazioni della colonna

liqiiida del barometro rese manifeste a minime ed a grandi

distanze da un g-alvauometro per la corrente elettrica della

pila. Bassano, 1879; 8".

Nature. Vol. 21. Nos. 525 und 526. London 1879; 4«^.
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Kipher, Francis, E.: On tlieVanation in the strengtli of a muscle,
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Zur Gonchylien-Fauna der Galäpagos-Inseln.

Von Aiig'iist Wiminer.

(Vorgelegt in der Sitzung am 6. November 1879.)

Bei der ausserordentlichen Wichtigkeit, welche eine genaue

Kenntniss der geographischen Verbreitung der Thiere, sowohl der

reeenten als fossilen Formen, für das Studium der Naturgeschichte

hat, glaube ich durch folgenden Beitrag die Kenntniss einer Fauna

erweitern zu können, die bisher noch sehr wenig Beachtung fand.

Bei der geographischen Lage der Galapagos-Inseln, zu der

als höchst wichtiges Moment ihre Unwirthlichkeit tritt, ist es leicht

erklärlich, dass noch nicht viele Expeditionen sie besuchten.

Vor Allem muss bei Aufzählung der letzteren die Weltum-

segelung der Fregatte „Beagle" unter Commando Fitzroy's er-

Avähnt werden. Auf diesem Schiffe befand sich Darwin als Natur-

forscher und landete den 15. September 1835 an diesen Inseln.

Er blieb daselbst bis SO.October desselben Jahres und seine Unter-

suchungen erstrecken sich auf die Chatham-, Charles-, Albemarle-

und James-Inseln. Ihm also danken wir die erste, auf wissenschaft-

licher Basis beruhende, genauere Kenntniss dieses Archipels.

Er theilt die ganze Gruppe, hierbei natürlich nur die grösseren

Inseln berücksichtigend, in folgender Weise ein:

nördliche: Towers, Bindloe, Abiugdon;

centrale: Albemarle, James, Barington und Indefatigable

;

südliche: Charles, Hood, Chatham.'

Vom 8. bis 16. Jänner 1846 war die Fregatte: „Herald und

Pandora" unter Capitän Kellet mit den Naturforschern Dr. See-

man und Goodridge an den Galapagos-Inseln. Die Ergebnisse

der Sammlung von Landschnecken finden wir von Forbes in den

Proceediug's Zool. Soc. Lond. 1850, pag. 53 angeführt; im Jahre

1 „Reise eines Naturforschers um die Welt" deutsch von Dieifenbach

1844, Braunschweig und '2. Ausgabe von Carus, 1875, Stuttgart.
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1854 Avurden die Resultate der zoologischen Sammluugeu dieser

Eeise veröffentlicht.

Im Jahre 1852 folg-te die schwedische Krieg'sfregatte

„Eugenie," jedoch erfolgte bis jetzt nur eine theilweise „Heraus-

gabe" der wissenschaftlichen Ausbeute dieser Reise.

Dr. Habel aus New-York bereiste 1868 den Archipel und

brachte bedeutende Sammlungen mit, die, mit Ausnahme eines

Theiles der ornithologischen , vom Herrn Director Dr. Stein-

dachner angekauft und dem k. k. zoologischen Museum als

Geschenk übergeben wurden. Diese Sammlung lieferte das Material

zu folgender Arbeit.

Im Jahre 1872 besuchte der amerikanische Kriegsdampfer

„Hassler" durch zehn Tage die Charles-, Albemarle-, James-, Inde-

fatigable- und Jervis-Inseln.

Commodore Cookson landete nüt Ihrer Majestät Schiff

„Peterel" im Jahre 1875 an den Galäpagos-Inseln und der Com-

modore sowohl, als der Staff-Surgeon Bett sammelten auf den

Charles-, Abingdon- und Albemarle-Inseln. ' Die gesammelten

Mollusken stammen alle von den Cliarles-Inseln und Edgar Smith

veröffentlichte in den Proc. Zool. Soc. Lond. 1877, pag. 69,

22 Species, 18 marine und 4 terrestre Formen, darunter 3 neue.^

6 Species wurden bisher nicht von den Galäpagos-Inseln aufge-

zählt. Da alle Exemplare von den Charles-Inseln stammen, unsere

aber nach Dr. Habel's Angabe ausser von letzteren auch von

den Hood- und Bindloe-Inseln, so wird durch die Sammlung des

k. k. Museums die Zahl der Fundorte wesentlich bereichert.

1 1(S77. Proc. Zool. Soc. sagt Güuther: „Valuableas tliis coutribution

to cur kuowledge of the Galapagos faima is, it servs at the same time to

show, how incompleteis cur acquaintauce with one of the zoologically most

interesting statious. — Perhaps we hope, that the success, which atteuted

Comm. Cooksons scarch may encourage others to complete the werk

commenced by Fitroy and Darwin." —
- „The Shells collected by Comin. Cookson are all from Charles

Isl. They belong to "22 species, the majority of which werc previously known

to have beeu fonnd in the archipelago though we were iuguorant in some

instances of the Islands on which they had beeu obtained. Six of the species

are additions to tliis fauna, three being apparently undescribed." Rhizochilus

parviis, Trochiis Coolisuiii und Siicci/iea Bciiii sind die neuen Species. Die

ersten beiden beüuden sich auch in der vorliegenden Sammlung.



Zur ("ouchylieu-Fauiui der Gnlapagos-lnselu. 467

Im gleichen Jahre wie Commodore Cooksoii, nur wenige

Wochen später, besuchte Dr. Theodor Wolf diese Inselg-rup])c und

gab die gewonnenen Erfahrungen in einer Schrift ' kund, die in

deutscher Sprache im VI. \'ol., Nr. 7 (b. Juli 1879) der Verhand-

lungen der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin erschien, übersetzt

von W. Bei SS.

Diese Abhandlung, die von grosser Wichtigkeit für das Stu-

dium des Archipels ist, ergeht sich sehr ausführlich über klima-

tische und Vegetationsverhältnisse und die Ursachen und Wir-

kungen derselben.

Es ist nothwendig hier die geographische Lage dieser Inseln

etwas genauer anzugeben.

Die Galäpagos-Inseln sind circa 500—600 Seemeilen vom

amerikanischen Continente entfernt und liegen unter dem Aequator.

Die am weitesten nach Osten vorgestreckte Insel ist Chatham,

89° 17' westlich von Greenwich, der äusserste Punkt ist der M(mte

Pitt. Im Süden reichen die Hood-Inseln bis zum 1 ° 2S' s. Br. und

im Nordwesten die kleine, öde Felsen-Insel Culpepper bis 92° 1'

w. L. und 1° 40' n. Br. Dieses sind die äussersten Punkte, inner-

halb welcher nun eine Menge grösserer und kleinerer Inseln liegen,

deren bedeutendste bereits oben als von Darwin eingetheilt

erwähnt werden.

Die Lage der für uns wichtigen drei Fundorte ist folgende:

Hood-Inseln: 2 89° 37'—89° 46' w. L.; 1° 22'— 1° 28' s. Br.

Charles-Inseln (Floreana): 90° 23'—90° 32' w.L.; 1° 15' bis

1° 22' s. Br.

Biudloe-Inseln:^ 90° 26'—90° 36' w.L.; 0° 19—0° 25' s. Br.

1 Apuntes sobre el clhna de las isias Galäpagos, seg'im las observa-

ciones hechas duraute im viaje en los meses de Ag'osto a Novieml)re de 1875

por el Dr. T. Wolf, Quito 1879.

- Nach Lord Ho od, welcher Cook auf seiner dritten Reise als Mid-

shipman begleitete, sind drei Inselgruppen bekannt:

1. Im Galäpagos-Archipel.

2. Im Paumotus-Archipel (Maurukea).

3. Im Marquesas-Archipel (Fatu-Haku).

•* Das Meerwasser hat im ganzen Archipel 23° C, also dieselbe Tempe-

ratur wie bei St. Elena, das auf dem Festlande liegt. Zwischen der Insel-

gruppe und dem Festlande, bis auf 100 Seemeilen von letzterem entfernt

liegt eine Wasseruiasse von bedeutend höherer Temperatur (circa 28° C), die
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Nach A. E. Wallace, 1876, IL Vol., pag-. 34, g-ehören die

Galäpagos-Inseln zur neotropisehen Region und zwar zum nord-

westliehen Theile der brasilianischen 8ubregion, mit der ihre

Fauna die grösste Ähnlichkeit besitzt, obwohl einige Formen auch

der mexikanischen Subregion eigen sind, ja einzelne noch weiter

nachNorden gehen z.B. Tectura patina E s c h s c h.W a 1 1 a c e folgte

der Eintheilung 8claters (allerdings mit einigen Abänderungen),

die auch Günther in den Proc. Zool. Soc. Lo,ndon, 1858 befür-

wortete.

Huxley theilte 1868 unsere Eegion seiner Notogaea-Austro-

Columbian-Region zu;Murray nannte sie bei Gelegenheit der Auf-

zählung der geographischen Verbreitungsbezirke der Säugethiere

die amerikanischeEegion;BlythE.,1871 die columbische Eegion;

Allen im II. Vol. des Bull. Mus. Compar. Anatom. Cambridge

Massach. das amerikanisch-tropische Eeich.

Genau bezeichnet, gehört sie nach Wallace zu: Neogaea:

neotropische Eegion, brasilianische Subregion (Notogaea Huxl.).

Sehr wichtig ist die von Carpenter 1857 in seinem ,,Eeport

on the present state of our knowledge witli regard to the Mollusca

of the West-coast of North-America" gebrachte Eintheilung der

Pacifique- Küste Nord-Americas in Bezug auf ihre Fauna. Sie

lautet folgendermassen

:

1. nördliche: a) circumpolare, |3) asiatische, 7) amerikanische.

2. gemässigte: a) Oregon, ,3) Ober-Californien, 7) Unter-Cali-

fornien.

3. tropische: a) Golf-District, ,3) Mexicanischer und Central-

Amerikanischer District, 7) Panama-District, 0) Ecuador, r^ Galä-

pagos.

Was nun die marinen Formen betriift, so geben nicht allein

die benachbarten Districte von Ecuador und Panama Eepräsen-

also der Tropenzone entspricht. Es wird diese Tliatsache dadurch erklärt,

dass der autarktische Humboldt-Strom bei Cabo Blauco, 4° s. Br., sich in

zwei Arme spaltet, deren einer von Süden nach Norden an der Küste strömt,

während der andere, von SO. nach NW. sich richtend, die Galäpagos-Gruppe

umfasst. Messungen im westlichen Theile des Archipels ergaben eine noch

niedrigere Temperatur, so westlich von Albemarle 21° C, sind jedoch nicht

zahlreich genug ausgeführt worden, um die Stabilität dieser Erscheinung

behaupten zu können.
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tauten ihres Artreiclitliiims an diese Inseln ab, sondern selbst

Formen der Philippinen, der austro-malayischen und polynesisehen

Subregion (Austral-Region), ja selbst solchen der antillischen Sub-

region (Neotropische Region) begegnen wir unter den vorhan-

denen Arten.

Höchst merkwürdig ist aber die Thatsache, dass auch unter

den Landschnecken eine Form vorkommt, der Bulinns achati-

nellus Forbes, die eine weit grössere Ähnlichkeit mit den Formen

der Sandwich-Inseln aufweist, als mit den charakteristischen, süd-

amerikanischen Bulimus-Arten. ^

Dass diese Inseln ihren Namen: „Schildkröten-Inseln" ^ bald

nicht mehr verdienen werden, darüber gibt uns ziemlich erschö-

pfende Nachricht der Bericht Cookson's in den Proc. Zool. Soc.

London, 1876, pag. 178, in dem eine Menge interessanter Daten

über Echsen, Schildkröten, Zahmheit der Vögel etc. enthalten ist.

Bei folgender Arbeit hielt ich mich an das im k. k. zool. Hof-

Museum angewandte System der Gebrüder A dam s. 1857: The

Genera of Eecent Mollusca. Mag man dasselbe von gar manchen

Bedenklichkeiten nicht freisprechen können, — es ist eben ein-

geführt und eine Sammlung von solcher Ausdehnung, wie die

kaiserliche, lässt sich nicht jeden Monat in ein anderes System

umschachteln, abgesehen davon, dass die Frage, ob wirklich mit

einer Umstellung auch nothwendig eine Verbesserung verknüpft

1 Forbes zählt in den Proc. Zool. Soc. Lond. 1850, pag. 53 die im

Jahre 1846 von „Herald und Pandora" gesammelten Landschueckeu auf.

sieben Species: Bulimus nrix, cscharifcnis, imifasciatus, nigidoniis, calvus und

zwei neue Bul. Chemiiitzioides und achatinellus Forbes.

„Of these latter the first is singularly isolated in many of its features,

though bearing a resemblance sufficient to indicate an affinity with certain

elongated and tui'rited Bulinii, uatives of South-America.

The otber is equally distiuct from any known members of this genus;

but, moreover, instead of linking, as the majority of the Galapagos Land-

shells do, the fauna of those singular Islands with the American continent,

rather points, as it were, in the opposite direction and distantly indicates

affinity with the fauna of the Öandwich-Isles.

-A notice of these Islands would be incomplete without some reference

to the Tortoises, for which they are so famous aud from whom tliey derive

their name.
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sei, ganz gewiss nicht positiv bejiiht werden kann. Ich erLaubte

mir die Namen der Subgenera in Klammern beizusetzen und das

Hauptgewicht auf das Genus zu legen.

'

In allen Fällen, w^o eine der oben angeführten Inseln bestimmt

als Fundort bezeichnet war, setzte ich den Namen ausdrücklich

bei; die allgemeine Bezeichnung: Galäpagos-Insel aber Hess ich

ül)erall weg, wo eine Angabe des speciellen Fundortes nicht vorlag.

In mehreren Fällen, wo sehr viele Fundorte, und zw\ar verschie-

dene von verschiedenen Autoren , angegeben werden, stellte ich

nach dem Vorgange C. B. Adams die Namen der Orte unter-

einander imd schrieb daneben die Autornamen; sonst aber

erwähnte ich der Fundorte meist im Contexte. Um lästige Wieder-

holungen zu vermeiden, da ja meist ein Autor den Fundort anführt,

den er bei anderen angegeben gefunden, mit dem Zusätze : autore

oder teste, Hess ich häufig dieses iurare in verba magistri ganz

bei Reite.

In der mir vorliegenden Sammlung sind 103 Arten enthalten,

von denen 90 den Gasteropoden, 13 den Conchiferen angehören.

Von den 90 Arten der Gasteropoden sind 84 rein marine Formen,

6 theils Land-, theils Süsswasserschnecken; von letzteren kommen

3 am Meeresstrande nahe der Wassergrenze vor.

Gasteropoda.

Familia : Muricidne.

Subfamilia: Murichiae Ad. Gen. I., pag. 70.

Genus: if^^r^'.r L in ne. 1758. Syst. nat. ed. 10, pag. 746.

(Subgenus : Phyllonotus S w a i n s. Treat. Medac

pag. 296.)

1. regius Wood. 1828. Ind. Test. Suppl. taf. 5, tig. 13.

1822. Swains in Bligh-Catalogue, pag. 16, Nro. 201

et 806. Species non descript.

1 Dr. Aug-.Sutor bekämpft iu seiuem Artikel: „Pnontäts-Fauatismus"

aufs lebhafteste die Anwendung von Namen, wie solche in alten C atalogen

von Link etc. vorkommen, fJahrbuch der mal. Ges. IV. 1877, pag. 130.)

Den darin vorkommenden Ansichten und Begründungen vollkommen bei-

pflichtend, l)in ich durch Ad. Syst. genöthigt, noch von solchen Namen

Gebrauch zu machen.
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1831. Wo dar eil Introd. Concli. 4. ed. Front., fig. 2.

1833. M. trieolor, Valeneiennes in Iliimb. Ree. Ob-

serv. II, 300.

1834. Swuinson Exot. Concli. pag. 5, taf. 15.

1841. Id. ed. Hanley.

1842. Penny Cyclop. XXII., %. 55.

^Kicner Iconog'r. pag. 65, taf. 42, 43, fig. 1.

1843. Desliayes in Lam. An. sans vertebv. II. ed.

IX, GIO, Xro. 80.

1844. Desh.in Lam. An. sans vertebr. III. ed.,pag.71G,

Nro. 80.

1845. Juni, Reeve Concli. III. taf. 15, fig. 59.

1852. C. B.Adams. Panama Shells, pag. 124, Nro. 141.

M878. Kobelt in Küster; Concli. Gab. pag. 94,

Nro. 105, Taf. 33, iig. 6.

Das mir A'orliegende Exemplar ist zwar gross, aber nicht gut

erhalten.

Panama (Cuming); Sowerby, Reeve, Jay, Mörcli,

Adams, Küster.

Peru: Bligh Catal, Kiener, Desh., Küster.

Central-Amerika : Penny Cycl.

Acapulco, (Humb. et Bon})l.): Yalenc.

Süd-See: Wood.
Subfamilia: Fitsim(('. Ad. Gen. I, pag. 77.

Genus: Cnnfhurus B ölten 1798 Museum; ed. II.

von N 00 dt 1819, pag. 93.

(Subgenus: Tritonidea Swainson 1840, Treat. Mal.

pag. 74 et 302).

2. Jiaeinastoiiia, Gray.

1839. Zool. of Beecheys Voy. pag. 112. (Kurze Dia-

gnose nach Aufstellung der Gattung PolUa).

1 Die ersten Lieferuugen des Kieuer'schen Werkes erschienen 1834

bei Bailli6re et fils in Paris. Die einzelnen Lieferungen sind ebenso

wenig, wie die vollendeten Vol. mit Jahreszahlen versehen; deshalb ist

meist nur die allgemeine Angabe möglich: 1834— 185G.

- Die ersten Hefte von Küster's Mi/ricidne erschienen 1844; Kobelt

brachte 1878 den Band zum Abschlüsse.
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1833. Purpura stnif/uino/enta, Duclos in Guer. Mag.

Zool. tat". 22, fig-. 1.

1840. Wieg-m. Arcli. II, pag. 211, 212.

1846. Dec. Eeeve, Buccinum, Taf. 7, spec. 46.

1846. Buccimim JuneUi Valenc. Voy. Venus. Moll,

taf. 6, flg. 1.

1847. Dec. Menke in Zeitsclir. Malak. pag. 180.

Buccinum smiguinolentum.

1852. C. B. Adams, Panama sliells, pag. 72, Nro. 64.

Panama (Cuming) Reeve, Jay, C. B. Adams.
Mazatlan (Melehers) Menke.
TabogaC. B.Adams.

Unsere Exemplare von Hood-Inseln und Bindloe.

Alle, in grosser Zahl vorliegenden Exemplare stimmen mit

der Beschreibung der typ. Form überein, eines ausgenommen, das

eine sehr schöne Varietas ist,

Varietas: orphnostontd. mihi.

Columella non cribrosa, sed plicata; peristomate et columella

colore fusco-violaceo tinctis.

Familia: Tritoniidae Ad. Gen. I, pag. 101.

Genus: Trifolium Link, 1807, Beschreibung der Bostocker

Sammlung, III, pag. 121.

(Subgenus: Sinipuhnn Klein, 1753, Tenfamen method.

osfracolofj. pag. 50.)

3. pilecire L.

1767. Syst. Nat. ed. XII, pag. 1217: Murex.

1685. Lister Conch. Taf. 934, fig. 29.

1734—65. Seba Thesaurus, Taf. 57, fig. 23, 24.

1768. Kuorr, III, Taf. 9, fig, 9: aus dem Meerbusen

von Marcaibo wird auch dieses Kinkhorn gebracht.

Man nennt es vielleicht der Farbe hall)er den

Ölkuchen.

1780, Chemn, Conch. Gab. Vol., IV, Taf. 130, fig. 1242,

43 optime!

1783. Schröter, Einleitung Vol. I, pag. 493, Taf. 3,

fig. 3 (nicht 4, wie im Texte steht).
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1817. Schumacher. Nouv. Syst. i)ag-. 250. Lanipusht

pilearis (Lnmpasid Vojet.).

1820—30. Blaiiiville Faune frang. p. 116, Tat'. 4 D,

fig. 6, 7.

1828. Wood, Index Test. Taf. 26, fig-. 35.

1830. Eucyclop. meth. Vol. II, pag-. 1057, Taf. 415,

fig-. 4 (i, b.

1838. Potiez et Mich. C'atal.de Douai, pag. 420, Nro.3.

1839. Sow. Couch. Man. fig. 398.

1843. Desh. in Lam. Anini. sausVertebv.il. ed, Vol.IX,

pag. 630, Nro 9: Bouche-8anquine]\vA\ni^\ 0(^^'AVi

des Antilles.

1834—56. Kien er. Ic. Coq. viv. Triton, pag. 15,

Kro. 11, Taf. 7, fig. 1.

1844 April. Reeve, Icon., Triton. Taf. 7, spec. 23:

Island of Burias, Philippines; fouud under stoues

at low water, Cuming.

1844—78. Kobelt in Küster: Muriculne. pag. 196,

Nro. 37, Taf. 42, fig. 3, 4, Taf. 56, Fig. 4.: Auf-

enthalt in den ostindischen Gewässern, besonders

an den Philipp. Inseln.

In der kaiserlichen Sammlung sind Exemplare Aor-

handen: von der Nov. Expedition aus Aukland und

den Kicobaren; von der ostasiatischen Expedition

des Baron Ransonnet 1870.

Es lag nahe in dem von den Galäpagos stammenden Exem-

plare den Trit. vestitus Hinds zu suchen. Zu letzterem bemerkt

Kobelt 1. c: ,,Unsere Art ist die nächste Verwandte des Trit.

piU'ur/s und geht noch häufig als Varietät oder Jugendzustand

desselben, allein die unterscheidenden Merkmale bleiben sich

völlig gleich, besonders sind die constant geringe Zahl derVarices,

die regelmässig aufgerollten Windungen, die ganz andere Färbung

und geringe Grösse ausreichende Unterschiede". Unser Exemplar

ist Si\so sicher pilearis; es hat fünfVarices und sehr hohes Gewinde

;

auch sind die breiteren Rippen durch eine vertiefte Linie zwei-

theiliii".
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Familia: Buccinidae.

Subfamilia: Nassinue Ad. Gen. L, pag. 108.

Genus: Nassa, Martini 1774. Verzeiclmiss einer aus-

erlesenen Sammlung von Naturalien etc. etc.

(Subg-enus: Uzita H. et A. Adams; 1868. Ad. Gen.

I, pag. 120.)

4. versicolor C. B. Adams.
1852. Panama shels, pag. 'o^ et 305.

Bindloe ; das Exemplar ist etwas beschädigt.

Subfamilia: Purpurhiae. Ad. Gen. L, pag. 125.

Genus: Purpura, Aldrovandus 1606. De test.lib. III,cap. V.

5. colwniellavls Lam.

1822. Hist. nat. VII, pag. 236, Nro. 4. P. columellaire.

Habite

1839. Schubert- Wagner, Fortsetzung vonMartini-

Chenin. Conch. Gab. Vol. XII, pag. 142, Taf. 132,

fig. 4079, 80: Die spindelfaltige Purpursclinecke.

1830. Encyclop. meth. pag. 841, Taf. 398, fig. 3 «, h.

1832. Blainville Purp. Nouv. Anal, du Mus. I,

pag. 220, Nro. 40, Taf. 10, fig. 7.

1844. Desh. in Lam. Anim. sans Vert. ed IL, Vol. X,

pag. 62, Nro. 4.

1846. Juli. Reeve Icon. Taf. 2, spec. 9, Galäpagos-

Isles, on exposed rocks at low water ; Cuming.

1834—1856. Kiener Icon. pag. 78, Nr. 49, Taf. 20,

fig. 58 : habite la mer rouge et la mer Pacifique, les

cotes du Chili et de la Californie.

1858. Küster, Purpura pag. 101, Taf. 18, fig. 4, 5.

Galäpagos-Inseln.

Edgar Smith, Proc. Zool. Soc. London 1877, pag. 69 zieht

die coluniclluris als Varietas zu putulu-^ er erwähnt sie als Varietas

mit dickerem und stark gezähntem lubruw und unter diesen wieder

speciell eine als Seltenheit in Anbetracht ihrer geringen Grösse

und Schalenstärke, beying only an inch in the length and yet

quite adult.

Wir besitzen letztere Form von den Charles-Inseln. Sie hat

auffallend dickes luhrum mit sehr starker Bezahnung bei 22 Mm.
alt., 17 Mm. lat.
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Dali W. II. lässt die co/toueUtd'is als gute Art gelten. Am.

Jourii. Couch. Vol. VII, 1872, pag. HO: It is quite as distinct froiu

the typical Patula with its unarmed oiiter \[\), simple columella and

eifuse apevtm*e, on the one haud, as Monoceros is oii the otlier.

The contractiou of the peristome is very marked aud peculiav in

yoimg Shells, which usually have only on spiral ridge on the colu-

mella, wliilc the adult form has two. There are not mere nodales,

as might appear on a cursory examination, but regulär spiral

ridges, extending through ncarly all the whorls.

Charles-Inseln, Hood-Inseln, Bindloe.

(Subgenus: Thais, Bolten 1798. Museum; ed II,

1819, pag. 38.)

6. pUinosplra Lam.

1822. Hist. nat. Tome VII, pag. 240, Nro. 16.

1811. Per ry Conch. Taf. 44, fig. 2.

1820—24. Sow. Gen. of Shells, fig. 6.

1829. Schubert-Wagner in Mart. Cliemn. Conch.

Cab. Vol.XII, pag. 143, Taf. 232, fig. 4081. 82: Die

flachwirblige Purpurschnecke.

1830. De sh. Encyclop. meth. Vers.II, pag. 843, Nro.9.

1832. Blainville. Nouv. Annal. du Mus. Vol. I,

pag. 225, Nro 49.

1842. Reeve, Conch. Syst. Vol. II, pag. 221, tab. 260,

fig. 6.

1844. Desh. in Lam. Anim. s. vert. II. ed., Vol. X.

pag. 71, Nro. 16, Habite?

1846. Reeve, Purpura, taf. 3, spec. 14, James-Isle,

Galäpagos, on exposed rocks ; Cuming.

1834—1856. Kiener, Purpura, pag. 83, Nro. 52,

tab. 21, fig. 61. Les cotes du Perou.

1858. Küster, pag. 102, Nro. 11, Taf. 18, fig. 6, 7.

Galäpagos-Inseln.

Hood-Inseln.

(^Subgenus: Tribulus, Klein, 1753. Tentam. meth.

ostracol. pag. 18. — Thalessa H. et A. Adams.
Genera, Vol. I, pag. 127.)

Sitzb. d. m.ithein.-naturw. Cl. 1,XXX. Bd. I. Abth. 32
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7. rnelones, Du dos.

1832. Mai. Annal. 8c. Nat. Vol. XXVI, pag. 105,

Taf. 1, fig. 2.

1820—24. Sow. Geu. of Shells, fig. 5, Nro. 42: crassa.

1832.März. De Blainville, Nouv. Ann.duMus. Vol.I,

pag\ 241, Nro. 83, Taf. 12, fig. 4: crassa.

1842. Reeve, Concli. Syst. Vol. 11, pag. 221, Taf. 39,

fig. 93, 93^/.

1844. Desli. in Lam. Auim. s. vert. IL ed.. Vol. X,

pag. 106. Nro. 71. Purpura melo.

1846. Reeve, Purpurn, Taf. 4, Spec. 19.

1834—56. Kien er, Icon., pag. 125, Nro. 80, Taf. 39,

fig. 93, 93.'/.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 78.

1858. Küster, pag. 193, Xro. 101, Taf. 32, fig. 4, 5

et Taf. 32 r/, fig. 3.

Ein Exemplar ist noch unausgewachsen, weist aber schon

die charakteristischen Flecken von chocolatbrauner Farbe in der

Mündung auf.

Charles-Inseln.

Habit.: Unbekannt; Blainville und Duclos.

Peru : K i e n e r, D e s h a y e s und J a y

.

Monte Christi, West-Columbia (Cuming): Reeve, Jay

und Küster.

Panama: (E. Jewett) Gould Mss.; C. B. Adams.

Taboga: C. B. Adams.

Genus: Acunthinu Fischer; 1806. Museum Demidoff.

8. grandis Gray.

1839 in Beecheys Narrative, pag. 124. Monoceros.

1835. 25. Mai. Sow. Conch. Illust, part. 79, fig. 1.

1834—1856. Kien er, pag. 109, Nro. 68, Taf. 28,

fig. 74: Purpura Grayi.

1846. September. Reeve, Icon. Monoceros, Taf. 2,

spec. 6.

1858. Küster, pag. 207, Nro. 1, Taf. 33, fig. 4,

Mon. grande Gray.
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Hoüd-Inseln

:

Habit.: Paeifique; Crray, Kiener.

James-Insel (Ouming-); Reeve.

Galäpagos ; Küste r.

Bei imaiisgewaclisenen Exemplaren, wie sie mir nebst voll-

kommenen vorliegen, fehlt durelnvegs der Zahn, weshalb Kieuer,

dem aus der Masson'schen Sammlung unvollkommene Exemplare

zur Beschreibung zur Verfügung stunden, sie zum Genus: Pur-

pura zog.

Genus: Conchopatella, Chemn. Couch. Gab. .1788, Vol. X,

pag. 322.

9* periwiaiia L a m.

1844. Anim. sans Vert. ed. II, Vol. X, pag. 12G, Nro. 1.

Concholepns peruv'mnus.

1772. D'Argenville, Conch. Taf. 2, fig. D.'

1780. Favaune, Conch. pag. 543, Taf. 4, fig. H4:}

1783—86. S chröter, Einleitung,!!, pag. 466, Nro. 64.

Patella lepas.

1788. Chemn. Conch. Cab. X, pag. 320, Vignette 25,

tig. A. B. Die Muschelpatelle.

1790. Patella lepas Gmel., pag. 5697, Nro 26.

1789—92. Buccinuiii concholepas Brug.Encycl. meth.

Tome I, pag. 252, Nro. 10.

1801. Concholepas Lam. Syst. anim. sans verteb.,

pag. 69.

1817. Dilhvyn, Catalog. 2, pag. 611, Nro. 55, Buc-

cinuni concholepas.

1815—1825. Burow. Elem. of Conch., Taf. 23, fig. 1,

Buccinnni lepas.

1828. Wood, Ind. Test. Taf. 22, fig. 56.

1832. Blainville, Purpura Nouv. Anual. du Mus. I,

pag. 243, Nro. 87.

1832—1834. Lesson. Illustrat. Zöolog. Taf. 27

1844. Desh.inLam. Anim. sans. verteb. ed. II, Tom. X,

pag. 126, Nro. 1.

1 In Encycl. Meth. wird (V Argen vi 11 e, Taf. G, fig. Ü citiit.

2 L. c. Favaune, Taf. 4, fig. H-2.

32*
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1834—56. Kieuer, Icon,, Piit-piivd, pag. 88, Nro. 56,

Taf. 23, fig-. 65.

1858. Küster, pag. 204, Nro. 1, Taf. 16, fig. 9, 10;

Taf. 32 a, fig. 9, 10, Taf. 32 6. fig. 1—5.

1863. Reeve, Concholepus, Taf. 1, spec. 1.

Hood-Insehi.

Habit.: Peru; Lam., Küster, Reeve.

Chile; Küster (Novara-Exp.). Mus. C. R.

Valparaiso in Chile (Ida Pfeiffer, Lüders); Mus. C. R.

St. Pedro, Chiloe (Steindaehiier); Mus. C. R.

Subfamilia: Rdpan'niae Ad. Gen. I, pag. 133.

Genus: Rhixock'dus Steenstiup in Act. Ac. Don. 1850, 75.

Cr^whgeima: Coralliophila H. et A. Ad. 1858. Genera, pag. 135.)

10, niadreporaruni Sow.

1820—24. Genera of shells, fig. 12.

1826—34. Quoy et Gaimard. Voy. de l'Astrolabe.

Taf. 37, fig. 9—11: monodonta.

1832. Blainville, Purpurn, Nouv. Amial. du Mus. I,

pag. 241, Nro. 82.

1842. Reeve, Couch. Syst. II, pag. 222, taf. 260, fig. 12.

1844. Desh. in Lam. Anim. sans Vert. ed. II, Vol. X,

pag. 89, Nro 51.

1846. Reeve, Icon., Taf. 12, spec. 69. Purpurn.

1834—56. Kien er, Icon., pag. 84, Nro. 53, Taf. 17,

fig. 50, bOa. Purpura.

1858. Küster, pag. 178, Nro. 86, Taf. 29, fig. 13—15.

Hood-Inseln.

?Iabit. : Indischer Ocean; Kien er, Küster (auf Madre-

pora).

Östliche Meere; Reeve (auf Madrepora").

Insula Tonga Tabu; Kiener.

Rothes Meer, Tor (Ostasiatische Expedition Baron Ran-

sonnet); Mus. C. R.

11» parviis Edg. S m i t h.

1877. Proc. Zool, Soc. Lond. pag. 70, descript. nov.

spec. Taf. 11, fig. 6.
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Faiuiliii: F<tsciolarii<liit\ Adams, Genera I, pag. 149.

Ctciuis: Lallruü ^loiitfort. 1810. Couch. Syst. II, pag. 531;

i-ecte : L a t li y r u s, M e n k e, 1 S^M), Synopsis.

12. vfirirosHs E e e ve.

1847. Juli. Turbinella, tat". 2, spec. G ex Museo Cuniin-

giano ; Galäpag"os-Is. in crevices of rocks.

Ein junges Exemplar von den Hood- Inseln, auf das ganz

gut Edg.Smith's Worte passen (Proc. 1877, pag. 70): It is curious

tliat the sing-le specimen obtained by H. Cookson is in exaetly

the same worn condition, as the Shells originally described.

Genus: Perisfernm Mörch 1852, Cat. Yoldi, pag. 99.

13. tubercitlata Brod.

1833. Proc. Zool. Soc. pag. 7. Westküste Ceutral-

Amerikas.

1847 August. Reeve, Turbinella tub. Taf. 8, spec. 42,

Galäpagos-Is. under stones at low water,

Cuming.

Bindloe, Hood-Inseln.

Familia : Mltriddc.

Subfamilia: MitriiiKe, Adams Gen. I, pag. 168.

Genus: StriffateUn Swainson, 1840, Treat.Malac. pag. 319.

14. tristis Swains.

1835. Dec. Brod. Proc. Zool. Soc. Lond. pag. 194.

1844. Sept. Reeve, Mitra, Taf. 15, spec. 114.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 45.

1877. Edgar Smith, Proc. Zool. Soc. Lond. pag. 70,

Bindloe, Charles-Inseln, Hood-Inseln.

Habit.: St. Elena; Brod., Reeve, Smith.

Galäpagos-Inseln ; Brod., Reeve, Smith.

Mazatlan; Smith.

Panama; Smith.

Taboga; C. B. Adams.
(Subgenus: Mitreola Swains. 1835. Elem. of modern

Concholog.)

15. effusa Swains.

1835. Dec. Brod. Proc. Zool. Soc. Lond. pag. 194

habitat in America centrali Gnacamayo et ad

insulas Galäpagos.
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1844. Sept. Reeve, Mitni^ Taf. 14, !>pec. 100, patria

ex 1. c.

Hood-Inseln.

? Genus: Tufricula Klein, 1753. Meth. tarn, ostraeolog.

pag. 74.

16. ?cvenuta Brod.

1835. Proc. Zool. Soe. Lond., pag. 196. Xipixapi,

Coliimbiae occidentali.s.

Bei Mitreola effusa lag ein Exemplar, das ich, so weit der

Zustand der Schale es gestattet, für diese Species halte.

Hood-Inseln.

Subfamilia: ColumhelVmae Adams, Gen. I, pag. 181.

Genus: Columbella Lam. 1799. Prodromus.

17, castanea Sow.

1832. Juni. Proc. Zool. 8oc. Lond. pag. 118.

1847. Sow. Thes. Conch. Vol. I, pag. 111, Taf. 36,

fig. 7 et 11. Real Llejos, Central-America.

1858. Jänner. Reeve, Taf. 2, spec. 6, patria ex Sow.

Bindloe, Charles-Inseln, Hood-Inseln.

18» fuscata Sow.

1832. Juni. Proc. Zool. See. Lond. pag. 117.

1836. Müller, Synops. nov. test. viv. pag. 88.

Kien er, Icon., pag. 10, Taf. 3, fig. 3, meleagris.

1840. Duclos in Chens. III. Conch. Taf. 4, fig. 15,

16 et Taf. 16, fig. 13, 14 me/eai/ris.

1843. Orbigny, Voy.Amerique merid. Moll. pag. 430,

meleagris.

1844. Sow. Thes. Conch. Vol. I (compl. 1847),

pag. 114, Nro. 11, Taf. 36, fig. 21, 25, fuscata.

1844. Desh. in Lam. Anim. sans Vert. ed. II, Vol. X,

pag. 276, Nro. 22.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 87.

1858 Jänner. Reeve, Taf. 2, spec. 9.

1877. Edgar Smith, Proc. Zool. Soc. Lond., pag. 70.

Bindloe, Hood-Inseln.

Habit.: Panama, St. Elena, Monte Christi (Cuming);

Sowerby, Müller, Deshayes.

San Blas; Kien er.
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Mazatlaii (Melcliers); Mcnke; Edgar Smith.

Panama; Reeve, Edgar 8mith.

Taboga; C. H. Adams,
Peru; Edgar Smith.

West-Columbien; Kceve, Edgar Smith.

Es liegen mir Exemplare in grosser Zahl vor, von denen nicht

eines die dunkle Farbe der Sowerby'schen und Reeve'schen

Figuren ausweist, so dass diese Exemplare eine recht gute

Varietät bilden.

Varietas : pnllescens, mihi. Colore lutescente aut fere albescente.

— Huic varietati ut nomen „pallidam" tribuercm, paene

adductus sum; quo nomine a clarissimo Deshayesio

speciei Imius generis, Australiam incolenti, iam pridem

indito, nomen, cuius modo mentionem feceram, his speci-

minibus tribuendum censui.

19. haeniastonia Sow,

1832. Juni. Proc. Zool. Soc. Lond. pag. 116.

1840. Üuclos Monogr. Colomb. Taf. 5, fig. 3, 4.

1842. Reeve,Conch.Syst. II, pag. 217, Taf. 257, fig. 4.

1843. Duclos in Chenu. Illust. Conch. Taf. 5, fig. 3, 4.

1844.Sow.Thes.Conch. Vol.I(1847 compl.), pag.lll,

Nro. 3, Taf. 36, fig. 5.

Kiener, Icon., pag. 4, Nro. 2, Taf. 10, fig. 2.

?1848. Reeve, Eiern. Conch. Taf. 1, fig. 43«.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 91.

1858. Jänner. ReevC; Taf. 2, spec. 5.

Hood-Inseln, Charles-Inseln.

Habit.: Panama, Galäi)agos-Inseln (Cuming); Sow.

California ; Kiene r.

Panama; C. B. Adams.
(Subgenus: Mitrella Risso 1826. Hist. IV, pag. 247, uon

Swains.)

1835. Elem. of Conch. mod.

20. cribravia Quoy et Gaim.
1830. Voyage de 1' Astrolabe, Vol. II, pag. 421, taf. 30,

flg. 21, 22.

Kieuer, Ic. coq. viv. pag. 45, Nro. 44, taf. 16,

fig. 57, „habite les mers des Indes, File de
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r Ascension et les cotes de Goree, oü eile est tres-

abondante." Er stellt sie gleich dem Buccm Barnet

d'Adanson (1757). Seuegal.

1844. Desli. in Lam. Auim. s. vertr. II. ed., Vol. X,

pag-. 176. Bucc'm crihlnire; liabite le mers de Java

;

Les eben ault.

1847. Sow. Thes. Concb. Vol. II, pag. 129, taf. 38,

flg. 112, 113: Veiy common imder stones, Cnming.

„It has long been well known, but we have des-

cribed it by the name of C, guttata. Proc. Zool.

Soc. 1832. pag. 118."

1858. October. Keeve, taf. 13, spec. 62.

Bindloe, Charles-Inseln, Hood-Inseln.

Sehr zahlreiche Exemplare von allen Farbvarietäten von Hell-

gelb bis Tiefschwarzbraun; dabei auch einige Jugendstände.

(Subgenus: Atllia H. und A. Ad. 1858. Genera of rec. Moll. I,

pag. 184.)

21, siiffusa Sow.

1847. Thes. Conch. Vol. I, pag. 142, spec. 92, Taf. 11,

iig. 166, 167. Pacific Ocean, Cuniing.

1858. October. Reeve, Taf. 17, spec. 88. Pacific.

Bindloe.

(Subgenus: Anachls H. und A. Ad. 1858. Gen. of rec. Moll. I,

pag. 184.)

22, atrmuentciria Sow.

1844. März. Proc. ZooL Soc. Lond., pag. 51.

1847. Thes. Conch. Vol. I, pag. 134, spec. 67, Taf. 40,

hg. 174. Chatham-Isles.

1852. C. B. Adams. Panama shells, pag. 82. Panama.

1858. November. Ree ve,Taf. 21, spec. 124. Chatham-

Isles.

Hood-Inseln.

23, rugiilosa Sow.

1847. Thes. Conch. Vol. I, pag. 133, spec. 66, Taf. 39,

fig. 131. Galapagos, Cuming.

1858. October. Reeve, Taf. 14, spec. 71. Galapagos.
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1 lo()(l-Iii!<elii, BiiuUoe.

Oeuus: Annjclii H. und A. Ad. 1857. Genera of rec. Moll. I,

pag-. 186. ..

24. ?sp. Hat grosse Almliclikeit mit der arura Ski/ aus der

Massach. Bay, U. St.

Bindloe.

(Subgenns: Asfyris H. und A. Ad. 1875. Genera of rec. Mol. 1,

pag. 187.)

25, fpuU'Jiella Sow.

1847. Thes. Conch. I, pag. 131, Nro. 57, Taf. 39,

fig. 121, 122. Tills is the Buccinum Triticum of

Solauders mamiscripts, he gives Caffraria as locality

.

1858. October Reeve, ColumbelUi. Taf. 17, spec. 86:

Caffraria.

Bindloe.

Gem\»:En(/ina Gray. 1839. Beecliey's Yoy.Zool.pag. 113.

1840. II. Troschel in Wiegm. Archiv II. pag.

1840. Eiitinn Gray Syn. Brit. Mus.

26. crocostonia Reeve.

1846. September. Ricinula t. 5, spec. 40. Philipp -Inseln.

1877. Edg. Sm. Proc. Zool. Soc. Lond., pag. 69,

Panama, Charles-Inseln, Hood-Inseln.

Familia: Marg'melUdue. Ad, Gen. I, pag. 188.

Genus: Volraria Lam. 1801. Syst. Anim. s. vertebr.

(Subgenus : Volvarina Hind s 1844. Proc. Zool. Soc. pag. 75.

2t, riibella C. B. Adams.
1845. Proc. Boston. Nat. Eist. Soc. II. 1. Jänner.

1846. Sow. Thes. Conch. Vol. I, pag. 393. Taf. 76,

fig. 133.

1871. John Redfield, Catalogue of Marginellidae

Amer. Journ. Conch. VI. Anhang, pag. 215, zieht

hierher die: navicella Reeve, 1865, Taf. 20,

fig. 103 a, b ; letztere weist aber auffällige Binden aus.

1875. Jousseaume Monograph. p. 64.

1878. Weinkaufif in Küster, p. 109, Nr. 156, Taf. 21,

% 5.

Bindloe. Hier liegt eine der Arten vor, die beiden Küsten

gemeinsam ist.Redfield gibt als Fundort : Jamaica

(Adams), St. Thomas in West-Indien (Krebs).



484 W i m m e r.

28. varia Sow.

1846. Proe. Zool. Soc. Loud.

1847. Sow. Thes. Conch. Vol. I, pag. 390, Taf. 76,

fig-. 137—141,from the West-Indies;fig.l38— 141,

fi'om Honduras - Bay , fig. 141 stimmt vortreflflich

mit miserem Exemplare.'

1866. Proc. Califorii. Acad. III, pag. 283. Robert

Stearns: Concliylien von Hr. J. Hepburn zu St.

Barbara und St. Diego in Californien (1866 Febr.,

März) gesammelt.

Familia: DoU'uhie Ad. Gen. I, pag. 195.

Genus: Cadintn Link. 1807. Rostocker Sammlung. III,

pag. 113.

29. vlngens Swainson.
1822. Mai: Cassis in Bligh Catalog. App. p. 4.

1824. Dolmm dentutum, Barnes, Ann. Lyc. Nat. Hist.

N. York I, 135, 384, Taf. 9, fig. 3.

1825. Cassis, Sowerby Tank, Cat. I. App. pag. 21.

1828. Buccinnrn, Wood. Ind. test. suppl. Taf. 4, fig. 1.

1830. Doliiim persoHdtum Menke Syrop., pag. 62.

1833. Malea IntIlabris, Valenc. in Humb. Rec. Obs.

II, pag. 325.

1833. Malea crassilabris, Valenc. in Humb. Rec. Obs.

II, pag. 327 var.

1835. Doliimi latilabre, Kien er, Iconog., pag. 14,

Taf. 4, fig. 7.

1845. DoUum pUcosiim, Menke, Zeitschr. Malac,

pag. 138.

1848. December. Dolium rii/f/ens. Reeve. Conch. Ic,

Taf. 4, pag. 5.

1850. Dolinm denfafuni, Jay. Cat.

1851. April. Dalium crussilabve, Menke Zeitschr.

Mal. pag. 182.

1852. Dolium ringeus, C. B. A. Panama sh,, pag. 73.

1857. Doliion riiif/ens, Küster, pag. 76, Nro. 16,

Taf. 64, fi£'. i.

1 Wein kau ff (1878) in Küster p: -26. cit. varia bei avena Kieuer.
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Habit.: Peru (Cai)t. Slüddy), Barnes; Jay (Cuming)',

Reeve.

Acapulco (Humboldt and Bonidaud), Valenciennes-,

Jay, Kiencr.

Mazatlan (Melcbers); Menke.

Quito I. uear Cluayaquil (Don Pedro Abadea); Barnes.;

Panama; C. B. Adams.

Familia: Naticidae Adams, Genera I, pag-. 2üo.

Genus: Manini/i Klein. 1753. Tentampn meth. ostracolog.

30. uherina D' Orbig.

Descript. de l'Ile de Cuba etc. pag. 31, Nro. 208,

Taf. 17, tig. 19. West-Indien.

1852. Küster, pag. 04, Nro. 10, Taf. 10, fig. 6 et

pag. 142, Taf. 19, tig. 16.

Letztere Figur zeigt eine Varietät der uberina, vonTschudi

an der peruanischen Küste gefunden. Küster 1. c: „Sie unter-

scheidet sich durch schlankere, mehr kegelförmig'c Gestalt,

durch etwas kürzeren Lippenwulst, sowie durch eine weniger auf-

fallende Nabelfurche. Ich glaube nicht, dass diese Verschieden-

heiten hinreichen, eine specielle Trennung vorzunehmen und

vermehrt somit N. uherina die nicht grosse Zahl der Conchylien,

welche beiden, das mittlere America bespülenden, Weltmeeren

gemein sind."

Bindloe.

31, ?Philipplaua Nyst.

(acuta Philipp i, non Lam. vide Phil. Abbild. Vol. II,

Taf. II, tig. 3, 1847; Phil. Archiv für Naturgesch.

1845, pag. 65.)

1852. Küster, pag. 63, Nro. 09, Taf. 10, fig. 5.

Küster 1. c: „Sie stimmt sehr genau mit Uictea Guild.

(Transact. Lin. Soc. V, pag. 31. Descriptio satis insufficiens) und

vielleicht zeigen spätere Beobachtungen, dass sie eine blosse

Varietät dieser westindischen Art ist. Magellanstrasse."
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Hood-Iiiselu.

32. OtlsBrod. Sow.

1829. Zool. Jouru. IV, pag. 372, Mazatlau.

1839. Gray iuBeecbey's Vayag-e Zool. Taf. 34, %. 13,

Taf. 37, fig-. 3, Mazatlau.

1850. Küster, pag. 57, Nro. 6ü, Taf. 9, fig. 4.

1852. C. B. Adams. Panama shells, pag. 201.

Hood-Inseln.

Genus: Nnticina Gray. 1847. Proc. Zool. Soe.

33. pelluclda E e e v e.

1864. September. Sir/aretus pellucidus Reeve, Mono-

graph. Sigaretus, Taf. 5, spec. 23.

Habitat: Malacca teste Reeve.

Charles-Inseln.

Familia: Cassididne Ad. Gen. I, pag. 214.

Genus: Marum B ölten. 1798. Museum (ed. II, von Noodt,

Hamburg. 181 9 j.

34. tubevculosuni Sow. = Onisciti tithcvculosa Sow.

1820—24. Gen. of shells, pag. 2.

1842. Reeve, Coneh. syst. Vol. II, pag. 211, Taf. 253,

fig-. 2, 3, 4.

1844. Desh. in Lam. II. ed.. Vol. X, pag. 13, Nro. 2,

II habite les mers Australes.

1849. August. Reeve, Oniscin. Nro. 5, Taf. 1, fig. 5

ii. b. Galäpagos-Inseln in clefts of rocks (Cuming).

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 104.

Taboga at low Avater, Golf von Californieu.

1857. Küster. III. 1, //. pag. 55, Nro. 3, Taf. 55,

fig. 11, 12. Aufenthalt imgrossen Ocean , au

den Galäpagos-Inseln (Cuming), Golf vou Cali-

fornieu (Reeve).

Neben mehreren vollkommenen Exemplaren finden sich auch

einige Jugendstände. Letztere zeigen entweder sehr schwache

Tuberkeln oder gar nur etwas stärker erhabene Linien, die deutlich
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von Läiii;.sstreileii diirclikreuzt werden. Der Apex ist äusserst

spitz und gehoben. Aufderlunenlippe fehlt der gekörnte Umschhig-,

die Aussenlippe ist nicht verdickt und ungezähnt. Ein einziges

Exeniphir mit ziemlich ausgebildeten Hockern hat eine vollständig

gebuchtete Aussenlippe.

Hood-Inseln.

Genus: Cassidea, Bruguiere. 1789. Encycl. meth. I.,

pag. 414.

33, teuuis Gray = Buccinum tciiiie Gray in Wood.

1828. Index Test. Suppl. Taf. 4, fig. 4.

Cfis.^i.^ JI((sse/iae, Casque de Massena in Kien er,

pag. 17, Nro. 9, Taf. S, tig. 14.

1844. Cfissis 7nesseiiae (err.) Lam. Desli. in Lam.

Anim. sans vertebr. ed. II, Vol. X, pag. 41, Nro. 28,

habite les mers d'Amerique.

1848. August. Reeve, Taf. 6, spec. 13, Galapagos-

Isl. in Sandy mud at the depth of six fathoms;

Cuming.

1857. Küster, III, 1, b, pag. 25, Nro. 19, Taf. 45,

fig. 1, 2. Galäpagos-Inseln.

Familia: Scalidae Ad. Gen. I, pag. 220.

Genus: Clr>toivenia Mörch. 1852. Catal. Yoldi, pag. 49.

'

36. diadenia Sow.

1847. Thes. Conch. Vol. I, pag. 105. Nro. 89, Taf. 35,

fig. 121, 122, brought by Mr. Cuming froni

James-Isl., Galäpagos.

1873. August. Reeve, Scalarla , Taf. 11, spec. 84.

James-Isl., Galäpagos-Inseln,

Hood-Inseln.

» Ich muss hier bemerken, dass im Ad. Gen. I, pag. 223 sämmtliche

Species des Geuu^- Cirsotrema Mörch durch Adi. gen. fem. bezeichnet

werden, z. B.: bicnrinata, /n/atiiia etc.; da aber das Grundwort ro Tp^u.a ist

iri-oyL'ji durchbohre), so sind alle Adi. gen. ueutrius zu constrniren; unver-

ändert dürfen nur die Snbsf. Cochlea, crossilabriau und diadeiiia bleiben.
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Familia: Terebridae Ad, Gen. I, i)ag'. 223.

Siibfamilia : Terebrinue 1. c. p. 224.

Genus: Acus Hiimphrey 1797. Museum Calonnianum.

37. sfrlgata S o w. Tankerville Catal. App. pag'. 25, testeR e e v e.

1828. Bucc. eIoft(/((tii)n Wood. Ind. Test. Suppl.

Tai'. 4, fig. 25.'lndia.

1829. Terebra elo)Hj((t(( in der List of the plates of tlie

Index, pag'. 31.

1832—34. Lesson, Terebra flammeK, lUustr. de

Zoologie Taf. 18 (im KieneivTaf. 48).

Kien er, Terebra xebra, pag. 5, Nro. 2, Taf. 3, fig-. 5,

liabite le Golfe des Antilles, les cotes de 1' istbme de

Panama.

1839. Anton, Verzeichniss, pag. 91.

1841. Küster, pag-. 25, Nro. 29, Taf. 6, fig. 3, Antillen,

Panama.

1860. Februar. Reeve, Taf. 2, spec. 5. Panama, Gala-

pag-os-, Pbilippiii.-Inseln (Cuming-) ; Moluccas etc.

„With a Avidely extended and somewbat peeuliar ränge of

g-eog-rapbical distribution tliis species is quite on isolated one in

tbe g-enus and its diflferences of habitat are not marked l)y any

corresponding- differenees in tbe sbell."

Familia: EuUmldae Ad. Gen. I, pag'. 235.

Genus: Eulhna Risso. 1826. Europ. med. Hist. IV, pag. 123.

38. niicans Carpenter. Ann. Rep. Smitbson. Inst. 1859.

Wasliingt. 1860.

1865. December. Reeve, Taf. 4, spec. 23, St. Diego

in Californien.

Bindloe-Inseln.

Diese Species hat ungemeine Ähnlichkeit mit Eiilima exilis

Harper Pease von Paumotus. Amer. Jouru. Conch. 1867, III,

pag. 294.

Familia: Shjliferidae Ad. Gen. I, pag. 238.

Genus: Stylifer Brod. et Sow. 1832. Proc. Zool. Soc. Lond.

pag. 60.

39. astericola Brod et Sow. 1. c; (non Adams Voyage of

Samarang 1850.) Von Cuming in den Strahlen,

von Asterias solaris gefunden.
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1820—24. Brodei-i]) in Sow. Gen. uf Shells

tig-. 4—12.

1842. Reeve, Coneli. Sy.st. Vol. II, pag-. 174, Taf. 225,

fig. 4—12.

1851. Journal de Concliyl. II, pag. 27, Petit de la

Saussaye.

1864. Journal de Conchyl. XII, pag. 1)7. Fischer,

habite: lies Galapagos dans 1' Asterias helianthus Lam.

(Cumiug).

Unsere Exemplare aus Heliaster Cumhif/ü, Gra.y.

Familia : Tuvridae.

Subfamilia : C/afhurellinae {Defvancünac) Ad. Gen. I, pag. 97

et II, pag. (114.

Genus: Cyfhnra Schumach. 1817. Ess. pag. 245.

40, oryza Hinds.

1844. Moll. Voyag. Sulphur. pag. 20, Taf. 9, fig. 4.

1846. Juli Reeve: Marnjelia. Taf. 6, spec. 37. North

coast of New-Guinea (from twenty two fathoms,

mud, Hinds).

Bindloe-Inselu.

Familia: Conidae. Ad. Gen. I, pag. 246.

Genus: Conus Linue 1758. Syst. Nat. ed. 10.

(Subgemis: Stephanoconus, Mörch. 1852. Catal. Yoldi

pag. 65.)

41, briinIleus (Mawe) Gray.

1828. Mawe. Conch. teste Weinkauff.

1828. Gray in Wood. Ind. Test. Suppl., Taf. 3, fig. 1.

1834. März. Sow. Proc. Zool. Soc, Loud. pag. 18.

1834. 15. April. Sow. Conch. 111. fig. 63. variet. Galä-

pagos-Inseln.

1841. 30. April. Diadema Sow. Conch. Illustr., tig. 88.

1836. Mai. Müller Synopsis Nov. Test. Viv. pag. 123.

1843. Juni. Reeve, Taf. 14, spec. 72. Puerto Portrero,

Galäpagos-Ins. found in clefts of rocks, Cuming.

1845. Desh. in Lam. An. s. vert. ed. II, Vol. XI,

pag. 127, Nro. 182. Belle espece, assez variable,

que Ton rencontre assez frequemment ä Panama

et aux Gallo-Paü'os.
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' Kieuer, pag. 24. Nro. 18, Taf. 15, fig. 1, 1^/, liabite

les cotes de Panama et Celles des iles Galäpagos.

1852. C.B. Adams, Pamxma Shells, pag-.104, Taboga.

1856. Carpeuter. Report of Molluska from tlie West-

Coast of North-America.

1866. Sow. Thes. Concli. III, pag. 6, spec. 36,

Taf. 3, fig. 47, 49. Puerto Portrero, Panama-, Galä-

pagos-Inselu.

1875. Weinkau ff in Küster, pag. 195, Nro. 140,

Taf. 30, fig. 5, 6, 9. Der grosse Ocean an der

Westküste von Central - Amerika (Puerto Por-

trero, Panama), Galäpagos-Inseln in Felsspalten,

Carpeuter.

(Subgenus: Corona.vis Mörch. 1852. Cat. Yoldi, pag. 66.)

42 . CO} 'Oilatt(S D i 1 1wy n

.

1817. Descript. Cat. of receut Shells I, pag. 403,

Nro. 91.

1773. Martini. Conch. Cab. II, Taf. 63, fig. 703—5,

die kleine, gekrönte Achat-Tute.

1792. Conus mlnlmus 'Rwci^s -Bviig. Dict. Nro. 13,

pag. 618.

Cone papier turc. Encyclop. nieth. Taf. 332, fig. 2.

1808. Lam. Ann. du Mus. d'hist. nat. XV, pag. 33,

Nro. 44.

1815—22. Lam. Hist. nat. auim. sans vert. Vol. VII,

pag. 450.

1833. 12. April. Sow. Conch. III., fig. 10, Gallap.

tiaratus.

1833. Brod. Proe. Zool.Soc, pag. 52, descript.; habitat

ad Gallap. tiaratus.

1843. September. Reeve. Taf. 26, spec. 143. Galä-

pagos found in pools on the sands.

1845. Desb. in Lam. Anim. sans vert. ed. II, Vol. XI,

pag. 19.

Ki en e r Icon., pag. 44, Nro. 36, Taf. 14, fig. 1, 1 a—c

;

habite les mers des grandes Indes.

1 Vollendet 1852.
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18(3(3. Süw. Tlie.s. ('(.ncii. 111, pag. 9, spec. 60, Taf. 3,

tig. 54, 55 (nun Linnö). Galiipagus, Cimiing-;

Feejee-Inseln.

1866. 8ow. Thes. Conch. III, pag. 9, spee. 64, Taf. 4,

fig. 8U: tiarntus. Cxaläpagos.

1878. Brauer: liorn.s Original-Exemplar im k. k. znol.

Museum in Wien. Akad. der Wiss. Vol. 77, Abth. I,

sagt: niininiiis Born = rorouafun Dillwyn =
niinhiiiis Hwa8 8-Brug.

Biudloe, Hood-Inseln.

43. mix, Brod.

1833. April. Proc. Zool. 8oc. London, pag. 54, liabitat

ad in.sulas Galäpagos; descriptio et nota: This

eone approaclies to C. sponsalis and perhaps may
be a variety of that specie.s.

1836. Mai. Müller. Syn. uov. test. vir. pag. 120.

1841. Sow. Couch. Illust., Taf. 32, fig. 31, Galäpagos-

Inseln.

1843. August. Reeve, Taf. 20, spee. 110, Galapag.

1845. Desli. in Lam. Anim. saus vert. ed. II, Vol. 11,

pag. 129.

Kiener, Ic., pag. 47, Nro.38, Taf. 11, fig. 3; Taf. 102,

fig. 2, Galäp. Zu C. nux will Kien er auch den

C inacullferiis Sow. (Proc. Zool. Soc. 1841) und

den 7ir(7ius Brod (Proc. Zool. Soc. 1833^ pag. 53)

gezogen wissen, während AYeinkauff sie als

Species belässt.

1852. 0. B. Adams, Panama shells, pag. 106. Taboga.

1856. Carpenter, Report, Brit. Assoc. 26. Meet.

1866. Sow. Thes. Couch. III, pag. 10, spee. 73,

Taf. 6, fig. 135. Galäp.

1875. Weinkauff in Küster, pag. 202, Nru. 149,

Taf. 31, fig. 15, 16. Grosser Oeeau an den Küsten

von Nord- und Central-America, besonders der

Galäpagos-Inseln (Brod.): Golf von Californieu

und Panama. Carpenter.

Sitzb. d. iiiathem.-naturw. Cl. LXXX. Hd I. Abth. 33
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Diese Art ist Avenig von ceijloif enteis Hwass-Brug. ver-

sehieden, ihre bedeutendere Grösse und verseliiedene geographische

Verbreitung- rechtfertigen ihre Aufrechthaltung. Weinkauf f.

Charles-Iusehi, Hood-Insehi, Bindloe.

Genus: Leptoconus Swains. 1840. Treat. on Mahic, pag. 312.

(Subgenus: ChelyconusWöx q\\. 1852. Catal. Yoldi, pag. 69.)

44. ref/dlitatf's Sow.

1834. März. Proc. Zool. Soc. Lond. Real-Llejos.

1836. Müller. 8yn. nov. Test. viv. pag. 124.

1844. Jänner. Reeve, Taf. 40, spec. 218. Real-Llejos,

Central-America, found on sandy mud in the

clefts of rocks, Cuming.

1845. Desh. in Lam. Anini. s. vertebr., ed. II, Vol. XI,

pag. 134.

Kien er, Icon., pag. 237, Nro. 205, Taf. 39, fig. 3.

Cone royaute, habite l'Ocean pacifique, les cotes

du Perou.

185:^. C. B. Adams, Panama shells,pag. 109, Panama.

1856. Carpenter, Report. Brit. Assoc. 2Ö. Meet,

1866. Sowerby, Thes. Conch. III, pag. 28, spec. 235.

Taf. 15, fig. 345. Real-Llejos andPanama. Cuming.

1875. Weinkauff in Küster, pag. 212, Nro. 161,

Taf. 34, fig, 3, 4: Der grosse Ocean der Westküste

von Nord- und Central-America, speciell im Golf

von Californien und dem von Panama, dort an der

Insel Real-Llejos, woher der Name.

Unter den mir vorliegenden Exemplaren ist eines von sehr

heller, ins Gelbe spielender Farbe mit zahlreichen weissen Spren-

keln; die transversalen Streifen sind aber dunkelbraun, wie bei

den typischen Exemplaren. Es ist dies eine Varietät, die dem

pulchellus Swains. ungemein ähnelt. (Weinkauff in Küster:

pulchellus, pag. 222, Nro. 173, Taf. 36, fig. 5—8.)

Familia: Ci/praeidae, Ad. Gen. I, pag. 263.

Genus: Cypraea L. 1740. Syst. nat. ed. II.

43, exantheiiia L.

1767. Syst. m\t. ed. 12, pag. 1172.

1788—1793. Gmelin in Linne, ed. 13, pag. 3397,

Nro. 1.
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1759. Martini I, Tai". 28, fig-. 289 et Taf. 29,

fig. 298—300.

1828. Wood Ind. Test. pl. 16, fig. 5.

1830.Desh.,Encyclop.meth. II. Vol., pag. 813, Nro. 2,

pl. 349, fig-, a— c. (Fig. a, h. ist der Jugendstand,

der mir gleichfalls vorliegt.)

1832. Gray in Zool. Joiirn., pag. 139.

1837. September. Sow. Concli. Illust., fig. 170.

Kien er, p. 71, Nr. 62, Taf. 4 et 5, fig. 1; Taf. 9, 10,

fig. 1, Taf. 21, fig. 1.

1844. Desh. in Lam., ed. II, Vol. X, i)ag. 488, habite

r Ocean des Antilles etc.

1845. November. Reeve, Taf. 5, spec. 16, et 1846

März, Taf. 27, fig. 16 6 juv.

1855—1857. Carpenter, Mazatlan Coli. Reigen,

pag. 371.

1870. Sowerby, Tlies. Concli. spec. 4, Taf. 22,

fig. 182—184.

1877. Küster, vide : Beschreibung Vol. 3, pag. 14,

Nro. 13, Central-Amerika, Panama, Mazatlan.

Genus: Liiponia Gray. 1832. Cat. Cypr.

4:6. albiiginosa Mawe. (Cat. sed descriptio deest.)

1825. Jänner. Gray in the Zoolog. Journal, Vol. I,

Art. 62, pag. 510, hanc speciem descripsit et in

tab. 7, fig. 2 et tab. 12, fig. 2, depinxit. California.

1846. Jänner. Reeve, spec. 94, Taf. 18.

1870. Sow. Thes., pag. 38, spec. 129, fig. 256, 257,

et 517.

Charles-Inseln.

In der kais. Samndiing Exemplare von Californieu-

Golf, St ein da ebner, 1875.

Wenn das zuträfe, was Sowerby in seiner Note zur Be-

schreibung sagt, dass der Unterschied 7.whc\\en Listerinnd poraria

einerseits und ulhiif/lnnsn anderseits der sei, dass die beiden ersten

have minute white speeks between the ocelli, but the last has not,

so müsste ich aus dem mir vorliegenden Exemplare nothgedruugen

eine neue Art macheu ; denn selbes besitzt die weissen Sprenkeln,

33*
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hat aber die schmale Form der albiif/ino.^d, nicht die aiifgetriebene

der poraria , und ist an der Basis nicht g-etieckt , während Listeri

gefleckt erscheint.

Da Jedoch die Gray'sche Figur 2 auf Taf. 7 1. c. (ebenso

wie die Exemphirein der kais. Sammlung) weisse Si)renkeln zeigt,

so scheint mir die Sowerby'sche Kote nicht ganz gute Kriterien

zu enthalten.

Kobert Stearns gibt in den Proc. of the Californ. Acad. of

sc. Jänner, 1872, pag. 186, als häufige Fundorte: Cap St. Lucas

uml verschiedene Punkte des calif. Grolfes, Mexico und Panama-

Provinz.

47. nigropunctata Gray.

1829. Zool. Journ. Vol. IV, pag. -Sl. Descript.

Habitat.: Africa, Stutchbury, Pacific -Ocean, Capitän

Lord Byron.

1832. Sow. Conch. 111., spec. 89, fig. 22, Galäpagos-

Inseln.

Kien er, Porcelaine tachetee de noir, pl. 2, fig. 2.

1845. Eeeve, pk 13, spec. 59.

1870. Sowerby, Tlies., pag. 22, pk 16, fig. 94, 95.

Hood-Inseln, Bindloe.

Gcnn^: Trivia, Gray. 1832. Descript. Cat. Cypr.

48. Maugeriae Gray.

1832. loc. cit. pag. 13, Nro. 111, Galäpagos.

1832. 2. November. Sow. Couch. 111. fig. 30.

1841. k c. pag. 12, descriptio.

1846. Febr. Reeve, Tak 21, spec. 119, Galäpagos,

Cuming.

1870. Sow. Thes., pag. 43, spec. 151, fig. 450, 451.

Bindloe.

49. paclfica G r a y

.

1832. Descr. Cat. Cyp. pag. 15, Nro. 133.

1832. Proc. Zool. Soc.

1832. 9. November. Sow. Couch. Ilk, fig. 39.*

1841. Sow. Conch. Ilk, pag. 13, eine kurze Be-

schreibung-, Galäpag.
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Kien er. \):\'j;. 147, Nro. lo4, Tai". 45, %. 2, liabite

l'ocenii paeitique, les eote.s des iles Galäpagos.

1846. Febr. Keeve, Taf. 25, spes. 143. Galäpagos-

Inseln, iiuder stones; Ciiming-.

1S70. SoAv. Thes., pag. 45, spec. 156, Taf. 34,

fig-. 44i_443.

1872. Proc. Calif. Acad. Scieiic, Jänner, pag'. 187,

zählt Robert Stearns gleichfalls Galäpagos als

Fundort auf, erwälint jedoch iusbesonders den Oolf

von Californien.

Hood, Charles, Bindloe.

50. pulla Gask.

1846. Proc. Zool. Soc.

1846. März. Reeve, Cypraea, Taf. 26, spec. 150.

1870. So w. Thes., pag. 48, spec. 170, Taf. 36, fig.490,

491, Gahipagos-Inseln.

1872. Proc. Calif. Acad. Scieuc, Jänner, Robert

Stearns sagt: it is a rare species; Carpenter

^lazatl. Coli, and Robert Stearns California.

Charles, Bindloe.

Familia: Cerithiidae Ad. Gen. I, pag. 283.

Subfamilia : Cerith i'mae.

Genus: Cerithium Ad an so n. 1757, Senegal Coquillage,

pag. 153.

51. adustum Kien er: Cerifhe rotic, pag. 37, Nro. 26, Taf. 13,

fig. 2, habite V Ocean Indien, la mer rouge.

1843. Desh. in Lam., ed. II, Vol. IX, pag. 313,

Xro. 46.

1844. Desh. in Lam., ed. III, pag. 611, Kro. 46.

1852. C. B. Adams, Panama shclls, pag. 150.

1855. Sow. Thes. Conch. III, pag. 865, spec. 70.

Taf. 178, fig. 48. Galäpagos-Inseln, Cuming.

1865. October. Reeve. Taf. 2, spec. 12.

Hood-, Charles-Inseln.

Allen mir vorliegenden Exemplaren fehlt der verdickte

Querwulst an der Collumella; sie sind demnach Jugendstände und

stimmen mit Sowerby's Exemplaren in der k. k. Sammlung in

allen übrigen Merkmalen ü'enau.
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Subfaiuilia: Potamidinae Ad. Gren. I, pay, 286.

GcHU.s: Triphovis Desliayes (Triforis Desli. ineflit. UM.
Basterot 1825.)

52. ?alternatus C. B. Adams.

1852. Panama sliells, pag-. 158 uml 310.

Hood-Inselii.

Familia: Liftorin/f/ae, Ad. Gen. T, pag'. 312.

Genus: Lhcuhu Tiirton. 1827. Zool. Jom-n. III, pag. 312.

53. pori'ccta C a i- p e u t e r.

1864. Annal. Mag. of Nat. Bist. III. Serie, XIV. Vol.,

pag-. 428.

1867. Proc. Calif. Acad. Scienc, Vol. III, September.

Robert Stearns, List of Sliells collected at Pnris-

sima and Lobitas, California, 1866 Oct.

1867. Robert Stearns, 1. c. December. List of Shells

collected at ßodega Bay, 1867, Juni.

Hood-Inseln, Bindloe.

Genus: Hmniis Klein. 1753. Tent. meth. ostrac, pag'. 25.

54. lemnisccitus Pliilippi.

1845. Proc. Zool. Soc, pag. 139.

1847. September. Phil. Abbild, u. Beschreibung neuer

oder Avenig gekannter Conch. Lltorina. Taf. 6,

fig. 16, patria: Cuba?

1857. Mai. Reeve, Lilforit/a, Taf. 2, spec. 6.

Hood-Inseln.

55. troclioldes Gray.

1839. Zoology of Beecheys Voyage, 1825—28,

pag. 140.

1847. Jänner. Phil. Abb. Beschr. etc. Litorinu, Taf. 3,

fig'. 3 ohne Angabe des Vaterlandes.

1858. Octob. Reeve, Littorina Taf. 18, spec. 105.

In der kais. Sammlung von den Marquesas - Inseln,

Harper-Pease determ.
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liiiulloc.

Fauiilia: /lissoit/ae Ad. Gen. I, pag. 3-?7.

Geiiii.^: /{Iss()i/i(t d'Orb. 1840. Voy. Amer.

SO. f'ortis C. B. Adams.

1852. Panama Catalog' in Annal. of Nat. Hist. Kew-

York, Vol. V, pag'. 402 et 538 habitat Taboga.

1860. Öcliwartz von Möhren stern. Monographie

pag'. 62, fig. 25, Philipp.-Inseln.

1877. Proe. Zool. Soc. Lond., ]tag. 71, sagt Edgar

Smith: Rissoma (err.) stricta Menke: The single

specimen from the Gal.-Isl. agrees very chjsely

with the description given by Menke, Zeitschrift

für Malac. 1850, pag. 177 : ... . and the transverse

Hration is strongly developed around the

lower half of the body whorl. (Menke: interstitiis

transverse obsolete liratis.

)

The whorls are then in niimber (Menke:

anfractibus Septem). Fig. 25 on plate III of

S c hw a r t z von M o h r e n s t e i n s (err. ) monograph

of the geniis gives a very good representation of

this species. Nun ist aber die citirte Figur eben

die forfis C. R. Adams und nicht die sfricta

Menke.

Bindloe.

57. Inca iVOi-h.

1842. Voj^ag. dans TAmerique meridionale, pag. 395,

Taf. 35, fig. 11—16.

1 860. S ch Av a r t z von ^l o h r e n s t e r n, pag. 40, Taf. 1

,

fig. 1.

Hood-Inselu.

Genus: AlruNia Risso. 1826. Hist. IV, pag. 146. (Leach.

inedit.)

38. ? spec.

Bindloe.

Zu wenige Exemplare, um auf sie hin eine neue Art auf-

stellen zu können.
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Familia: Vfrniefidae, Ad. Gen. I, pag-. 35G.

Genus: Siphonium Browne. 1756. Nat. Hist. Janiaiea^

pag-. 396.

59. niargaritaruiii V a 1 e n c i e n n e s.

1845. sqq. Vovao-e Venus: Yermetus. Taf, 11, fi g. 2

1843—58. Chenm. Illustr, nu(r(j(trit<icei(s Rouss.

Taf. 4, fig. 2.

1855—57. Carpenter: ^lazatlan, Reigen ColL^

pag. 305: Aletes.

1859. Journ. Concli. VII, pag. 359. Möreh: Siphonium-

1861. Proc. Zool. Soc. Lond., pag. 164, Mövcli.

Hood-Inseln.

(Subgenus: TlniJacmle^CjWQii'AXi^- (Tulaxodes) Mem. 1774.

Vol. III, pag. 143. 152 = Aletes, Carp. Catal. of

Mazatlan, Reigen Coli., pag. 324.)

60. sqnaitilgei'iini Cai-pent. Phil. 1856. Report.

var. V. pennata= Verniefiis /tt(ü'f/arlt(innu, Val. 1845

sqq. Voyage Venus, Vermefus. Taf. 11, fig. 2

(figura minor).

1843—58. Clienin. Illustr. margaritaceus Rouss,

Taf. 4, fig. 2. Copie.

Genus: Verniindns Lister. 1688. Hist. Concli., Taf. 548.

Hoc genus deest systemati dar. Ad.

61* pellucidus Brod. et Sow.

1829. Zool. Journ. IV, pag. 369.

1861. Möreh. Proc. Zool. Soc, pag. 177.

Hood-Inseln.

\w\\ pl((Horhoides=^ Serpuhi re(/ii/an's. Cheuu. Illustr.^

Taf. 10, fig. 14.

1861. Möreh. Proc. Zool. Soc, pag. 177.

Hood-Inseln.

Familia: Culyptridae Ad. Gen. I, i)ag. 363.

Genus: Cahjptra Humphrey. 1797. Mus. Calonniauum.

62, varia Brod.

1833—35. Transact. Zool. Soc Vol. I, pag-. 197^

Taf. 27, fig. 3. Habitat in Oceano paeifico ; Lord
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Hood-Isl., tlie Galupag'os and the Island (»t'Muorte

in tlie Bay of Guayaquil (Cuming-).

1858. December. Rceve, Taf. (3, spec. 25.

Charles-, Hood-Inseln, Bindloe.

Faniilia : Capulidae, Ad. Gen. I, i)ag-. 370.

Genus: Cochlolcpas , Klein. 1753. Tent. nietli. ostraeol.

pag. 119. = Hij)fH)ni)x Defrance. 1819. Bull,

de sciene., pag. 9.

63. harhata Sow.

1835. Jänner. Proc. Zool. Soc. London, pag. 5.

1847. Sow. Thes. Conch., Vol. I, pag. 369, Nro. 1,

Taf. 73, fig. 2(), 27.

1847. Menke: aia^fraUs von Mazatlan. Zeitschnft fUr

3Ialak., pag. 186.

1852. C.B.Adams, Panama sliells, pag. 217: Panama.

1862. Crosse, Journal de Conchyl. X, pag. 20: Isles

de la Societe.

Sowerby gibt nach Cuming folgenden Fundort: found on

the Coral reefs around Toobouai, one of the Society Isl.

Hood-Inseln.

64. Grayana Menke.
1853. Zeitschrift für Malak. IIb := radiata Gray,

Sowerby. 1835. Jänner, Proc. Zool. Soc. Lond.,

pag. 5.

1847. Sow. Thes. Couch., Vol. I, pag. 370, Nro. 4,

Taf. 73, fig. 24, 25.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 218. Panama.

1862. Crosse, Journal de Conchyl., X, pag. 23.

Mazatlan, Panama.

Sowerby gibt nach Cuming tblgenden Fundort: found

attached to rocks at Panama and the Gallapag. C. B. Adams,

fand seine Exemplare attached to stones near low water mark.

Bindloe, Charles-Inseln, Hood-Inseln.

95. subrufa Sow.

1835. Jänner. Proc. Zool. Soc.

1847. Sow. Thes. Couch., Vol. I, pag. 370, Xro. 3,

Taf. 73, fig. 21—23. Es ist fraglich, ob diese
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8pec*ies identisch ist mit Pileopsis nuhnifd L a m.

— Patella sabrufa D i 1 1 w y n.

? 1852. C. B. Adams, Hipponij.v spec, ined: We
found of tliis .sj)ecies oiily two small specimeus.

The may be the youiig of Hipp, suhraf'a .Sow.

L am ?— The Lamarckian Pil. subrufa is probably

the Caribean species, of which Mr. Sowevby's

species is the Pacific analog-ue.

1862. Crosse, Journ. Conch. X, pag. 20,

Sowerby gibt folgenden Fundort: found with )nitvult( by

H. Cuming upon stones among coarse sand in seventeen fatlioms

vvater, near Lobos-Isl. on the coast of Peru.

Unsere Exemplare sind sicher nichts Anderes als die suhrufa

8ow., mit der sie genau stimmen.

Genus: AmuUhea Schumacher. 1817. Ess., pag. 181.

ßß. antiquata L.

1767. Syst. Nat. ed. XII, pag. 1259. Patella = Hip-

ponyx mifrnla Defrance. Sow. 1835. Proc. Zool.

Soc, pag. 5.

1827. Sow. Thes. Conch., Vol. I, pag. 369, Nro. 2,

Taf. 73, fig. 18—20.

1852. C. B. Adams, Panama shells, pag. 218. Adams
schlägt diesen Xamen für eine Species vor, die

ihm Sowerby mit der mifrnla Lam. verwechselt

zu haben scheint. Die Lam. spec. (Caribbean) hat

einen gebogenen, öfters verlängerten apex, „apice

adunco" Lam. Die Panama spec. ist schiefkegiig,

mit massig vorstehendem apex. Die concentrischen

laminae sind zahlreicher und die radiaten Streifen

auf letzteren sind tiefer eingedrückt als bei der

Caribb. spec. — Panama.

1862. Crosse, Journ. Conch. X, pag. 20: Antilles,

Peru, Panama, Senegal. Crosse zieht also schon

wieder die Lam. und Adams spec. zusammen.

Sowerby gibt als Fundort :Lobos-Inseln, Peru

nach Cuming.
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ITodd-Iiiselu.

F;uuili;i: Acrifltiao Ad. Gen. I, pag-. 377.

Genus: Nevita L. 1758. Syst. nat. ed. X,

(Subgenus: P'ihi Klein. 1735. Tent. meth.ostrac, pag-. 83.)

67. ornata Sonn.

1820—24. Genera of shells, Kro. lü, Tal'. 4, fig. 4.

1822. scabricosta Lam. (non Delessert.) Aniui.

Sans vert, VI, pag-. 194, Nro. 14.

1828. ornata Wood. Ind. lest. Suppl., Taf. 8, fig. 4

1S3S. scabricosta Desb. in Lam. Anini. saus vert.VIII,

pag. 608, Nro. 14.

1841. Dci<hnyesn. Recluz in Rev. Zool. var.

1842. ornata R ee ve,' Conch. Syst., Taf. 202, fig. 4

(a doi'so).

1844. Jänner, ornata Pliilippi, Abbild. I, pag. 1,

Taf. 1, fig-. 2, 3.

1844. scabricosta Desh. in Lam. Anim. sans vert. III,

pag. 486, Kro. 14.

1847. December, multiimjis et fuscata Menke, Zeit-

schrift Malak., pag. 179.

multiiugis Reeve, Elem. Conch. Taf. 16, fig. 86.

1850. Sept. Recluz in Petit Journ. Concli. I, pag. 287

et 410, Taf. 11, fig. 1.

1850. Menke, Zeitschrift für Malak., pag-. 167.

1852. C. B. Adams, Panama Shells, pag. 204.

1855. August. Reeve, Taf. 1, spec. 3.

Habit: Unbekannt; Lam., Wood.
Real-Llejos: Sowerby, Recluz.

California: Philippi.

Mazatlan: (Melchers) Menke.
Timor-Inseln : Recluz.

Westküste Süd-Am.: Petit.

Panama: Jay, Reeve.

Panama und Taboga: C. B. Adams.
Galäpag-os-Inseln: Reeve.
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(Subg-eiuis: Tlieliostyla Möreli. Cat, Yoldi^ pag. 167.)

68. Beruhardl Recluz.

1850. Jonrn. de Couch. I, pag-. 285.

? 1852. C. B. Adams. Nerita spec. iiiedit. Adams
kannte damals die Beschreibung der Bernhardi

nichtj desshall) sagt er: „This may be M. Bernhardi

Eecl.", 2800 .Stücke in Panama.

1855. August. -Beeve, Taf. 12, spec. 27, Peru.

Hood-Inselu.

Familia : Trochidae.

Subfandlia: Trochinac. Ad. Gen. I, pag. 410.

Genus: 0>»/j//^/^//(s Philipp i. 1847. Zeitschrift für Malak.,

pag. 21.

69. Cooksoiii Edgar Smith.

1877. Proc. Zool. Soc. London, pag. 71, descriptio.

Taf. 11, fig. 7.

Cookson W. E. war Connnaudant Ihrer ^laj. Schiff.

„Peterel", vide: Einleitung.

Charles-Inseln, Hood-Inseln, Bindloe.

70. vetlculatus Wood.

1828. Ind. test. Suppl. Taf. 8, fig. 38.

1830. brasiUanus Menke. Syn. Moll. ed. II, pag. 142.

1847. Küster. Conch. Cab., pag. 76, Nro. 76, Taf. 14,

fig-. 10.

1852. C.B. Adams. Panama shells, pag. 194. Panama

Hood-Inseln.

Familia: FissurelUdae. Ad. Gen. I, pag. 444.

Genus: FIsfitirella Burg. 1789. Encycl. meth. I, pag. 14.

(Subgenus: Cremides H. und A. Adams. Ad. Gen. I,

pag. 446.)

71. niacrotrenia Sow.

1834. Nov. Proc. Zool. Soc, pag. 125. Galäpagos and

Real-Llejos. Cuming.

1836. Mai. Müller. Synops. nov. Test, viv., pag. 155.
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1841. Jänner. Suw. Conch. Illuslr., ii^-. 41, 41* var.

von Lobos-Insel, 41** var. von Lambeyeque, Peru.

1843. Clienu Illu^tr. (\nn-h., Tai". 1, fii;-. 14.

1849. Aiig-ust. Keevc, Tat'. 5, spec. 31. Galäpagos.

1852. C. B. Adams, Panama sliells, pag-. 230. Taboga.

1866. 8ow. Thes. Concb. III, pag. 191, spec. 52,

Taf. 4, fig. 86, 90.

Sehr zahlreich ist die von Sowerby als /oHf//ffü.<tii bezeich-

nete Form (Thes. Conch. III, pag. 191, spec. 53, Taf. 4, tig. 66

= Couch. Illiistr. tig. 41* vertreten.

Hood-Inseln, Charles-Inseln, Bindloe.

72. ohsüiira 8ow.

1834. Proc. Zool. Soc. Lond, pag. 125.

1834. December. Conch. Blust., tig. 27. Galä])agos.

1849. December. Reeve, Tat". 7, spec. 46. Claläpagos-

Isl. linder stones at low water ; Cuming.

1866. 8ow. Thes. Conch. III, pag. 191, spec. 54,

Taf. 4, tig. 80. Real-Llejos. Cuming.

Hood-Inseln, Charles-Inseln, Bindloe.

Genus: Lucapiua. Gray. 1840. Syn. Cont. Brit. Mus.

73. alta C. B. Adams.
1852. Panama Shells, pag. 236 et 320. Panama.

1866. Sow. Thes. Conch. III, pag. 194, Nro. 68, Taf. 7,

tig. 154— 156: excelsa Eeeve (Reeve Icon.

1850. August. Taf. 15, spec. 114. Eastern Seas.)

= (dta C. B. Adams. Finsnrella alta C. B. Adams
has the cancellation a little coarser, but there are

scarcely two specimens alike.

Bindloe.

74. ifiaequaUs 8 o w.

1834. Proc. Zool. Soc, pag. 126.

1835. Jänner. Conch. Illust., tig. 45. Guacomayo and

the Galäpagos-Isl. Cuming.

1849. December. Reeve, Taf. 7, spec. 50, Galäpagos

under stones at low water. Cuming.

1866. Sow. Thes. Conch. IIL pag. 200, spec. 111.

Taf. 7, tig. 183, 184.
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Hood-Iuselii, Charles-Inseln, Bindloe.

75, nuis Eeeve.

1850. Ang-ust. Taf. 16, spec. 120. Habitat?

1842. C.B. Adams. Panama Shells, i)ag-.237. Panama.
Bindloe.

Familia: Tccftiridde Ad, Gen, I, pag. 458.

Genus: Tcctura Au dun in und Milne Edw. 1830. Ann.

sciene. nat. Vol. 21, pag. 326.

76. pat iiin Eschscholtz.

1833. Zool. Atlas zu Kotzebue's zweiter Reise

1823—26. V. Heft. ed. Rathke M. H., pag. 19.

Taf. 24, flg. 7, 8.

1852. C. B. Adams. Panama shells, pag. 241. Loftia

pdfliKt? Mazatlan, Ltnt. Green Mus. Essex Inst.;

Panama.

1866. Juli. Robert Stearns Proc. of the Californ. Acad.

of sciene, pag'. 275. List of shells collected at

Baulines-Bay, California.

1866. August. Robert Stearns 1. c. List of shells col-

lected at Santa Barbara and San Diego.

1867. April. Robert Stearns 1. c. Shells coli, at Santa

Barbara et pag 346. List of sh. coli, at Purissima

and Lobitas.

1867. Dec. Rudolf Stearns 1. c. pag. 383. List ofsh.

coli, at Bodeg-a Bay et pag. 385. Shells collected

by the U. St. Coast Survey Expedition to Alaska

in the year 1867: from Fort Simpson, Kodiak,

Ounalaska, Sitka.

1871. Da IL D. H. in Americ. Journ. of Conchol.,

pag. 247, Taf. 14, fig. 4. Collisella patina Esch. var.

normalis sive pintadina Gould, Exped. shells.

1846, pag. 9.

1872. Martens in Malak. Blatt. Vol. 19, pag. 93,

Taf. 3, fig. 7—8. Alaschka.

1878. Dali W. H. in Proceed. of the U. St. National-

Museum Wasliington , 1879. Vol. I, pag. 340.

Collisella testudinalis Müll. var. patina. Aleuten

bis Californien.
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Huod-Iusclii^ Cliarles-liischi^ Riudloe.

77. specti'uin.

1839. Nuttall, JitysCatalogueofShells, pag. 39 sine

descriptione.

1855. Jänner. Keevc, Patella. Taf. 29, spec. 7ß.

Upper-California.

1866. Juli. Robert. Stearns, Proc. oftlic Calif. Aead.

of seiences, pag. 275: List of Shells eolleeted at

Baulines-Bay, California.

1866. Aug-ust. Robert Stearns 1. c. pag. 283. List of

Shells eolleeted at Santa Barbara and St. Diego.

1867. April. Robert Stearns, \. c. pag. 344. Shells

eolleeted at Santa Barbara et pag. 346. Shells

eolleeted at Purissima and Lobitas.

1867. Deeember. Robert Stearns 1. e. pag. 383. List

of Shells eolleeted at Bodega-Bay.

Bindloe.

Faniilia: PatcUidae Ad. Gen. I. pag. 463.

Genus: Nacella Sehumaeher. 1817. Ess. pag. 179.

78. ? subspirali's Carp.

1865. September. Proc. of the Californ. Aead. of

Seiences, pag. 213. Hab. Catalina-Isl. (CooperX

Hood-Inseln, Charles-Inseln.

This may be the young of the long-lost Patella calyptra Mart.

It may be a Scutellina. Even the genus can not be predieated from

the Shell alone. C a r p e n t e r 1. e.

Familia: Chitoiiidae Ad. Gen. I, pag. 467.

Subfamilia: Ch'äoiiinue.

Genus: Lnphyrus Poli. 1791. Test. utr. Sic. I, pag. 2.

79. GoodalUi Brod.

1832. Proc. Zool. Soc., pag. 25. Galäpagos.

1832. Sow. Conch. Illust. pars 43, fig. 40.

1841. Sow. Cat. Chiton, pag. 3, Nro. 31.

1847. Februar. Reeve, Taf. 2, spec. 8. James-Isles.

Galäpagos (in exposed situations, also under stonep

and led<>-es of rock); Cuniing.
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80. sulcatus Wood.
1815. Gener. Concliology, png-. 16.

1832. Sow. Conch. Illust. pju-s 30, fig. 12.

1841. Sow. Cat. Chiton, pag. 2, Nro. 21.

1847. FcLriiar. Reeve. Taf. 3, .spec. 15. Lord Hood'^-

and James's- IsL, rialäpagos (under stoiies);

Cuming.

Hood-Inselii.

Genus: Lepidojyleurus Risso(Leacli Manuscr.). 1826.Hi.st.IV.,

pag. 267.

81. Janeireiisis Gray.

1829—30. Spieilegia zoologica, pag. 6, tig. 8.

1847. Mai. Reeve, Taf. 19, spec. 116. Rio- Janeiro,

St. Elena, West-Columbia; Cuming.

Reeve ist der Ansicht, dass die von ihm zu spec. 80 ab-

gebihlete, sowie die von Sow. Conch. Illust., fig. 69 als EUifumsis

gebrachte Figur nicht mit Janeirensis Gray zu verwechseln seien,

sondern schlägt für die erwähnten Formen den Namen Sowerhi/-

anus vor.

Subfamilia : Cryptoplacinde.

Genus: Acanthochites Risso (Leach Manuscr.) 1826. Hist.IV,

pag. 268.

82. Jilriidlnifornils Sow.

1832. Proc. Zool. Soc, pag. 59.

1832. Sow. Conch. 111., fig. 23, 48, 142. Zu Figur 48

bemerkt Sow.: Danielli nobis, Avhich comes from

the Cape of Good Hope, may prove to be a distinct

species — but all our specimens are much Avorn,

1847. April. Reeve, Taf. 10, spec. 54. Galäpagos-Isl.

and coast of Peru ( under stones at low water);

Cnming; Korean Archipel, Sir Edward Reicher.

Familia: DuUidae Ad. Gen. II, pag. 14.

Genus: Bulla Klein. 1753. Tent. Method. ostracol., pag. 82.

83. riifolabrls A. Ad. in Sow. Thes. Conch. II, 1855,

pag. 577, Nro. 52, taf. 123, fig. 76. Galapagos-Isl.

fine coral sand, 6 fathoms, Cuming.

1868. März. Reeve, Taf. 6, spec. 17.
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llddd-lnsclu, I)in(lloc.

Subclassis: Heteropoda.

Famili;» : J(tnlh}tiiiU(e.

Genu»: Jan/ li Ina, Bolteii. 1798. Museum; ed. VI, 1819,

pag-. 53.

84. fraf/ilis Laiu.

1801. Sy.st. Anim. sans vertebr., pag\ 89, pro parte.

= striulata Carpenter.

Eeeve, Taf. 2, spee. 0. West-Iiidieu , Mazatlan, Cali-

fornia.

Zw fraf/i/is Lam. gibt Reeve das obige Citat, erldärt sie

aber zugleich als Mischform, von der die communU Lam. uud

Orifanaica Leach abgetrennt werden müsse; es wäre also besser:

frag'dis Reeve zu citiren.

Unter den zahlreiclien Exemplaren ist eine Varietas.

Yarietas: rosea; infra carinam colore roseo tincta, iuxta colu-

mellam reflexam paulum coerulescente. Haec varietas

J. fibulae Reeve similior, sed forma testae (depresso-

conoidea, non g'loboso-conica) sat demonstrat, illam

speciei, modo commemoratae, tantummodo esse variet

tatem.

Familia: HeUcidae.

Subfamilia: Biiliminiie, Ad. Gen. II, pag. 141.

Genus: Bidimnlus Leach. 1814. Zool. Mise. I, pag. 41.

(Subgenus: Omphalostyla Sc hl litt er 1838.)

85. achathiellHs Forbes.

1850. Proc. Zool. Soc, pag. 56, Taf. 9, fig. 5 «, b.

„This Shell is from Chatham-Island. Galapagos; it is unlike

any other known BuUmus and its characters distinctly indicate

affinity with the Achatinellae.

1845—55. Pfeiffer in KüsterBul.pag-.93,Nro.ll2,

Taf 31, fig. 19,20. Diese Abbildung- ist misslungen.

Hood-Inseln.

Sitzb. d. mitluiii.-iiaturw. Cl. LXXX. Bil. I. Abth. 34
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86. DarwhiU Pfeiffer.

1846. Proc. Zool. Öoc, pag-. 29.

1848. Juni. Reeve, Bul., Taf. 21, spee. 231. Galäp.

Isl. (on buslies), Darwin.

Bindloe.

Fam i 1 i a : Ellolniddc.

(Subfamilia : EUobiiuue. Ad. Gen. II, pag-. 236.)

Gemis: Ellithiiim B ölten. 1798. Museum.

1819. II. ed. Noodt. Hamburg, pag. 74.

87. stagnale Petit.

1835. Juli. Orb. in Guerin Mag-, pag". 23, Nr. 3.

1842. Reeve, Conch. syst. II, Taf. 187, tig-. 9.

1844. Küster, pag. 70, Taf. 3, fig. 9, 10, lU'-. = ku-

vlcnla pxpiUifcru, Küster, pag'. 25 in West-

columbien, Cuming-. commun. Kurr.

1846. D'Orbig-ny Voyage
,

pag. 325, Taf. 42,

%. 7, 8.'

1852. C. B. Adams. Panama shells, pag. 210.

Bindloe.

Subfamilia: Melampinar, Ad. Gen. I, pag. 242.

Genus: Mehonpus , Montfort. 1810. Conch. Syst. II,

pag. 318.

88. triliiieatiis C. B. Adams.

1852. Panama shells, pag. 212 et 319, Auriculn.

1858. H. und A. Adams, Genera I, pag. 243.

1876. Pfeiffer, Monographia Pneumonopomorum.

Suppl. III, pag. 314.

Hood-Insel.

1 Elle uous a ete commuuiquee par M. Fontaine, qui 1' a recueillie

dans im mavais aiix euvirons de Guayaqnil. Selon cet iufatigable naturaliste

cette auimal vivrait seit snr les bords des eanx douces staguantes et daus

les eanx stagnantes memes, seit sur les brauches des arbres inendes.
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Genus: Tmlitt Uray. 1840. Tiirt. Man. ed. II, pag-. 21.

89. pciiuuneusis C. B. Adams. Panama Shells, pag. 209 et

318. Attrkula.

1858. H. und A. Ad. Genera 1, pag. 244.

1876. Pfeiffer. Monographia Pncumonopomoruni,

Suppl. III, pag. 317.

Hood Insel, Charles-Insel.

Genus: Pedipa^ Adanson. 1757. Senegal, pag. 11.

i)0, angulaUis 0. R. Adams.

1852. Panama shells
,

pag. 207 et 318, (utf/ulata,

Panama.

1876. Pfeiffer, Mouograph, Pneumonopomorum viv.

Suppl. III, pag. 333.

Bindloe.

Conchifera.

Ordo: Lucinaceu.

Familia: Lnc'midue Ad. Gen. II, pag. 466.

Genus: Liiciiui Brug. 1792. Eneycl. method. tab. 284.

(SiibgeniTs: Codakia Scopol/'. 1777. Introd. Hist. nat.

teste Agassiz.)

91. flhula Ad. und Ree ve.

1850. Juni. Reeve, Lucina, Taf. 7, spee. 33. St. Elena,

West-Columbia (froni Sandy mud at a depth of

about six fathoms) and Islands of Burias and

Ticao, Philippines (in sandy mud at low water);

Cuming.

Hood-Inseln.

92. punctata L. Syst. Nat. ed. XII, pag. 1134, Nro. 140.

1850. August. Reeve, Liicina,Taf.l, spec. 2, Panama

(in sand at low water) ; Cuming.

Hood-Insel.

34*
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Fauiilia: Asturtidue Ad. Gen. 11, pag'. 483.

Genus: ActinobolusYLl^in. 1753.Tent. metli. Ostrac, pag. 147.

93. varlns Brod. 1832. Proe. Zool. Soe.

1843. Juli. Reeve, Cardlta, Taf. b, spec. 25. Galä-

pag-os-Islands (dredged in fine .sand at the depth

of six fathoms) ; Cuming.

Bindloe,

Familia : MytiUdae.

Subfamilia: MytiUnae Ad. Gen. II, pag. 511.

Genus: Myt'das L. 1758. Syst.nat, ed.X, pag. 704 und 1767.

(Subgenus: Aulucomyui Möreli. 1853. Cat. Yoldi,

pars. II, pag. 53.)

94:. Adanisiamis D unk er. Proe. Zool. Soc. 1856, pag. 360.

Eeeve, Taf. 11, spec. 55. Panama; Cuming.

Hood-Inseln.

Familia: AvicuUdue Ad. Gen. II, pag. 524.

Genus; Marguritifera BroAvne. 1756. Tbe civil and natural

bistory of Jamaica.

95» ? CiitniugU Eeeve.

1857. März. Reeve, Avicuht, Taf. 4, spec. 6. Hood-

Isl., Pacif. Oc. (attacbed to rocks at te depth of

ten fathoms) ; Cuming.

Die Schalen sind zu schlecht erhalten, um die spec. genau

determiniren zu können, doch sieht man »Spuren von ,,tbe deuse

forest of scales , with which is sculptured throughout, the scales

being of an irregulär crispatel}^ spatulate growth, developed in

the most fantastic and promiscuous manner." (Reeve.)

Genus: hoynomon. Klein. 1753. Tent. meth. Ostrac.

96, leguinen Gmel.

1788 in Linne's Syst. Nat., pag. 3399. Ostrea.

1858. November. Reeve. Perna, Taf. 5, spec. 22.

Hood-Inseln.

97. quadrang iilai'e Reeve.

1858. März. Reeve. Perna. Taf. 2, spec. 6. Habitat?

Charles-Inseln.
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Familia : Arc'uldc.

Subtaiiiilia: Arcinuc Ad. C4en. 11, pa^'. 533.

Genus: Barbntia Gray. 1840. Syn. Br. yiua.

98, deciissata Sow.

1833. Proc. Zool. Soc, Byssourcu.

1844. März. Reeve: Area. Taf. 12, spec. 81. Lord

Hoods- and Chain-Isl. Pacif. Oc, and Philipp.-Lsl.

(attaehed to s-ihclls') ; Cnming-.

Hood-In.seln.

99, velata Sow.

1833. Proc. Zool. Soc. Bifssoarcn.

1844. März. Reeve. Area, taf. 12, spec. 79. Lord

Hood- and Chain-lsL, Pacif. Oc. (foimd attaehed

to Shells); Cumiug-.

Hood-Inseln.

(Subg-enns: Daphnodermn },l'ör eh. 1853. Cat. Yoldi, pars II,

pag-. 40.)

100, dlvarlcata S o w.

?18o3. Proc. Zool. Soc. Lond. Byssourcu.

1844. Mai. Reeve. Area. Taf. 16, spec. 108. Island

of Annaa (Chain-Isl.); Pacific (fonnd attaehed to

stones); Curaing*.

101, gradata B r o d. and S o w.

1829. Zool. Journ. IV, pag. 365, habitat ad littora

Oceaui pacifici. From Mazatlan.

1839. Gray in Zool. Beecheys Vog-., pag. 152.

Taf. 43, fig-. 11.

1844. April. Reeve. Area. Taf." 14, spec. 92.

St. Elena , West - Columbia (found attaehed to

stones); Cuming.

? 1845. Hanley Descript. CataL, pag-. 155.

1846. Orbig'ny Voy. Mollusc, pag-. 636.



512 Wim ni c r.

1877. Edgar Smith. Proc. Zool. Hoc. London pag. 72

erwähnt zwei kleine Schalen, die der gräd(äa sehr

nahe stehen; allerdings viel feiner genetzt seien

als gewöhnlich, jedoch in Stellung- der umbofies

und im Totalhabitus sehr gut stimmen.

Hood-Inseln.

Familia: Rdduliddc.

Genus: Radula Klein. 1753. Tent. meth. Ostrac, pag'. 135.

(Subg-enus: Mmitellum Bolten. 1798. Museum; ed. II,

1819, pag. 112 ed. van Noodt.)

102, arcuata Sow.

1847. Thes. Conch. Vol. I, pag. 86, Nro. 15, Taf. 22,

fig. 41, 42; Lima. Found at Lord Hoods Isl. under

coral rocks ; at Panama in Sandy mud, at Guaya-

quil-Bay; at Guacomayo under stones etc. by

Cuming.

1872. November. Reeve. Lima. Taf. 4, spec. 16.

Familia: Ostreidae Ad. Gen. II, pag. 567.

Genus: Östren L. 1758. Syst. Nat. ed. X, pag. 696 et 1767.

103. glomera Gould.

1852. Exploring exped. United States. 1838—42 by

Charles Wiik es.

1871. September. Reeve. Taf. 22, spec. 52, habitat?
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Verzeichniss der aiioefühi'ten Ai-ten.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

Murex regius AA'oocl.

Cmith ariis h (ienKtstonni

Gray.

Tritonium pUenre L.

Aitssa versicolor C. B. Ad.

Purpurn columellaris Lam.

„ pkmosph-d Lam.

„ melones Diiclos.

Acanthimi gra/ff/is Gray.

Conchopiifella pcru v'Kotii

Lam.
Rhizoch Uns mntlrepordrum

Sow.

Rh koch Ulis p.tri-us Edgar

8m i t li.

Lntirus varicosus Eeeve.

Peristern ia tubereu httu

Brod.

Strigatella tristis S w a i n s.

„ effusd S wains.

?Tiirricul(( crenufu Brod.

Columbella castunea Sow.

„ fuscafu Sow.

„ h (emastomu

S w.

Columbella cribnir'm Qiioy

et Gaim.

„ suffusa Sow.

((Irauunitar'ni
J7

Sow.

rugulosd Sow.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

Ann/clu sp.

? Auigcla pulcheWi Sow.
Eug'uiK crocoslomii Reeve.

Voh-ffrln rubellii C. B. Ad.

., i'/(riu Sow.

Cndintn rhigens Swaius.
Manund überhin D'Orb.

„ Ph'dlpp'uinu Nyst.

„ otis Brod.

Ndticbin pellitcidd Reeve.
MoruiH tiiberculosum Sow.

Cassideu tenuis Gray.

Cirsotrema dladema Sow.
Acus str'igata Sow.

Eillima micaus Carpent.

Stylif'er astericola Brod.

et Sow.

Cythara oryxa Hinds.

Conus brniineus (M aw e),

Gray.

Conus coronafus D i 1 1 w y n,

„ nua-. Brod.

Leptoconus regalltat is

S AV.

Cypraea exanthema L.

L upon ia aIbug inos

a

(Mawe) Gray.

n igropunctata G r a y.

Trii'ia Maugeriae Gray.

„ pacifica Gray.

,,
pulla Ga.skoiu.
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5 1 . CerifJi tum (idniition Kiene r.

52. Triphorls ? (iltcnuitus

C. B. Ad.

53. L((cuna porrecta Carp.

54. HamuH lemniscatus Phil.

55. „ trochoides Gray.

56. Rhsoina fortis C. B. Ad.

57. „ Incu C. B. Ad.

58. Ähuoi'ut sp.

59. Siphonit(ni iiuirf/iin'tttnnii

Val.

60. Sij)honiiün s^qudni'ujernm

Carp.

61. Siph Ollilim pelliwidum

Brod. et Sow.

62. Ciihjplrii viiria Bvod.

63. Cochlolepas barbatii Sow.

64. „ Graipnui Mnk.

65. Cochlolepas üubrufd Sow.

66. Ämalthea (i)itiqiiiita L.

67. Nerita ornahi Sow.

68. „ BeniJiardi B.eQ\.

69. Omphaliiis Cooksoni Edgar

Smith.

70. Omphaliiis reticiilatus

Wood.
7 1 . Fissurella inacrotrema S o w.

72. „ obsciira Sow.

73. Luciipina alfii C. B. Ad.

74. „ itiaequalis Sow.

75. „ mus Reeve.

76. Tectura patina E seh seh.

77. „ spectriim Nutt.

78. Nacella ? subspiraUs Carp.

Id. Loj)hyriis (roodiillii Brod.

80. Lopityrus siilcafus Wood.
81. Lepidopleiirus Janeivensis

Gray.

82. Äcanthockites hiruditii-

f'ormis Sow.

83. Bulla rufohibris A. Ad.

84. Janl/i/tia f'ragilis Lam.
85. Buliiiiulus achatinelliis

Fori).

86. „ DarwiniiViiw

87. Ellobium sfar/nale Petit.

88. Mclampiis trilineatus C.

B. ildams.

89. Tralia panamensis C. B.

Ad.

90. Pedipes amjulatus C. B.

Ad.

91. Liicina fibula Ad. et

R eeA' e.

92. Lucina punctata L.

93. Actiiiobolus varius Brod.

94. Mytilus Adamsiatius

D u u k e r.

95. Margaritifera. ?Cumi)iyii

Reeve.

96. Isnynomonleyumcn Gmel.

97. „
qiiadrangulare

Reeve.

98. Barbatia decussata Sow.

99. „ velata Sow.

100. „ divaricata Sow.

101. „ i/radata Brod.

et Sow.

102. Radula avcuata Sow.

103. Ostrea (jlomcrata Gould.
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XXYI. SITZUNG VOM 11. DECEiMBER 1879.

Das k. und k, Ministerium des Äu^ssern übermittelt mit Note

vom 5. December den folgenden Berieht des k. und k. Consuls

Herrn F. Micksehe in Canea über ein am 10. November d. J.

dortselbst beobachtetes Phänomen von Meeressäulen, sogenann-

ten Trombeu.

Das w. M. Herr Hofrath R. v. Hochstetter übermittelt das

vom Director des Canterbury-Museum und Professor der Geologie

des Canterbury College (New Zealand University) Herrn Dr. Jul.

v, Haast veröffentlichte Werk: „Geology of the Provinces of

Canterbury and Westland, New^ Zealand".

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr übersendet eine Abhandlung:

„Über dreifach berührende Kegelschnitte einer ebeuen Curve

dritter Ordnung und vierter Classe".

Das c. M. Herr Prof. Stricker übersendet eine Abhandlung

des Privatdocenten Dr. N. Weiss aus dem Institute für allgemeine

und experimentelle Pathologie: „Untersuchungen über die Lei-

tungsbalmen im Etickenmarke des Hundes".

Herr Prof. Stricker übersendet ferner eine Abhandlung des

Herrn Dr. Gustav Gaertner aus dem Institute für allgemeine und

experimentelle Pathologie in Wien: „Ein Beitrag zur Theorie der

Harnsecretion".

Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen

vor:

1. „Über eine neue Isomere der Gluconsäure", von Herrn M.

Honig in Brunn.

2. „Über Chordalebenen projectivischer Kugelsysteme", von

Herrn Norbert Herz in Wien.

Herr Prof. Franz Exner legt eine Abhandlung vor, betitelt:

„Zur Theorie der inconstanten galvanischen Elemente".
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All Dmckscliriften Avurdeii vorgelegt:

Academia real de cieiicias medicas, fisicas y naturales de la

Habaiia: Anales. Entrega 183. Toino XVI. Octubre 15.

Habana, 1879; 8°.— Entrega 184. TomoXYI. Noviembre 15.

Habana, 1879; 8".

Academie de Medecine: Bulletin. Nrs. 44, 45 und 47. Paris,

1879; 80.

— Imperiale des sciences de St. Petersbourg : Memoires.

VIP Serie. Tome XXVI. Nrs. 5—11. St. Petersbourg 1878 bis

1879; 40.

Bulletin. Tome XXV. Xos. 4 und 5. St. Petersbourg,

1879; 40.

Memoires. (Zapiski.) Tome XXXII. Xos. 1 und 2. St.

Petersburg, 1878; 8". Tome XXXIH. u. XXXIV. St. Peters-

bourg, 1879; 8".

Akademie, kaiserlich Leopoldino- Carolinisch- Deutsche der

Naturforscher: Leopoldina. Heft XV. Nr. 21—22. Halle

a. S., 1879; 4".

— der Wissenscliaften, köuigl. Preuss. zu Berlin. Monatsbericht.

Juli und August 1879. Berlin; 8".

B e b a c h t u n gen, Schweizer, meteorologische. XIV. Jahrgang,

1877: 5. u. 6. Lieferung. Bern; 4». XV. Jahrgang, 1878:

4. Lieferung. Bern; 4". XVI. Jahrgang, 1879: 1. Lieferung.

Bern; 4«.

Chemiker -Zeitung: Central- Organ. Jahrgang III. Nr. 49.

Cöthen, 1879; 4".

Comptes rendus des seances de l'Academie des sciences. Tome

LXXXIX, Nr. 21. Paris, 1879; 4".

Folie, F.: Elements d'ime Theorie des Faisceaux. Bruxelles, 1878;

8". — Principe de la Theorie des Faisceaux. Bruxelles, 1878;

8". — Addition ä notre rapport sur la Note de M. F. Sau-

treaux; 8".

Gesellschaft, deutsche für Natur- und Völkerkunde Ost-

asiens: Mittheilungen. 12. und 18. Heft. Yokohama, 1877 bis

1879; 40.

— uaturforschende in Zürich: Vierteljahresschrift. XXIII. Jahrg.

1_4. Heit. Zürich, 1878; 8«.
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Haast, Julius von: Geolo<iy of tlie Provinces of Cauterimrv and

Westland, New-Zealand. Cliristcliurcli, 1879; 8".

Heidelberg-, Universität: Akademische Schriften pro 1878/79.

1 2 Stücke. 8«^ und 4«.

Hortus i)etro]iolitanus: Acta. Tonnis VI. Fasciculus I. St. Peters-

burg, 1879; 8".

Nature. Vol. XXI. Nr. 527. London, 1879; 4**.

Pucini, Filippo Dott.: De processo morboso del Colera asiatico

del suo stadio di morte apparente e della legge matemntica

da cui e regolato. Memoria. Firenze, 1879; 8''.

„Pevue politique et litteraire'' et „Revue scientifif|ue de la

France et de rEtranger". IX'' annee, 2*= serie, Xo. 2.3. Paris.

1 879 ;
4".

Schomburi^k, Richard Dr.: On the Urari: The deadly arrow-

poison of the Macusis, an Indian tribe in British Guiana.

Adelaide, 1879; 8°. — On the naturalised weeds and other

plants in South Australia. Adelaide, 1879; 8*^.

Societe geologique de Belgique: Annales. Tome V. 1877— 78.

Berlin, Liege, Paris, 1878; 8".

Society the Asiatic of Japan: Transactions. Vol. VI. part. III.

Yokohama, Shanghai, London, Xew-York, 1878; 8". —
Vol. VII. parts. 1—3. Yokohama, Shanghai, London, Xew-

York, 1879; 8«.

Trois, E. FiHppo: Contribuzione allo studio del sistemn linfatico

dei teleostei. Venezia, 1878; 8*^.

Verein für Naturkunde zuZwickau: Jahresbericht 1878. Zwickau,

1879; 8».

Wiener medizin. Wochenschrift. XXIX. Jahrgang, Nr. 49. Wien,

1879; 4".

Wolf, Rudolf: Geschichte der Vermessungen in der Schweiz als

historische Einleitung zu den Arbeiten der schweizerischen

geodätischen Commissiou. Zürich, 1879; 4''.
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XXVII. SITZUNG VOM 18. DECEMBER 1879.

Das w. M. Herr Prof. E. Hering- übersendet eine fernere

Abliandliing unter dem Titel: „Beiträge zur allgemeinen Nerven-

und JMuskelpliysiologie" aus dem physiologischen Institute der

Universität in Prag, und zwar: IV. Mittheilung. „Über die durch

chemische Veränderung der Muskelsubstanz bewirkten Verände-

rungen der polaren Erregung durch den elektrischen Strom", von

Herrn Dr. Wilhelm Biedermann.

Das c. Mo Herr Prof. Dr. Constantin Freiherr v. Ettings-

hausen, derzeit in London, übersendet eine für die Sitzungs-

berichte bestimmte Abhandlung: „Vorläufige Mittheilungen über

phyto - phylogenetische Untersuchungen.

"

Das c. M. Herr Prof. E. Ludwig übersendet zwei Abhand-

lungen :

1. „Über die Einwirkung von Phosphoniumjodid auf Schwefel-

kohlenstoff", von Dr. Hans Jahn.

2. „Über die Synthese des Biguanids", von Dr. Robert Herth.

Das c. M. ^litglied Herr Regierungsrath Prof. Dr. Th. Ritter

V. Oppolzer übermittelt ein Exemplar des H. Bandes seines

Lehrbuches zur Bahnbestimmung der Kometen und Planeten.

Der Obmann der prähistorischen Commission der

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften Herr Hofr.

V. Hochstetter berichtet über die Ergebnisse der von der Com-

mission im vergangenen Jahre veranlassten Forschungen und

Ausgrabungen.

Das w. M. Herr Dir. Dr. Fr. Steindachner überreicht eine

Abhandlung: „Über eine peruanische liigalin-kxt (Ung. Tacza-

nowskyi)".

Herr Prof. M. Neumayr überreicht eine Abhandlung des

Herrn Friedrich Teller, betitelt: „Geologische Beobachtungen

auf der Insel Chios."
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An Dnieksclirifteu wurden vorg-elegt:

Academic de Medecine: Bulletin. 43" amiee. 2' .Si^rie, Tome
VIII. Nrs. 48 & 49. Paris, 1879; 8«.

Akademie der Wissenschaften, könig-l. Schwedische: Öfversig't

af Förhandlingar. Sß^^^Jaln-gang, Nrs. 1— 6. Stockholm,

1879; 8».

A p o t h e k e r - V e r e i n , allg-em. österr. : Zeitschrift nebst Anzeigen-

blatt. XVII. Jahrgang-. Nr. 35. Wien, 1879; 4«.

Astronomische Nachrichten. Band 96; 8 und 9. Nr. 2288—9.

Kiel, 1879; 4^\

Breslau, Universität: Akademische Schriften pro 1878—79; 4*^

und 8".

Bureau de laRecherche geologique delaSuede: Ser. Aa: Beskrif-

ning tili Kartbladet Brefven af Edvard Erdmann. Nr. 63.

Stockholm, 1878; 8''.— Beskrifniug- tili Kartbladet Gottenvik

af A. G. Nathorst. Nr. 64. Stockholm, 1878; 8".— Beskrif-

uing tili Kartbladen Landsort och Källskären af A. G. Nat-

horst. Nr. 65 und 66. Stockholm, 1878; 8". — Beskrifning

tili Kartbladet Herrevadskloster af Axel Lindstorm. Nr. 67.

Stockholm, 1878; 8*^. — Halle — och Hunnebergs Trapp af

E. Svedmark. Stockholm, 1878; 8".— Ser.C:Afhandlingar

och uppsatser. Ou the cause of the glacial phenomena in the

north eastern portion of North America by Otto Tor eil

Nr. 26. Stockholm, 1878; 8^ — De paleozoiska Bildningarna

vid Humlenäs i Smäland af G. Linnarsson. Nr. 28. Stock-

holm, 1878; 8°. — Malmfyndigheter iuom Norrbottens Län.

Stockkolm, 1877; 4*^. — Om Floran Skänes kolförande Bild-

ningar af A. G. Nathorst. I. Floran vid Bjuf. 1. H. Stock-

holm, 1878; 40.

Central-Commis sion, k. k. statistische: Statistisches Jahr-

buch für das Jahr 1877. XI. Heft. Wien, 1879; 8**. — Aus-

weise über den auswärtigen Handel der österreich.-ungar.

Monarchie im Sonneujahre 1878. XXXIX. Jahrg. III. Abth.

Wien, 1879; 4". — Nachrichten über Industrie, Handel und

Verkehr. XVII. Band. 1. und 2. Heft. Wien, 1879; 8^

Central -Station, k. bayer. meteorologische: Übersicht über

die Witterungsverhältnisse im König-reiche Bayern während

des Juni, August, September und October, 1879. Fol.
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Chemiker - Zeitung-: Central-Orgnii. Jahrgang- III. Nr. 50.

Cöthen, 1879; 40.

Gängl von Ehrenwerth, Josef: Abhaudlimg-en über den

Thomas- Grilchrist'sehen Process desVerbessemerens phosphor-

haltiger lioheisensorten. Leoben, 1879; 8".

Gesellschaft, Deutsche chemische, zu Berlin: Berichte.

XII. Jahrgang, Nr. 18. Berlin, 1879; 8".

— österr., für .Meteorologie: Zeitschrift. XIV. Band. November-

und December-Heft. Wien, 1879; 4*^.

Gewerbe- Verein, n.-ö,: Wochenschrift. XL. Jahrgang. Nr. 46,

49 und 50. Wien, 1879; 4^

Ingenieur- & Architekten-Verein, nied.- österr. : Wochenschrift.

IV. Jahrgang, Nr. 49 und 50. Wien, 1879; 4".

Journal für praktische Chemie, von H. Kolbe. N. F. Bd. XX.
9. u. 10. Heft. Leipzig-, 1879; 8".

Kirkmann, Thomas, P. M. A., F. R. S.: The Solution of tlie

prol)lem of the autopolai- P-Edra, with füll constructions up to

P = 10. Liverpool, 1879; 8'\ The enumeration and con-
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Über eine peruanische Ungalia-Art.

Ungalia Taczanowskyi.

You (lern \v. M. Dr. Franz Steiiidacliner.

(Mit 1 Tafel.)

Ungalia Tac^anoivskyi ii. sp.

Cbar.: Eimipf stark comprimirt; Kopf schlank, dreieckig, Eumpf-

schiippen in 23 Längsreihen, mit Ausnahme der glatten

Schuppen in den 3—4 unteren Reihen stark gekielt und

gegen die Rückenlinie allmälig an Grösse zunehmend.

156—160 Ventralia, Analschild einfach, 25 Subcaudalia,

von denen einige zuweilen getheilt erscheinen. Suprala-

bialia 8—9, das Auge über dem 4. und 5. derselben

liegend. Zwei Postorbitalia, ein Präorbitale, Infralabialia

10— 11. Parietalia von bedeutender Grösse, jedes der-

selben aber mehr oder minder vollständig (querüber) in

2 Hälften getrennt.

Seiten des Rumpfes bräunlich violett, mit einigen

wenigen kurzen, gelblichen Längsstricben oder aber, wie

bei Ungalia melunura mit mehreren Längsreihen (3 jeder-

seits) nicht sehr scharf abgegrenzter rundlicher Flecken,

die insbesondere au den Rändern gelb gesprenkelt oder

gesäumt sind. Zuweilen eine schwärzliche Längsbinde

hinter dem Auge und eine hinter jedem Parietale. Bauch-

seite wässerig, blaugrau, mit sehr undeutlichen dunkleren

Wolkenflecken bis zur Analgegend, oder aber mit grosser

bläulich-schwarzen Flecken besetzt, die grossentheils zu

Querbinden zusammenfliessen und auch auf der Unter-

seite des Schwanzes nicht fehlen.
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Beschreibung.

Nach den bisherigen Erfahrungen hielt man sieh zu der

Annahme berechtigt, dass die Arten der Gattung Ufn/alia Gray
{=^Tr()pit/ophis D. Bibr.) aui^ischliesslich Bewohner der westindi-

schen Insehi seien und dem amerikanischen Continente fehlen.

Der Verbreitungsbezirk dieser Boaeidengattung ist jedoch in der

That ein bei Weitem grösserer und erstreckt sich südwestlich bis

Peru, denn die in den nachfolgenden Zeilen zu beschreibende

Ungalia-Art, die mit Ungalia mehinura auffallend nahe verwandt

ist, wurde von Herrn Stolzmann in 2 Exemplaren bei Tambillo

entdeckt.

In der Körpergestalt stimmt U. Taczanoirskyi ziemlich genau

mit r. inelanuru spec. Schleg. überein. Der Kopf zeigt eine

gestreckte dreieckige Gestalt und nimmt nach hinten allmälig und

gleichförmig an Breite zu; der vorderste Theil des Eumpfes ist

aber bedeutend schlanker als bei Unfj. melanura (nach Jan's

Abbildung zu schliessen), und die Höhe des Rumpfes in der Hals-

gegend unmittelbar hinter dem Kopfe circa 2^/-mal in der grössten

Rumpfliöhe enthalten.

Das Nasale ist bei beiden Exemplaren getheilt, das vordere

Frontale bei dem grösseren Exemplare auf der linken Kopfseite

in 2 Schilder aufgelöst, so dass hier (ausnahmsweise) ein selbst-

ständiges Lorealschild unterschieden werden kann. Auf der rech-

ten Kopfseite desselben Exemplares reicht aber das entsprechende

Präfontale wie die beiden Prä frontalia des zweiten, etwas kleineren

Exemplares bis zum 2. und 3. Supralabiale herab.

Bei dem grösseren Exemplare ist auch das hintere Paar der

Frontalschilder in 4 Schilder aufgelöst, das Parietale endlich bei

beiden Exemplaren jederseits mehr oder minder vollständig in 2

Hälften getrennt. Bei dem grösseren Exemplare liegt nur ein

kleines Schildchen zwischen den vorderen Hälften der beiden

Parietalia, nach hinten stossen sie unmittelbar an einander, bei

dem kleineren Exemplare aber trennt eine Reihe von 3 Schildchen

die Parietalia vollständig-. Nach den beiden mir zur Untersuchung

vorliegenden Exemplaren zu schliessen, Hesse sich U. Taczanowski/i

durch die auffallende Grösse der Parietalia auf den ersten Blick

Sitzb. d. mathum.-naturw. Cl. LXXX. Bd. I. Abth. 35
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von U. nicld/iuru iiiiterscbeideu, doch halte ich e^; für wahrschein-

lich, rtass bei anderen Exemplaren der peruanischen Art die

Parietalia minder stark entwickelt sein dürften, als bei den hier

besprocheneu von Tambillu, bei welchen übrig-eus auch die beiden

ersten Paare der Kinuschilder auffallend gestreckter und grösser,

die hinteren Frontalia merklich länger und das Verticalschild

gedrungener sind als bei U. meluniira (nach den Abbildungen in

Jan's Iconogr. gen. des Ophid., 5e Livr. pl. I., fig. 1 et la, und

Eamon de la Sagra, Hist. de l'ile de Cuba, Rept. Tab. XXIII).

Die Temporalschilder sind schu])penförmig und variiren an

Grösse und Anzahl. Die Zahl der Oberlippenschilder beträgt

8—9, das 4. und 5. stossen an das Auge. Das Präoculare ist

unter der Höhenmitte rinnenförmig vertieft. Das Rostrale nimmt

nur den vorderen Abfall der Schnauze ein, ist daher bei oberer

Ansicht des Kopfes nicht sichtbar. Das Meutale gleicht einem

stark in die Breite ausgezogenen Dreiecke von sehr geringer Höhe,

dessen Spitze sich ein wenig zwischen das erste Paar der Kinn-

schilder einschiebt.

Die Schuppen des Paimpfes nehmen gegen die Rückenlinie

allmälig an Länge zu, und sind nur in der 3—4 imtersten Längs-

reihen ungekielt. Der Schwanz endigt in eine stachelförmige

Spitze und seine Länge beträgt circa Vg f^er übrigen Körperlänge

(mit Einschluss des Kopfes).

In der Zeichnung des Kopfes und Rumpfes stimmt das

grössere Exemplar auffallend mit U. mchmurd nach Jau's Abbil-

dung überein; die seitlichen ovalen Flecken des Rumpfes sind

schwarz gefärbt und an den Rändern mehr oder minder dicht gelb

gesprenkelt oder gesäumt; die oberste Fleckenreihe ist nur am
oberen Rande gelb eingefasst. Bei demkleinerenExemplare fehlen

die dunklen Flecken, nicht aber einzelne gelbe Striche. Die Unter-

seite des Rumpfes wie des Schwanzes ist wässerig bläulichgrau

und bei dem grösseren Exemplare mitgrossen, scharf ausgeprägten,

bläulichschwarzen Flecken (in 2 Reihen) geziert, die sich auch

ein wenig über die Seiten des Rumpfes erstrecken und häufig zu

Querbinden zusammenfliessen. Bei dem kleineren Exemplare ist

dagegen der Schwanz au der Unterseite ganz uugefleckt (hell,

bläulichgrauj und die dunklen wolkigen Flecken im übrigen

Theile der Bauchfläche sind nur äusserst schwach angedeutet.



Sieindntiiiioi*: L'ucjnli.-i T.-ir'/niiouskyi

2a (.V»)

K.k.Hcf-u .'Staats druckerei

Sitzunesb. d.kjVkad. d W. math.nat. a.LXXX. Bd-LAblh. 1879

.
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Das grössere der beiden liier beschriebenen Exemplare ent-

hält 5 ziemlich vollständig ausgebildete Embryonen von circa 3 Zoll

Länge, bei welchen bereits die Kiele an den oberen Rumpf-

schuppen so wie die dunklen Rumpfflecken (jederseits in drei

Reihen) und die Bauchfleckcn deutlich sichtbar sind, die oberen

Kopfschilder aber noch nicht scharf von einander gesondert er-

seheinen. Jedenfalls ist Ung. Taczanowskyi zu den lebendig gebä-

renden Schlangen zu zählen.

Übersicht der Abbildung- en.

Fig. 1. Uiigalia Taczanowski/i n. sp., 9 7 ^^ natürlicher Grösse.

„ la, Ib, Ic. Obere, seitliche und untere Ansicht des Kopfes desselben

Exemplares, 2mal vergrössert.

„ 2a, 2b. Obere und seitliche Ansicht des Kopfes eines zweiten Exem-

plares
( 9 ) derselben Art, -imal vergrössert.

35*
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Ergebnisse der Höhlenforschungen im Jahre 1879.

Zweiter Bericht

der prähistorischen Oommission der mathematisch - naturwissenschaftlichen Classe der

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.

Erstattet von

Ferdinand vou Hochstetter,

wirklichem Miigliede der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften jtnd Obmann der prä-

historischen Commission.

(Mit 1 Tafel und 1 Holzschnitt.)

1. Die Höhle Vypustek bei Kiritein in Mähren.

Schon iu den Jahren 1850 und 1851 hat der verstorbene

Professor Kolenaty aus Brunn in dieser Höhle nach diluvialen

Säug'ethierresten gegraben und eine grosse Menge Knochen,

namentlich von ürsus spelaeus, zu Tage gefördert, die jedoch stark

verwittert und grösstentheils zertrümmert waren. Später hat der

verdieustvolleErforscher der mährischen Höhlen Herr Dr.Wanker
in Blansko im vorderen Theile der Höhle die unzweifelhaften

Spuren menschlicher Ansiedelung nachgewiesen und iu den Mit-

theilungen der anthropologischen Gresellschaft iuWien 1871 („Prä-

historische AlterthUmer in den mährischen Höhlen") ausführlich

beschrieben. In den letzten Jahren hatten zahlreiche Knochen-

sammler die Holde durchAvühlt, welche das gefundene Material

an Knochenmühlen verkauften. Glücklicherweise konnte der

Präparator und Sammler Herr Stenitzka iu Brunn das gefundene

Material durchsehen und die selteneren Knochenreste auslesen.

So kam das naturhistorische Hofmuseum in den Besitz jener

Sammlungvon diluvialen Säugethierresten aus der Höhle Vypustek,

von welchen ein Theil durch Herrn Professor Dr. Liebe in Gera in

den Sitzungsberichten der mathematisch-naturwissenschaftlichen

Classe (Maiheft 1879) beschrieben wurde.
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Bei dem grossen Interesse, welches die nach den bisherigen

Funden aus 30 verschiedenen Arten bestehende fossile Fauna

dieser Holde darbietet, war es geboten, einer weiteren unwissen-

schaftlichen Ausraubung der paläontologischen Schätze Einhalt

zu thun, und eine systematische Durchforschung der Höhle zu

veranlassen. Seine Durchlaucht Fürst Johann zu Liechtenstein,

auf dessen Herrschaftsbesitze die Höhle liegt, kam den in dieser

Eichtung von der prähistorischen Commission ausgesprochenen

Wünschen nicht bloss in der allerzuvorkommendsten Weise ent-

gegen, indem er jede weitere Erlaubniss in der Höhle zu graben von

der Entscheidung der Commission abhängig machte, sondern auch

anordnete, dass die auf seinen Werken bediensteten Bergleute zu

den Ausgrabungsarbeiten verwendet werden. Hofrath Franz Kit.

V. Hauer, Professor Dr. Makowsky und der Berichterstatter

hatten es übernommen, diese weiteren Ausgrabungen einzuleiten.

Wir begaben uns desshalb schon am 5. April nach Kiritein,

und wurden von dem fürstlich liechtenstein'schen Oberförster zu

Babitz Herrn Gustav Heintz in die Höhle geleitet. Ohne in eine

Beschreibung derselben einzugehen, welche Dr. Wankel a. a. 0.

bereits ausführlich gegeben hat, bemerke ich nur, dass wir die

Höhle zwar in allen Theilen von den Knochensammlern durch-

wühlt und dadurch neue Arbeiten bedeutend erschwert fanden,

dass wir aber dennoch die Hoffnung nicht aufgaben, durch erneuerte

Ausgrabungen wichtige Eesultate zu erzielen.

Den ersten Grabversuch Hessen wir in einer unmittelbar beim

oberen Eingange der Höhle gelegenen Seitenhalle machen, in der

Hoffnung, hier auf Spuren einstiger menschlicher Besiedelung in

historischer oder vorhistorischer Zeit zu stossen. Es wurde 3 bis

4 Meter tief gegraben, aber nichts als Gesteinsschutt zu Tage

gefördert ohne jede Spur von Kohlen, Scherben oder anderen

Anzeichen früherer Anwesenheit des Menschen. Die Arbeit wurde

daher nach kurzer Zeit wieder eingestellt.

Ein zweiter Versuch wurde in der Höhlenhalle bei der

Kreuzung des südlichen Hauptganges der Höhle mit dem nord-

westlichen Nebenarme gemacht, um hier, wo die Knochengräber

schon früher nach allen Richtungen hin gewühlt hatten, uns von

der Beschaffenheit und der Mächtigkeit der knochenführenden

Ablagerung zu überzeugen und zu untersuchen, ob noch unan-
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getastetes Terrain A^orhanden sei. Es wurde zu diesem Zwecke

ein »Schacht bis auf 5 jMeter Tiefe abgeteuft und mit Holz verbolzt,

um bei späteren Grabungen wieder benützt werden zu können.

Unter dem Gesteinsschutt der Oberfläche traf man auf eine 0-20

bis 0'40 Meter starke Sinterdecke und unter derselben auf die

knochenführende Höhlenbreccie. Diese besteht aus theils eckigen,

theils mehr oder weniger abgerollten Gesteinsstücken (devonischer

Kalkstein, Grauwacke, Hornstein, Kalksinter) vermengt mit rothem

Höhlenlehm und einzelnen Knochentrümmern. Diese Ablagerung,

welche keinerlei Schichtung zeigte, hielt bis zu einer Tiefe von

4-20 Meter an. In dieser Tiefe kam man auf eine zweite schwache

Sinterdecke, deren Durchbrechung ohne Mühe stattfand, und

unter derselben fand man feinen angeschwemmten Saud und

Lehm ohne jede Spur von Knochen. Die Arbeit wurde Ende April

eingestellt.

Nachdem wir durch diesen Versuchsschacht die Überzeugung

gewonnen hatten, dass die Höhle keineswegs ganz ausgebeutet

sei, wurde der obere Eingang der Höhle geschlossen, derZugang in

die Höhle durch den unteren Eingang ausgeräumt und gangbar

gemacht. Nach diesen Vorarbeiten wurden Anfangs Juli in dem

nordwestlichen schmalen und niederen Seitengang, der sich

nach der Aussage der früheren Arbeiter besonder« knochenreich

erwiesen hatte, die systematischen Ausgrabungen, deren Leitung

und Überwachung der fürstliche Oberförster in Babitz Herr

Gustav Heintz aufs zuvorkommendste übernommen hatte,

begonnen, und dazu 9 Mann verwendet.

Es wurden zunächst zwei Schachtlöcher 2 bis 3 Meter tief

gegraben und dazwischen unter der oberen Sinterdecke die Höhlen-

breccie ausgeräumt. Da nach der Erfahrung bei den früheren Gra-

bungen die meisten Knochen an und unter der gegen Nordost ein-

fallenden Felswand angeschwemmt vorkamen, so wurde die Arbeit

längs dieser Felswand an einer früher nicht berührten Stelle fort-

geführt und so bis Ende September ein gegen 60 Meter langer

unterirdischer Gang unter der Sinterdecke bis zu 3, an einzelnen

Stellen bis zu 4 Meter Tiefe in der knochenführenden Ablagerung

ausgegraben. Das knochenführende Material besteht auch hier

durchwegs aus einer ungeschichteten Breccie, die ein Gemenge

von Lehm, Sand, sowie von eckigen oder abgerollten Gesteins-

(
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fragmenten darstellt, mit zahlreich eingestreuten Knochen und

Zähnen von Säugethieren (^Siehe untenstehende Figur),

Q ut-r i^chnitt durch deu uord westlichen S ei tenar ni der
Vypustekhöhle.

.-Obere Sinterdecke 0-3 Meter.

-Untere Sinterdecke.

5— .S Spalte, von NW.—SO. streichend, gegen NO. einfallend.

a gangbarer Höhlenrauni, in der Höhe sehr wechselnd.

b— c Lehm mit eckigen Gesteiusfragmenten mit Gerollen und

Thierknochen.

d sandiger Lehm ohne Knochen.

s Sinterkruste.

Aus dieser Höhleubreccie wurden in der Zeit von Anfang Juli

bis Ende September viele tausende einzelnerKnochen undKnochen-

trümmer zu Tage gefördert, deren Gewicht gegen 10 Centuer

betragen haben mag. Leider sind bei weitem die meisten dieser

Knochen nur zersplitterte und zerbrochene Trümmer, ganze Knochen

und Skelettheile verhältnissmässig selten. Bei weitem der grösste

Theil gehört dem Höhlenbären an. Nur etwa 8—10 Percent der

gefundenen Knochen stammen von anderen Thieren her.

Die Liste der bis jetzt in der Höhle Vypustek nachgewieseneu

Thiere ist folgende: E/epJfai^ /»'imif/oilus, Bhinoceros fichorh'nms.
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EquKS cabfillHSj Bos priscus, Cervus tara/n/iis, Cervus elaphus^

CcrvKS c((j>reoli(s, Cervus meffaceros, Ciipra ihex, Urstis spelueus.

Felis spekiea. Felis cfr. pardiis, Fells sp., Felis catus (Wildkatze)^

Hydenii speltiea. Canis speUieus ( diluvialer Wolf), Canis familiavis

(Haiislmnd), Vulpes vulgaris (gemeiner Fuchs), Vulpes Uigopus

(Eisfuchs), Gnlo borealis (Fiälfras), Maries abietinum (Baum-

marder), Foetorius putorius (Iltis), Foetorius erminea (Hermelin),

Vesperuf/o serotiuus (später Abendfleder), Arvicola sp. (Wühlratte\

Arricola aniphlbius (Wasserwühlratte), Lepus luiriuhilis oder

tiiniilus (Schneehase), Cricetus f'ruutetäarius (gemeiner Hamster),

Myoxus f/lis (Siebenschläfer), Sciurus vulgaris (Eichhörnchen).

Nachdem Herr Dr. Liebe in der oben angeführten Abhand-

lung die Eeste der kleineren Thiere bereits beschrieben hat,

so beschränke ich mich hier auf einige Bemerkungen Über die

Beste der grossen Thiere, mit deren Bestimmung und Beschreibung

ich Herrn Szombathy betraut habe.

Felis spelaeu. Ein sehr interessanter, grosser Schädel, von

einer Gesammtlänge von 340 Mm. Er gehörte, wie die zum Theil

obliterirten Nähte desCraniums zeigen, einem erwachsenen Thiere

an, hat aber noch in beiden Oberkiefern die Alveolen für den

ersten Lückenzahn, und man sieht, dass derselbe erst posthum

ausgefallen ist. Der Talon des rechten, allein erhaltenen Eeiss-

zahnes ist so schwach entwickelt, dass er gar keine besondere

Erhebung bildet.

Ausserdem eine grössere Anzahl von Zähnen und Wirbeln,

2 Beckenhälften und viele gut erhaltene Extremitätenknochen,

unter letzteren besonders: 1 rechte Ulna von 430 Mm. Länge,

1 linker Femur von 433 Mm. Länge, 1 rechter Femur von 420 3Im.

und 1 linke Tibia von 376 Mm. Länge.

Felis cfr. pardus; eine Art, die zwischen F. pardus und F.

concolor zu stehen scheint. Ein vollständiger linker Humerus und

5 andere theilweise beschädigte Extremitätenknocheu.

Felis catus. Mehrere wohl erhaltene Extremitätenknochen.

Felis sp. Ein linker Eadius von der Grösse des recenten

Löwen, aber von diesem, sowie vom Höhlenlöwen und vom Tiger

sehr verschieden.

Felis sp. Eine rechte Tibia einer luchsgrossen Katze, aber

mit F. Lynx nicht zu identificiren.
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H}/Krii(i >i))<'litc((. Nebst einer gTossen Anzahl einzelner

Kuoehen ein nahezu vollständig-es Skelet mit ganzem Schädel^

dessen sämmtliche Theile vortrefflich erhalten sind.

Von Caniden landen sich ausser den bereits von Dr. Th.

Liebe beschriebeneu Kesten noch:

Cidiix lupnx spcldciis. Eine vollständige Grehirnkapsel, ein

Unterkieferfragment und mehrere Extremitätenknochen.

Canis viilpes speUiens. Ein vollständiger Schädel, der die

schon von Cuvier betoute Ähnlichkeit mit C. arf/entatus sehr auf-

fällig zeigt, und viele Knochen des übrigen Skelettes.

UrsKS speliicHs. Bei weitem die Hauptmasse, circa 90 Percent,^

der iu der Vypustek gefundenen Knochen. Neben mehreren

Kisten voll zerbrochener Knochen einige vollständige Schädel,

eine sehr grosse Anzahl von wohlerhaltenen Wirbeln und Extre-

mitätenknochen, von Eippenfragmenten u. s. w. Einzelne dieser

Knochen gehörten riesigen Thieren an, so z. B. ein mächtiger

Humerus von 478 Mm. Länge, zw^ei Femura von 495 Mm.

Länge u. a.

Efcphas prlmlgenius. Nur Eeste von Mammuthkälbern, und

zwar ein erster Backenzahn, kaum angekaut, 59 Mm. lang, und

ein zweiter Backenzahn zur Hälfte angekaut, 101 Mm. lang.

Rhinoccfoa tichorhinus. 1 Oberkiefer- und 3 Unterkiefer-

fragmente von erwachsenen und Jüngeren Thieren, 8 einzelne

Molarzähne, 1 Beckenfragment, 1 linker Femur von 496 Mm,

Länge, 1 rechter Humerus mit 391 Mm. Länge, 1 linker Radius

396 Mm. lang, und mehrere Metacarpalknochen.

Cevrus mef/aceros. Unteres Geweihende, circa 180 Mm. lang,

kleinster Umfang oberhalb der Rose 240 Mm,

Cervus Tarandus. Ein 540 Mm. langes Stück des linken

Gew^eihastes eines starken Thieres; oberhalb der Rose 190 Mm.

Umfang.

Cernis capreolus. Zwei Geweihäste von starken Thieren.

Capra Ibex. Stirnbein mit den unteren Enden der Stirnzapfen,

von welchen der linke in seiner Basis einen Umfang von 240 Mm.

besitzt.

Bos priscus Boj. Ein Unterkieferast, eine grosse Anzahl von

Molaren, 10 Halswirbel, 4 Rücken-, 3 Lenden- und 5 Schwanz-

wirbel, 2 Fragmente von Scapula, ein nahezu vollständiges Becken
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und eine grössere Zahl von Extremitätenknoclien. Einzelne dieser

Reste weisen auf Thiere von bisher noch nicht beschriebener

Grösse hin. Ein siebenter Halswirbel trägt einen vollständig-

erhaltenen Processus spinosus von 391 ^Ini. Länge; ein erster

EUckenwirbel eines nicht sehr alten Thieres mit nahezu vollständig

erhaltenem processus spinosus misst 626 Mm., wovon 54'J Mm.
auf den proc. spin, kommen. Der grösste Wirbel, welchen

Bojanus^ beschreibt, hat eine Totallänge von 1'5"6"' altes

Pariser Mass = 474 Mm. mit einem proc. spin. von 1'3"3" =
413 Mm., es ist daher unser Wirbel um fast ein Drittel grösser,

als dieser. Von den vollständig erhaltenen Extremitätenknochen

seien zum Vergleiche mit anderen nur zwei Femura von 539 Mm.
und 517 Mm. und zwei Tibiae von 527 Mm. und 525 Mm. erwähnt.

Bos sp. Eine Art von nahezu derselben Grösse wie die vorige

Art. 2 Calcanci, 2 Astragali, 1 Scaphocuboideum und 2Metatarsen.

Equus c<(b(dius. Zwei Backenzäline und eine Anzahl von

Extremitätenknochen einer grossen Race.

Nicht selten ist das Vorkommen benagter Knochen. Es liegen

mir mehrere Exemplare vor und zwar mit sehr verschiedenartigen

Nagespuren. Am interessantesten sind zwei Exemplare vom Atlas

und ebenso zwei Exemplare vom Epistrophaeus eines Höhlen-

bären, ferner ein Humeriis vom Hirsch und ein starker Röhren-

knochen, die alle dieselben Nagespuren tragen, aber nicht jene

v^on Hyänen, wie sie Boyd Dawkins („die Höhlen und die Urein-

wohner Europas" S. 225 und 252) beschrieben hat, sondern vom
Stachelschwein (HysfrLv spelnea oder H. crisfufa), wie sie von

Professor Dr. Ranke aus dem Zwergloch in Oberfranken beschrie-

ben und abgebildet sind („die natürlichen Höhlen in Baiern", in

•der Zeitschrift für Anthropologie und Urgeschichte Baierns II. Bd.,

IV. Heft, S. 210 und Taf. XIIj. Wenigstens sind es so charak-

teristische parallellaufende, rinnenartige „Feilenspuren", die auf

ein grösseres Nagethier hinweisen, dass man an obiger Deutung

kaum zweifeln kann.

Andere Knochen — und dies sind hauptsächlich Extremi-

tätenkuochen von Hyänen und Mittelfussknocheu von Caniden —

1 Lud. Heu. Bojauus. De Uro uostrale eiusque sceleto comeu-

tatio. Nova acta Acad. Leopoldiuo-Caroliuae, Toui. XIII, Bonu 18-27, p. 4ö8.
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zcig-en nur einzelne Yertiefiuiiien und Furchen, die man als die

Zahnspuren von Hyänen und anderen kleinen Kaubthieren deuten

kann. Endlieh kommen auch einander gegenüberstehende Löcher

am häutigsten bei den Extremitätenknochen des Bären vor, die

wohl nichts anderes als durch die spitzigen Eck/ähne der grossen

Kaubthiere verursachte Bisse sind.

Die Knochen aller früher erwähnten Thiere finden sich in

der Höhlenbreccie vollständig- durcheinander gemeniit. Bestimmte

Horizonte, welche eine Übereinanderlagerung der Reste der ver-

schiedenen Species erkennen Hessen, fehlen durchaus. Die meisten

Knochenfragmente zeigen sci)arfkantige alte Bruchflächen, ein

grosser Theil derselben ist aber auch durch Fortbewegung im

Wasser oder Schlamm abgerollt und abgeschliffen und dann

menschlichen Artefacten, Knochenwerkzeugen, oft täuschend

ähnlich. In der That sind solche abgerollte und abgescldiftene

Knochenstücke aus Höhlenbreccien schon häufig von Sammlern

für Artetacte angesehen worden, und es wurden daraufhin

gewagte Hypothesen über die Gleichzeitigkeit des Menschen mit

Höhlenthieren oder die gleichzeitige Bewohnung der Höhlen vom

Menschen und von Thieren ausgesprochen. Von wirklichen Arte-

facten hat sich jedoch in der unter der Sinterdecke gelegenen

Höhlenbreccie der Vypustek bis jetzt keine Spur gefunden.

Der Mangel jeglicher Schichtung in der Ablagerung, welche

doch eine Mächtigkeit von 4—5 Meter erreicht, die Mengung

der verschiedenartigsten Knochen durcheinander, die Meugung

von eckigen und gerollten Gesteins- und Knochenfragmenten, alle

diese Thatsachen sprechen dafür, dass die Knochenbreccie, von

welcher die Höhle Vypustek jetzt ausgefüllt ist, nur eine von einer

ursprünglich in einem höheren Niveau gelegenen knochen-

führenden Lagerstätte in die Höhle eingeschwemmte Masse ist.

Dass die Ausfüllung der Höhle mit der Höhlenbreccie nur

die Folge eines Wassereinbruehes aus anderen noch unbekannten

Höhlenräumen ist, der murrenartig Schlamm, Steine und Knochen

in die tiefer gelegenen Höhlencanäle wälzte und diese zum

grössten Theile ausfüllte, geht namentlich auch aus dem Vor-

kommen zahlreicher Tropfsteinstücke, und zahlreicher Fragmente

früher gebildeter zertrümmerter und zerbröckelter Sinterdecken

hervor, die sich in der Breccie finden.
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Es wurde daher, um wo mög-lich auf die ursprUng-liclie Lager-

stätte zu kommen, wo man A-ollständig-e Skelette der diluvialen

Säugethiere in ungestörter Lagerung und in bestimmten Scliicliteu

übereinander anzutreffen hoffen durfte, der Versuch gemacht, den

hintersten Theil des Höhlenganges, in welchem bisher gearbeitet

wurde, auszuräumen, um von da in eine schachtartig nach oben

führende Öffnung- zu gelangen, von der aus, wie wir vermutheten,

vielleicht höher gelegene Höhlentheile seitwärts führten.

Nach Beseitigung grosser Felsstücke und Steine ergab sich,

dass vom hintersten Theile der Höhle wohl ein sehr enger Höhlen-

canal nach aufwärts führe und in einer Höhe von etwa 50—60

Meter wahrscheinlich an der Oberfläche münde. Der Canal war

aber zu eng, um weiter verfolgt werden zu können. Bei den Nach-

forschungen an der entsprechenden Stelle des äusseren Berg-

abhanges fand Herr Oberförster Heintz eine zwischen Felsen

ausmündende enge Öffnung, welche ein Dachs zu seiner Wohnung
gewählt hatte.

Nachdem also der Versuch, hier eine höhere Höhlenetage

aufzufinden, erfolglos war, wurde in der grösseren Halle, von der

der Hauptarm der Höhle gegen Süden sich abzweigt, noch

gegraben. Es wurden hier aber nur dieselben Verhältnisse con-

statirt, wie in dem Seitenarme, und wieder nichts anderes als

eine knochenreiche Höhlenbreccie von 4—5 Meter Mächtigkeit

gefunden.

Ein sehr interessantes Resultat lieferten jedoch die Arbeiten,

welche Herr Oberförster Heintz im August in der Nähe des

unteren Einganges der Höhle, 50 Meter von demselben entfernt,

in der Seitengrotte rechts machen liess, die nach ihrer Lage als

der günstigste Punkt für eine ehemalige menschliche Ansiedelung

erschien, und wo bereits Dr. "Wankel prähistorische Funde

gemacht hatte. Schon nach kurzer Arbeit traf man hier in der

0-3—0-5 Meter starken Sinterkruste auf Aschen- und Kohlen-

schichten mit Scherben von Thongefässen, Steinwerkzeugen und

Thierknochen. Weitere Aufdeckungen ergaben, dass sich diese

Spuren einstiger menschlicher Ansiedelung durchaus nur auf die

Sinterdecke selbst erstrecken, dass alle Gegenstände im Kalk-

sinter von demselben incrustirt und rings umschlossen, oder in

Höhlungen desselben liegen, und dass unter der Sinterdecke mit
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<len Resten aus präliistoriseherZeit wieder die i;ewölmliclieTTöhlen-

breccie mit den Resten diluvialer Säugetliiere liege.

Was nun die Funde selbst anljelangt, so besteht die Mehrzahl

derselben aus Scherben roher aus der Hand gearbeiteter dick-

wandiger schwach gebrannter Thongefässe theils schwarz, theils

roth, zum Theil mit Henkeln und mit rohen Verzierungen. Die

Scherben stimmen durchaus mit den Aon Dr. Waukel gefundenen

(siehe Wankel a. a. 0., Taf. I, 3, 5, 6) überein. Unter den Ver-

zierungen sind am häufigsten rohe Fingernageleindrücke unterhalb

des Randes, oder horizontale und schräge Do])pelreihen von

Grübchen. An einer Stelle wurde eine zerdrückte Frne gefunden,

welche mit Holzasche erfüllt war.

Bemerkenswerth ist auch ein angebranntes, halb verkohltes

Stück Eichenholz, welches in der Sinterdecke gefunden wurde,

weil die Eiche gegenwärtig nirgends in den Wäldern in der Nähe

der Höhle vorkommt.

Unter den Steinwerkzeugen ist besonders hervorzuheben: ein

zierlich geschlagenes Feuersteinmesser, 53 Mm. lang und 13 Mm.

breit, das starke Abnützung zeigt, und in einem Gemenge zahl-

reicher Thonscherben gefunden wurde, ferner Bruchstücke von auf

einer Seite abgeschliffenen Sandsteiuplatten.

Unter den Thierknochen fanden sich am zahlreichsten Reste

vom Hausschaf (Ovis ariesj und Hausschwein (Sus scrofa),

namentlich der Länge nach gespaltene Röhrenknochen von diesen

Thieren, vereinzelte Hundeknochen (ein Beckenfragment), ein

Katzenschädel und Fledermausreste; aber keine Spur der oben

beschriebenen diluvialen Säugethiere; auch sind die Knochen in

dieser Sinterdecke in einem viel frischeren Erhaltungszustande und

schon daran von den Resten aus der Höhlenbreccie zu unter-

scheiden.

Die Anwesenheit des Menschen in der Höhle Vy})ustek

gehört demnach einer ganz anderen und viel jüngeren Zeitperiode

an, als jene der diluvialen Säugethiere.

Ende October wurden die Arbeiten für dieses Jahr ein-

gestellt, dieselben sollen jedoch im nächsten Jahre wieder auf-

genommen werden.

Es erübrigt mir noch die augenehme Pflicht, für thatkräftige

Unterstützung dieser Forschungen den verbindlichsten Dank von
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Seiten der prälii«torisclien Commission der kaiserlichen Aka-

demie der Wissenschaften auszusprechen: Seiner Durchlaucht dem

Fürsten Johann zu Liechtenstein, sowie den Herren Clemens

rirafen von Westphalen, Oberförster Gustav Heintz in Babitz,

Ferd. SchwertfUhrer, Guts- und Forstdirector in Kiritein und

Herrn Prof. Dr. Makow^sky an der techn. Hochschule in Brunn.

2. Die Kreuzberghöhle bei Laas in Krain.

(Mit 1 Tafel.)

Bei den diesjährigen Forschungen in der Kreuzberghöhle

war ich von meinen beiden Assistenten Herren J. Szombathy
und Ernst Kittl begleitet und hatte, wie im vorigen Jahre, wieder

die Mithilfe des Präparators am Landesmuseum zu Laibach Herrn

Ferdinand Schulz. Wir verwendeten auf die Arbeiten in der Höhle

und ihrer Umgebung die Zeit vom 1.— 10. August und hatten uns

während dieser Arbeiten wiederholter Besuche zu erfreuen. Herr

Hofrath Franz Ritter von Hauer hatte uns von Laibach aus nach

der Höhle begleitet, und später konnten wir Herrn Deschmann
in Begleitung mehrerer Herren aus Laibach in derselben begrüssen.

Die Hauptaufgabe, welche ich mir gestellt hatte, war eine

gründliche Durchforschung der sehr weitläufigen und viel ver-

zweigten aber bisher noch sehr unvollkommen bekannt gewesenen

Höhle in allen ihren Theilen und eine genaue kartographische

Aufnahme derselben. Der einzige Plan, der bis jetzt von der Höhle

existirte, rührt von dem k. k.DistrictsförsterJohann Zörrer (1825)

her und ist 1838 nebst einer Beschreibung der Höhle in den „Bei-

trägen zur Naturgeschichte, Landwirthschaft und Topographie

des Herzogthums Krain" herausgegeben von Franz Grafen von

Hohen wart (S. 76—88) publicirt. Dieser Plan erwies sich als

sehr unvollständig und selbst in den grossen Hauptzügen nur an-

nähernd als richtig.

Wir waren in der Lage, neue Arme und Verzweigungen der

Höhle aufzufinden, bisher unbekannte Verbindungsgänge einzelner

Höhlenarme zu coustatiren und die ganze Höhle, soweit sie nicht

wegen des Wassers in einzelnen Theilen unzugänglich ist, zu

vermessen.

Gleichzeitig wurde mit Benützung der neuen Aufnahmen des

militär-geographischen Institutes auch eine Terraiuskizze der
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Umyeg'Ciul der Höhle in yTÖs.serem M<iS!>;sit;ibe entworfen, um die

g-enaue Lage der Höhle im Gebirge zu tixiren.

Das Resultat dieser Arbeiten ist:

1. eine Detailkarte der Kreuzberghöhle im Massstabe von

1 : 1000, entworfen von J. Szombathy, und

2. eine hy})Sometrische Urngebungskarte der KreuzberggTotte

im Massstabe von 1 : 10.000, entworfen von Ernst Kittl;

nebst zahlreiehen Profilen und Durchschnitten der Höhle.

Da ich mir einen ausführlichen Bericht über die Kreuzberg-

höhle vorbehalte, so beschränke ich mich hier auf wenige Bemer-

kungen. Die Höhle zeichnet sich weniger durch schöne und gross-

artige Tropfsteinbildungen aus, obgleich diese keineswegs ganz,

fehlen, als durch die grosse Mannigfaltigkeit aller jener Erschei-

nungen, welche der theils chemisch, theils mechanisch wirkendem

Erosion des unterirdisch fliessenden Wassers zuzuschreiben sind.

Ebenso wenig wie an Schönheit der Tropfsteinbildungen,

lässt sich die Kreuzberg-grotte, soweit sie zugänglich ist, an Aus-

dehnung mit der Adelsberger-Grotte vergleichen. Aber dennoch

gehört sie zu den grossen und vielverzweigten Höhlen des Karstes,

deren Zu- und Abflüsse sich in enge unzugängliche das Gebirge

auf grössere Entfernungen durchsetzende Wassercanäle verlieren.

Die grösste Entfernung vom Eingange bis zum hintersten Tlieile

der Höhle, wo der „See" liegt, beträgt in gerader Linie 385 Meter,

den Windungen der Höhle nach gemessen 460 Meter; sämmtliche

Verzweigungen der Höhle, so weit dieselben uns zugänglich

waren, haben zusammen eine Länge von 1650 Meter. Die Höhle

ist nie, selbst in den trockensten Sommern nicht, ^wenn der Zirk-

nitzer See, wie es in diesem Jahre der Fall war, ganz abgelaufen,^

ohne Wasser.

Gleich beim Eingange rechts befindet sich ein nicht sicht-

bares und nicht zugängliches grösseres unterirdisches Wasser-

becken, in welches man aus den westlichen Seitengängen durch

schornsteinartig in die Tiefe führende Löcher Steine hinabwerfen

kann, die einen Wellenschlag in dem Becken verursachen, den

man lange noch an die Ränder des Beckens anprallen hört. In

dieses Becken fliesst wahrscheinlich der unterirdische Bach, den

man in der ersteren grösseren Halle der Höhle schwach rauschen

hört. Ein zweites Wasserbecken, der „See" genannt, befindet sich
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in dem vom Eingänge entferntesten östlichen Tlieile der Höhle.

Es hat seinen Abfluss zuerst nach Westen dnrch den Hauptgang

der Höhle; dieser Abfluss vcrschAvindet aber bald unter starkem

Kauschen in nördlicherRichtung in einen engen nicht zugänglichen

stollenartigen Canal und kommt im nördlichen Höiilenarme in

einer Entfernung von 140 Metern wieder zum Vorschein. In den

verschiedenen Höhlenarmen beobachtet man ausserdem noch

zahlreiche sogenannte „ Speihlöcher " und „ Sauglöcher", die jedoch

nur zeitweilig bei grösserem Wasserzuflusse functioniren ; zahl-

reiche frühere Wasserläufe und Verbindungen haben sich jetzt

durch Kalksinterbildung geschlossen.

Der Boden der Höhle ist ausserordentlich uneben in Folge

grosser Deckenstürze, die ganze Hügel von jetzt zum Theile über-

sintertem Blockwerk gebildet haben. Aus den thonigen und

sandigen Alluvionen auf dem Boden der Höhle, aus den Erosions-

formen, die man in den niedrigeren Höhlenarmen selbst an der

Decke beobachten kann, lässt sich schliessen, dass die Höhle bei

starkem Wasserzuflusse fast ganz überschwemmt ist. Daraus

erklärt es sich auch, dass der knochenführende diluviale Höhlen-

lehm nur in den höchsten Partien der Höhle noch erhalten und

selbst dort terrassenförmig abgeschwemmt ist.

Die grösste Partie von knochenführendem Höhlenlehm liegt

in einem südlichen Seitenarme der Höhle, der von dem aus dem

„See" fliessenden Bache ausgeht. Herr De sehmann hat diesem

Theile der Höhle den Namen „Bärengrotte" und „Hochstetter's

Schatzkammer" gegeben. Die Lehmablagerungen erreichen hier

eine Mächtigkeit von 7—8 Metern, und die obere Fläche derLehm-

terrassen liegt nur etwa 10 Meter niedriger als der Eingang der

Höhle, W'ährend das Niveau des „Sees" 20 Meter tiefer als der

Eingang sein dürfte. Der Eingang der Höhle, von dem aus eine

steile Schutthalde in die Tiefe führt, ist überhaupt der höchste

Punkt des Höhlenbodens, während das tiefste Niveau der Höhle

durch das unterirdische Wasserbecken rechts vom Eingange, etwa

35—40 Meter unter demselben, gegeben sein dürfte. Abgesehen

vom Eingange und abgesehen von einzelnen hoch vom Boden

aufragenden Stalagmiten in Form von stumpfen Kegeln, bildet die

Plattform jener Lehmterrassen in „Hochstetter's Schatz-

kammer" das relativ höchste Niveau in der Höhle.
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Dieser diluviale Höhlenlchin iinisohliesst einen aus.serordent-

lic'heii Keielitliuni sowohl an einzelnen Knochen als auch an voll-

ständig-en Skeletten des Höhlenbären in allen Altersstufen vom

P^mbryo ang-efangen bis zu den g-rössten ausgewachsenen Exem-

l)laren. Bcnierkenswerth ist jedoch, dass dieser ganze Knochen-

reichthuni nur der obersten schwach übersinterten Lehmschichte

von 0-50— 1 Meter Mächtigkeit angehört. Diese oberste Schichte

ist in dem von uns das „BärenVirthshaus" genannten Theil von

,,Hochstetter's Schatzkammer" von den tieferen Schichten, in

welchen wir nichts gefunden haben, durch eine 0-30 Meter starke

Sinterplatte getrennt und bei weitem der g-rösste Theil der Aus-

l)eute in den Jahren 1878 und 1879 rührt von einer etwa 20 Qua-

dratmeter grossen Fläche her, auf welcher wir den Lehm über

dieser Sinterplatte abgegraben haben. Auf dieser Fläche lagen in

der im Büttel 0-7

—

-OS Meter mächtigen Lehmschichte die

Knoclienreste und Skelette von w^enigstens 100 Individuen aller

Altersstufen. Der Erhaltungszustand der Knochen ist hier, w^o der

Lehm so trocken ist, dass er nicht an den Fingern klebt, ein so

guter, dass eine grössere Anzahl von Schulterblättern und mehrere

Recken in vollständig unversehrtem Zustande ausgegTaben

w^erden konnten. Wir konnten uns beim G-raben leicht über-

zeugen, dass in den meisten Fällen die Skelette der einzelneu

Individuen vollständig beisammen lagen. Wenn es trotzdem nicht

gelang, beim Sammeln die einzelnen Skelette vollständig und

von einander getrennt zu erhalten, so erklärt sich dies dadurch,

dass die Skelette zu gedrängt an- und übereinander liegen und

dass beim Graben trotz aller Vorsicht immer einzelne Knochen

zerbrochen werden oder verloren gehen. Allein es war ein leichtes,

später aus dem reichen Material mehrere vollständige Bären-Ske-

lette zusammenzustellen, die zu den schönsten und best erhal-

tenen Skeletten dieses häutigsten Höhlenbewohners gehören. Von

den Klauen bis zur Schwanzspitze fehlt kein einziger Knochen

und selbst das Zungenbein ist erhalten.

Die Terrasse im Hintergrund von „Hochstetter's Schatz-

kammer" ist etwas stärker übersintert; so lange sie noch un-

berührt war, konnte man in der Sinterdecke die übersiuterten

Schädel, Wirbel und Rippen einzelner Skelette erkennen; die

Sitzb. <1. mathom.-naturw. (1. lAXX. Bd. T. Abth 36
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Lehmablageruiig unmittelbaT unter der Sinterkruste ist ebenso

reich als jene im Bäremvirtlisliaus.

Andere Reste als vom Bären sind ausserordentlich selten.

Ein Unterkieferast vom Höhlenfiälfrass (Gtdo spelaeiis) , ein

Schädel und ein Unterkieferast von einer Marderart (am nächsten

Mustela foimt) und zwei Halswirbel von Canis liipiis, das ist Alles^

was wir trotz des eifrigsten Suchens gefunden haben. Von Hyänen

oder Feliden keine Spur. Die kalkigen Knollen im Lehm, die man
leicht für Koprolithen von Hyänen nehmen kann, sind nur Kalk-

concretioneu.

Wir hatten lange vergeblich in den übrigen Theilen der

Höhle nach Knochenlehm gesucht, bis es endlich in den letzten

Tagen Herrn Kittl noch gelang, in einem schmalen Seitenarme

der Höhle, der etwa 30 Meter vom Eingange entfernt rechts in

stark gebrochener Linie gegen Westen sich erstreckt, am
äusserstenEnde des Höhlenganges, der wieder zugleich der höchst

gelegene Theil dieses Höhlenarmes ist, einen zweiten Knochen-

fundplatz zu entdecken, der bisher ganz unbekannt war. Unter

einer 0-2—0-3 Meter starken Sinterdecke stiessen wir auf sehr

feuchten klebrigen Lehm, der ganz durchspickt war mit Knochen

;

in kurzer Zeit war eine etwa 3—4 Quadratmeter grosse Fläche

abgedeckt, auf der nicht weniger als 8 grosse Schädel von Ursuff

speUieus mit den dazu gehörigen Skeletten blossgelegt wurden.

Leider war der Erhaltungszustand der Knochen in dem feuchten

Lehm ein derartiger, dass die meisten Knochen in der Hand

zerfielen und zerbrachen, so dass nur einzelne Wirbel- und Extre-

mitätenknochen, die Fusswurzelknochen und Phalangen erhalten

blieben. Die schönen Schädel zerfielen selbst beim vorsichtigsten

Herausnehmen alle in Stücke. Allein der Knochenreichthum ist

auch hier ein erstaunlicher; bei unseren Vermessungen fand sich,

dass dieser Fundplatz genau in demselben Niveau liegt, wie die

Terrassen in „Hochstetter's Schatzkammer".

Aus dem Angeführten ergibt sich, dass die Verhältnisse in

der Kreuzberggrotte gänzlich verschieden sind von jenen in der

Höhle Vypustek. In der Kreuzberghöhle liegen die Bärenreste

auf ursprünglicher Lagerstätte, die Thiere müssen da verendet

sein, wo ihre Skelette vollständig und in der Lage der einzelnen

Knochen fast ungestört beisammen liegen. Da auch die Skelette

{
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nur in der obersten Lehniscliichte in den höehsten Theilen der

wasserreichen Höhle liegen, so macht es durchaus den Eindruck,

als ob die Thiere, deren Wohnplatz diese Höhle war, vor dem ein-

dringenden Wasser, das sie von ihrem gewöhnlichen Ein- und

Aussehlnpf abgeschnitten hatte, in die höchsten und entlegensten

Theile der Höhle geHiiclitet und hier von der Katastrophe erreicht

worden wären. Bei der ausserordentlichen Anzahl von Individuen,

die da begraben liegen — es müssen Tausende sein — ist es

kaum denkbar, dass es eine Generation war, die hier einer

Katastrophe erlag; w^ahrscheinlicher ist es anzunehmen, dass die

Überschwemmung der Höhle sich periodisch wiederholte und

dass Generationen nach Generationen so ihren Untergang

gefunden haben.

Unsere Bemühungen, Spuren menschlicher Ansiedelung in

der Höhle nachzuweisen, w^aren lange vergeblich. Im knochen-

führenden Lehm kommt absolut nichts vor, was darauf hindeuten

würde, dass der Mensch gleichzeitig mit den Höhlenbären die

Höhle bewohnt hat. Dagegen stiessen wir in der Sinterdecke in

der Nähe des zweiten Bärenfundplatzes auf rings von Kalksinter

eingeschlossene Schmitzen von Kohle mit verkohlten Getreide-

körnern, und zwar sind es durchaus Weizenkörner. Wir öffneten

die Sinterdecke an mehreren Stellen, konnten aber weiter nichts

tinden, als immer wieder dünne kohlige Schichten mit Weizen-

körnern. Ein menschlicher Femur, der in einem anderen seitlichen

Höhlengange ganz frei auf dem Boden lag, mag, wenn er auch

kein ganz recentes Ansehen hat, doch bei irgend einer Gelegenheit

von Besuchern in die Höhle geschleppt worden oder durch Wasser

hineiugeschwemmt Avorden sein.

Ob nicht trotzdem irgendwo in der Höhle unter dem Gesteins-

schutt oder in und unter der oberen Sinterdecke die Reste einer

alten Troglodyten -Ansiedelung sich vorfinden, muss weiteren

Untersuchungen vorbehalten bleiben.

Wie im vergangenen Jahre hatte ich mich auch in diesem

Jahre bei den Untersuchungen in der Kreuzberghöhle der freund-

schaftlichsten Unterstützung von Seiten des Reichsrathsabgeord-

neten Herrn Adolph Obresa in Zirknitz zu erfreuen.

30
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Prähistorische Ansiedelungen und Begräbnissstätten

in Niederösterreich und in Krain.

Dritter Bericht

der prähistorisclien Commission der matheinatiscli- naturwissenschaftliclien Classe der

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.

Erstattet vou

Ferdinand vou Hoclistetter,

wirklichem Mitgliede der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften und Obmann der prä-

historischen Commission.

1. Tumulus bei Butschowitz in Mähren.

Am 7. April miteniabm ich einen Ausflug- nacli Butscho-

witz, um den dort befindlichen Tumulus zu besichtigen, dessen

Ausgrabung' der prähistorischen Commission empfohlen war. Der

„Hradek" genannte Tumulus liegt am linken Ufer der Littawa

unterhalb Newojitz bei Butschowitz. Es ist ein ganz ansehnlicher

leicht in die Augen fallender Hügel, an dessen Abhang einige

Bäume wachsen und über dessen künstliche Aufschüttung kein

Zweifel obwalten kann. Derselbe hat eine elliptische Basis und

misst oben 18 Meter in der Länge, 9 Meter in der Breite. Da die

Kosten der Durchgrabuug jedoch zu hoch gekommen wären, so

zog ich es vor, einen Versuch mit einem näher bei Wien gelegenen

Tumulus zu machen, der besonders vielverheissend schien, und

beauftragte meinen Assistenten Herrn Fr. Heger mit der Durch-

grabung eines Tumulus am rechten Ufer der Leitha unweit

Maunersdorf in Niederösterreich.

2. Tumulus am rechten Ufer der Leitha bei Mannersdorf in

Niederösterreich.

Die Ausgrabung wurde in der Zeit vom 26. Juni bis 16. Juli

d. J. durchgeführt. Der Tumulus liegt an der Grenze des Gemeinde-
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be/irkes von ^lainievsdort' etwa eine Stunde von dem ^-enannten

Orte entfernt, zwi.selien dem alten Leithabette und dem neuen

I^eithadurehijticli auf einer Wiese, wenige Schritte von der von

Mannersdorf nacii Reisenberg lührenden Strasse entfernt. Er

gehört 'AU den grösseren Tumuli dieser Art, indem seine Grund-

tiäche an 1500 Quadratmeter, seine Höhe 6*5 Meter beträgt. Die

Uiitersuohung w^ar leider von keinem günstigen Erfolge begleitet.

Die Gesammtmasse des Tumulus (4000 Cubikmeter) war zu

bedeutend, um den ganzen Hügel aus einander zu werfen und so

wurde bloss von Osten, wo der Hügel bereits etwas abgegraben

war, ein breiter Einschnitt bis zur Mitte gemacht, und hier ein

etwa 4 Meter im Durchmesser haltender Kreis ausgegraben. Der

Hügel besteht aus abwechselnden Lagen von Erde, Sand und

Lehm; über dem natürlichen, von der Leitha angeschwemmten

Sandboden fand sich eine etwa Vz Meter mächtige dunkle Erd-

schichte vor, vielfach untermengt mit Holzkohle, Asche etc., so

dass bis zum letzten ^lomente der Grabung an einen günstigen

Erfolg gedacht w^erdeu konnte. In dieser Schichte fanden sich

auch drei regelmässig behauene grosse Quadersteine aus sandigem

Leithakalk vor, ausserdem vereinzelte Reste von Broncegegen-

ständen, ein Hufeisen, einzelne Scherben von Thongefässen,

darunter auch zwei kleine Scherben eines verzierten Gefässes aus

Terra su/lUatn, welche die Nähe römischer Ansiedelungen zur

Zeit der Errichtung des Tumulus beweisen. Nachdem beiläufig

'/^ des Tumulus auf die angegebene Art und Weise abgetragen

Avar, was wegen der Verführung und Deponirung des Materials

bedeutende Schwierigkeiten und Kosten verursachte, musste die

Nachgrabung aufgegeben werden.

Bei dieser Gelegenheit sei der gastfreundlichen und that-

kräftigen Unterstützung gedacht, welche der Besitzer der hart am

Tumulus gelegenen Mühle (Wasenbruckmühle, Gemeinde Manners-

dorf), Herr Mathias Kornmüller, Herrn Heger angedeihen Hess.

3. Hügelgräber bei Winklarn in Niederösterreich.

Nach der wenig erfolgreichen Durchgrabung des Tumulus

bei Mannersdorf machte Herr Heger einen Ausflug in die Gegend

von Winklarn zur Recognoscirung der dort vorkommenden Hügel-

gräber und berichtete Folgendes:
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Die vorhistovischen Grabliüg-el bei Hart (zur Gemeinde

Winklarn, Bezirksliauptmannscliaft Amstetten in Niederösterreicli

gehörig), welche schon Dr. Much in den Mittheihingen der anthro-

poh)gischen Gesellschaft (Bd. VIT, p. 121) und Freih. v. Sacken
in den Mittheilungen der k. k. Centralcommission mehrfach

erwähnen, liegen in der Alluvialebene der Ybbs, innerhalb eines

grossen Bogens, welchen dieser Fluss zwischen dem OrteWinklarn

und dem Gehöfte Franzhausen beschreibt. Ihrer Lage und Ver-

theilung nach zerfallen sie in zwei Partien, welche sich auch in

anderer Beziehung wesentlich von einander unterscheiden, so dass

es wahrscheinlich ist, dass die Hügel beider Partien zwei ver-

schiedenen, wenn auch möglicherweise nicht weit aus einander

liegenden Zeitperioden angehören mögen.

Die erste Partie, aus 14 sehr flachen Hügeln bestehend, liegt

nördlich von dem Orte Winklarn, dicht zu einer Gruppe zusammen-

gedrängt. In ihrer Anordnung und Vei'theiluug ist keinerlei Regel-

mässigkeit wahrnehmbar.

Die Hügel der zweiten Partie, die ihren Formen und Dimen-

sionen nach auf die Bezeichnung ,,Tumuli" Anspruch machen

können, liegen längs einer Linie zerstreut, welche nördlich von

Winklarn beginnt und südlich von dem Gehöfte Wasserring in

der Nähe eines ehemaligen Seitenarmes der Ybbs endet. Sie

liegen meist zu zweien einander gegenüber, sind bedeutend grösser

als die vorigen und auch die in einigen derselben angestellten

Nachgrabungen haben ein ganz anderes Resultat ergeben, als in

den ersteren.

Endlich befindet sich noch bei dem Gehöfte im Haag am
oberen Ende eines Thaleinschnittes ein grösseres vorhistorisches

Erdwerk. Dasselbe hat die Form einer abgestumpften Pyramide

auf der einen Seite mit einem kleinen ebenen Vorplatz, und ist

zwar kleiner in seinen Dimensionen, gleicht aber in seinen

sonstigen Verhältnissen ganz den'grösseren Erdwerken in Nieder-

österreich, welche Herr Dr. Much als altgermanische Cultus- und

Opferstätten gedeutet hat. In früheren" Jahren existirten noch

vier andere ähnliche Erdbauten in der Umgebung, diese wurden

aber zu verschiedenen Zeiten aus verschiedenen Anlässen zerstört,

ohne dass sich die Kunde von einem interessanten Funde er-

halten hätte.
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Die CTral)liüi;el bei Hart und Wicdcn.

Dieselben liegen, wie schon erwähnt, zu einer Grui)pe dicht

ziisanunen^edrängt zwischen den an der Yb])!< gelegenen Gehöften

Wieden und einigen zu Hart gehörigen Häusern. Ihre Zahl

beträgt 14. Sie haben die Form von ganz flachen Erdhaufen von

unbedeutender Höhe (0-5— 0*75 Meter), eine kreisrunde Basis und

in der Eegel einen Durchmesser von 12 Meter. Sie liegen un-

regelmässig zerstreut zumeist auf den als ,,Haidfeld" bezeichneten

Äckern. Der Boden war hier bis vor wenigen Decennien mit

Wald besetzt und erst in jüngerer Zeit wurde derselbe url)ar

gemacht.

Als der Bauer Libenskv, dem ein Theil des Grundes, auf

welchem diese Grabhügel liegen, gehört, am 3. April 1876 in

einem der Hügel nach Erde für seinen Garten grub, fand er

angeblich in einer schwärzlichen Erdmasse zwei Skelette, welche

als Beigaben reichen Bronceschmuck trugen. Durch Vermittlung

des Herrn Pfarrers Schmidt aus Winklarn und des Herrn Con-

servators Professor Dr. G. Friess in Seitenstetten kam dieser

Fund in das k. k. Münz- und Antikencabinet. Der genannte Bauer

grub später. noch mehrere auf seinen Feldern liegende Hügel

durch, wobei er unter anderem auch eine sehr schöne Streitaxt

aus Bronce fand, die sich noch in seinem Besitze befindet. Auch

einige zu den Gehöften Wieden gehörige Hügel wurden durch-

gegrabeu, ohne dass dabei ein besonders günstiges Resultat

erzielt worden wäre.

Die meisten dieser Hügel zeigten bei ihrer Durchgrabung

etwa folgende Verhältnisse. Unter der Ackerkrume befand sich

an der Peripherie des Hügels ein dichter Ring, aus grösseren

Steinen und Steinplatten gebildet. Diesem folgte in der Mitte ein

engerer, aus kleineren Steinen gebildeter Ring, und dieser um-

schloss in der Regel eine grosse Steinplatte, auf der die mensch-

lichen Skelette mit den Beigaben lagen. Manchmal lag dieser

innere Steinkreis excentrisch, und reducirte sich zuweilen imr

auf einige kleinere Steinplatten. In dem Hügel mit den erwähnten

schönen Broucen befanden sich, nach der Aussage der Bauern,

in der Umgebung der Skelette gar keine Steine. Die Skelette

sind meist sehr schlecht erhalten. Als Beigaben, die aber nicht
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immer bei tlent>elben gefunden wurden, sondern in mehreren

Fällen auch zerstreut an verschiedenen Punkten des Hügels lagen,

sind, zu erwähnen Broncegegenstände und einzelne zertrümmerte

Thongefässe von ziemlich roher Arbeit. Von ersteren sind

besonders hervorzuheben: Zwei Gürtel aus getriebenem Bronce-

blech, eine Anzahl eigenthümlicher Arm- und Fingerringe, eine

Lanzenspitze, mehrere Pfeilspitzen, jene schöne Streitaxt aus

Bronce etc., w^ovon sich die meisten Stücke im Münz- und Antiken-

cabinete befinden. Eisen scheint gänzlich zu fehlen. Die Minder-

zahl der Hügel ist derzeit noch intact.

Tumuli zwischen ^Yinklarn und Wasserring.

Diese scheinen im Allgemeinen jünger zu sein. Schon in ihre

äusseren Form unterscheiden sie sich wesentlich von den vorigen

denn während diese breite, flache Haufen darstellen, hat man es

hier wirklich mit tumulusartigen Erdhügeln zu thun. Die Basis ist

entweder kreisförmig, meist jedoch deutlich quadratisch, manch-

mal sogar oblong. Die Seitenkanlen sind in den zwei letzteren

Fällen mehr oder weniger deutlich erhalten; oben befindet sich

meist eine kleinere oder grössere Plattform. Die Höhe variirt

zwischen 1 und 2 Bietern. Der grösste Theil derselben liegt im

Walde und auch die anderen sind meist mit Bäumen bewachsen,

die der Nachgrabung hindernd entgegentreten.

Angeregt durch die Funde in den Hügeln bei Hart liess der

Pfarrer Schmidt einige der, unmittelbar nördlich von Winklarn

gelegenen Tumuli durchgraben. Die Resultate d'ieser Nach-

forschungen sind insoferne sehr interessant, als sie eine gänzliche

Verschiedenheit der Anordnung und des Inhaltes gegenüber den

Hügeln der ersten Partie darthun. Während die ersteren Skelett-

gräber sind, findet man hier anscheinend nur Brandgräber. Auf

einer grösseren, aus Kohle und Asche bestehenden Brandstätte

stehen die grösseren Urnen und kleineren Beigefässe, die im all-

gemeinen viel sorgfältiger ausgeführt sind, als die Gefässe, deren

Scherbenreste in den anderen Grabhügeln sich vorfinden. Von

Beigaben fanden sich nur Spuren von Bronce und Eisen. Das

wichtigste Ergebniss dieser Nachgrabungen war aber der Fund

einiger römischer Münzen, die angeblich der Zeit des Kaisers
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Doinitian nnii'chörcii. Hiermit ist das Alter der letzteren Hüj^el

zieudicli genau bestimmt.

Der grösste Tlieil dieser Tumuli ist nocii intaet, nur zeigen

die meisten derselben an verschiedenen Stellen mehr oder weniger

tiefe Einsenkungen, Avelchc durch das Suchen nach .Schotter

entstanden sein sollen. Jedenfalls versprechen die intacten Hügel

bei genauerer Nachforschung noch manche interessante Resultate.

Sehr erfolgreich waren auch in diesem Jahre die Forschungen

und Ausgrabungen in Krain. •

4. Die Hügelgräber bei St. Margarethen in Unterkrain.

Das Haui»tobject der weiteren Forschungen und Nachgra-

bungen in Krain waren die schon im vorigen Jahre von Herrn

C. Deschmann und dem Berichterstatter aufgefundenen Hügel-

gräberbei St. Margarethen im Bezirke Nassenfuss in Unterkrain.

Die näheren Nachforschungen ergaben hier das über-

raschende Resultat, dass die Umgegend von 8t. Margarethen eine

ausgedehnte Nekropole birgt, indem im Umkreise von 1 '/g Weg-

stunden mehr als 100 Hügelgräber vorkommen. Diese Hügel-

gräber liegen theils vereinzelt, theils gruppenweise beisammen

an den Abhängen des Vinji vrh genannten Weingebirges. Gegen

80 Tumuli zählten wir in dem Eichenwald von Mlade Vine, 10 auf

der Uutweide bei Gesindeldorf und 20—30 in dem Buchenwald

unterhalb Gesindeldorf gegen das Warmbad Teplitz zu.

Schon im Frühjahre d. J. waren diese Hügelgräber Gegen-

stand eifriger Nachgrabungen, indem Herr C. Deschmann für

das Landesmuseum in Laibach eine ganze Reihe derselben unter

Aufsicht und Leitung des Präparators Ferdinand Schulz aljgraben

liess und dabei die interessantesten Funde machte. Dies veran-

lasste auch mich, schon im Juni, auf Kosten des k. k. natur-

historischen Hofmuseums, 2 Tumuli öffnen zu lassen. Im August,

begab ich mich in Begleitung meines Assistenten, Herrn Szom-

bathy selbst an Ort und Stelle und es wurden 4 weitere dieser

Tumuli auf Kosten der prähistorischen Commission ausgegraben

Diese Ausgrabungen haben unerwartet reiche und manig-

faltige Funde au eigenthümlich gestalteten Thongefässen mit
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Stier- oder Kuliköpfen als Henkeln, an Bvonee- und Ei!>engeg-en-

ständeu, ferner an Sclimnck aus Bernstein, Glas und selbst Weuig-es

aus Gold ergeben, so dass St. Marg-aretlien, was Reicbtlium und

Manigfaltigkeit der Funde anbelangt, selbst Watsch noch übertrifft.

Ein grosser Tlieil dieser Funde, soweit dieselben dem Landes-

museum 7A\ Laibach g-ehöreu, war schon bei der ersten Versamm-

lung- österreichischer Prähistoriker und Anthropologen, welche

Ende Juli 1870 in Laibach stattfand, ausgestellt, und hat dort die

allgemeinste Aufmerksamkeit erregt. Von römischen Erzeugnissen

fand sich in keinem der Gräber auch nur eine Spur. Die detaillirte

Beschreibung dieser Hügelgräber mit ihrem manigfaltigen Inhalt

bleibt einem späteren Berichte vorbehalten; eine vorläufige Mit-

theiluüg über dieselben hat Herr Deschmanu bei der Versamm-

lung gemacht.

Die Verbreitung und gegenseitige Lage dieser Tumuli wurde

von Herrn Szombathy in Karte gebracht.

5. Tumuli bei Klingenfels. Vinze und St. Kanzian in Unterkrain.

Auch in der weiteren LTmgegend von St. Margarethen wurden

Hügelgräber bei Klingenfels, Vinze und St. Kanzian nach-

gewiesen.

Von St. Margarethen eine halbe Stunde entfernt hinter dem

Schlosse Klingen fei s liegt am rechten Ufer der Radula der

kleine Ort Gric :(soviel wie Steinhügel). Unmittelbar bei diesem

Orte, von alten Kastanieubäumen beschattet, steht in dem Kosta-

nule genannten Walde ein grosser Grabhügel mit einem Durch-

messer von etwa 20 Meter. Dieser Tumulus wurde imSommer 1879

unter der Aufsicht und Leitung des Präparators am Landesmuseum
zu Laibach, Ferd. Schulz, ganz abgetragen und dabei eine

grosse Anzahl von Funden, namentlich von gut erhaltenen und

schön geformten Urnen und -vielen Broncegegenständen gemacht,

die im Landesmuseum zu Laibach aufbewahrt sind. Knapp an

diesem Tumulus befindet sich eine zusammengestürzte Heiden-

grotte (Ajdovska jama) und vor derselben ein planirtes kreis-

rundes Terrain, wahrscheinlich eine Cultusstätte in der Urzeit.

Eine Viertelstunde von jenem Tumulus liegt in dem zu Radula

gehörigen Walde ein zweiter Grabhügel mit einer Vertiefung am
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Gipfel. Ein dritter Tumiilu« soll im Walde von Preloge nördlich

von Klin,i;enfels sich linden. Dessgleichen soll es in der herr-

schaftlichen Waldung hei dem Schlosse Kroisenhach mehrere

Tumuli geben.

Bei Viuze, einem kleinen Dorf nordr>stlich von St. Mar-

g'arethcn, liegt in dem der Glemeinde gehörigen Heinbuchenwald

am Wege nach Auenthal ein Tumulus, an dem die Spuren früherer

Grabungen von zwei Seiten her wahrzunehmen sind. Nach der

Aussage des Ortsschulrathes und Gemeindevorstehers Joseph

Salogar sollen zwei weitere Tumuli in der Kichtung gegen St.

Kanzian liegen.

Ein Riesentumulus von ovaler Form findet sich unmittelbar

bei St. Kanzian westlich A'on der Kirche in dem einem gewissen

Ullepitsch gehörigen Eichenwähle auf der gegen das Thal des

Eadulabaches vorspringenden Anhöhe. Dieser Tumulus ist in

seiner von SO. nach NW. g-erichteten Längenachse circa 50 bis

.55 Meter lang, bei einer Breite von 20 Metern. An der Westseite

ist er gegen 10 Meter, an der Ostseite gegen 7 Meter hoch.

Besonders bemerkenswerth ist, dass an der Ostseite gegen

St. Kanzian zu sich vor dem Tumulus eine Terrasse oder eine wie

künstlich ausgeebnete Plattform sich ausbreitet, während der

Tumulus rückwärts gegen den Wald zu durch einen Graben vom

übrigen Terrain abgegrenzt erscheint. Ein zweiter kleiner Tumulus

mit kreisrunder Basis steht südöstlich von dem grossen näher dem

Dorfe zu.

Auch am linken Ufer des Eadulabaches gegen Wutschka zu

soll ein Tumulus vorkommen.

Von den in meinem vorjährigen Berichte erwähnten Hügel-

gräbern bei Landstrass in Unterkrain wurde eines im Sommer

1879 von der Verwaltung der Staatsherrschaft Landstrass ab-

getragen. Nach den gefälligen Mittheilungen des k. k. Ober-

ingenieurs in Rudolphswerth, Herrn Leinmüller, hatte dieser

Hügel einen Durchmesser von 16 Meter und eine Höhe von

1-26 Meter. In der Mitte desselben fand man Brandreste nebst

einigen Fibeln aus Bronce, Bruchstücken von geraden und gebo-

genen Broncestäben, mit theils rundem, theils viereckigem Quer-

schnitt und Berusteinperlen.
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6. Hügelgräber bei Jagnenza unweit Ratschach und bei Unter-

erkenstein in Unterkrain.

Angereg't durch die vorjälirigen Untersuchungen der prä-

historischen Commission haben die Herren Ludwig Ritter v. Gut-

mannsthal zu Weixelstein bei Ratschach, und Moriz

Scheyer, Forstmeister in Ratschach, die Höhenzüge und Berg--

abhcänge am rechten Ufer der Save in der Umgebung von Rat-

schacli nach Hügelgräbern durchforscht und solche an mehreren

Punkten nachgewiesen. Herr Ritter v. Gutmannsthal hatte die

Güte, mich im August d. J. nach der in Laibach stattgehabten

Versammlung österreichischer Prähistoriker und Anthropologen,

auf welcher von diesen neuen Funden durch Herrn Forstmeister

Scheyer berichtet wurde, an diese Punkte zu begleiten, so dass

ich, ohne dem eingehenden Berichte des Herrn Forstmeisters

Scheyer vorgreifen zu wollen, aus eigener Anschauung Fol-

gendes mittheilen kann:

Bei der Ortschaft Jagnenza im Sapotathale, an der Strasse

von Ratschach nach St. Georgen, fand sich am linken Thalgehänge

auf einer Krsische genannten bewaldeten Bergterrasse, etwa

130 Bieter ül)er der Thalsohle, ein grosses elliptisches Hügelgrab

in der Richtung von Süd nach Nord 15 Meter lang, und in der

Richtung von Ost nach West 12 Meter breit. Die Aufgrabung

wurde in der Zeit von 20.— 25. Juli von Herrn v. Gutmannsthal
vorgenommen. Man stiess auf drei von Ost nach West gestellte

elliptische Steinsetzungen. Die zwei südlichen umschlossen je ein

menschliches Skelet (mit der Lage: Kopf gegen Osten, Füsse

gegen Westen) mit einer Urne als Beigabe; bei dem einen Skelett

fanden sich ausserdem Ohrgehänge aus Bronce, bei dem andern

Ohrgehänge und Armringe aus Bronce. Leider waren die Skelette

in einem solchen Zustande, dass sie nicht erhalten werden konnten.

Eine ganze Gruppe von Hügelgräbern wurde ferner auf der

Herrschaft Unter er kenstein, auf dem Waldplateau eine

Viertelstunde oberhalb des „Gomila" genannten Schlosses ent-

deckt. Es Avaren 11 kleine flache Tumuli von 1
'

^
—2 Meter Höhe,

welche in diesem Sommer durch Herrn Prokop Bohutinsky,
Verwalter von Savenstein, im Beisein der Herren v. Gut mann s-
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thal und Sc heyev geöffnet wurden. In jedem dieser HügelgTäber

fand sieh in g-leicher Weise unter einer schweren Deckph^tte von

Kalkstein oder Sandstein eine Urne mit Leichenbrand, in einzelnen

der Gräber waren noch Schalen und kleinere Urnen und Töpfe

beigegeben, in einer Urne lagen auf dem Leichenbrand zwei

flache Pfeilspitzen aus Bronce, in einer anderen ein eisernes

Messer mit steinernem Hefte und ein eiserner Ring.

In demselben Walde sollen sich noch mehrere, bisher nicht

geöffnete Tumuli befinden.

Für Unterstützung der Forschungen in Krain in diesem

Jahre bin ich besonders verbunden den Herren Ludwig Bitter von

Gr u tm a n n s t h a l z u W e i X e l s t e i 11 bei Ratschach, Moriz S c h ey e r,

Forstmeister zu Ratschach und Martin v. Hotschew^ar, Guts-

besitzer in Gnrkfeld.

Herr Custos Deschmann hat im Laufe des Sommers und

Herbstes die im vorigen Jahre begonnenen Kachforschungen nach

prähistorischen Ansiedelungen und Begräbnissstätten in Krain

mit dem günstigsten Erfolge fortgesetzt und berichtet darüber

Folgendes

:

7. Umgebung von Podpec in Krain.

Zunächst hoffte ich in der Umgebung von Podpec, drei Meilen

nördlich von Laibach, im Gerichtsbezirke Egg gelegen, zu

günstigen Resultaten zu gelangen. Prof. Müllner versetzt in seinem

Werke „Emona", S.85, die Station „ad publicanos" derPeutinger'-

schen Tafel in jene Gegend. Ausser römischen Resten finden sich

dort unzweifelhafte Spuren vorrömischer Ansiedelungen. An der

Ausmttudung des Radomlathales erhebt sich gegenüber der Ort-

schaft Lukowitz ein isolirt stehender Berg Gradise genannt mit

alten Yerschanznngen, innerhalb deren die Filialkirche der heiligen

Margareth steht. Gegen den Gipfel des Berges zu kommen
mehrere Tumuli vor, einige wurden vor etlichen Jahren von den

Bauern abgetragen, man fand Bronceringe, Eisenlanzen, zerbro-

chene Urnen, doch wurde alles verschleppt. Im heurigen Herbste

wurde vom Käuschler Koro sie vulgo Spehar von Kompale, den

ich zu derlei Probeschürfungen aufgemuntert hatte, eine tumulus-

artige Erhöhung in der Nähe der oberwähnten Kirche abgetragen,

er fand eine vollständige Leiche mit Bernsteinperlen am Halse,
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etliche oO Stück von ziemlicher Grösse, eine eiserne Lanze, ein

gekrümmtes eisernes Messer, Fragmente von broncenen Arm-

ringen nebst Urnenresten. Die Objecte wm-tlen an das Museum

in Laibach abgeliefert.

Mein Hauptaugenmerk war jedoch auf die zwischen Podpec

und Kraxen gelegene Bergkuppe Kopa, auch Kompalski hrib

genannt, gerichtet. Diese Berghohe, einer der höchsten Punkte in

der Umgebung, erhebt sich im Norden der Wiener Reichstrasse

zwischen Podpec und Kraxen beiläufig 200 Meter über der Thal-

sohle des Radomlathales, die Kuppe ist schmalrückig, streicht von

West nach Ost und fällt nach allen Seiten steil ab. Auf diesem

Bergrücken wurde vor etwa 50 Jahren ein sehr gut erhaltener

Broncehelm aufgefunden, in der Form und Verzierung identisch

mit jenen von Negau in Untersteiermark und mit dem im vorigen

Jahre gefundenen Watseher Helme. Es verlautete unter dem Land-

volke, dass bei Schatzgrabungen daselbst öfters Broncegegenstände

zu Tage gekommen seien. Die Bedeutung dieser dolomitischen

Bergkuppe als einstige befestigte Ansiedelung wird durch den

Umstand erhöht, dass quer über die Mitte des südlichen Berg-

abhanges ein uralter Saumweg führt, der sich einerseits beiKraxen,

anderseits bei Ternawa sehr steil in die Thalsohle herabsenkt. Ich

veranlasste daselbst Probeschürfungen und fuhr am 5. September

mit dem bekannten englischen Prähistoriker John Evans, der sich

mit seiner Familie eben damals auf der Durchreise nach Italienin

Laibach befand, zu der prähistorischen Stelle. Leiderwaren die mehr-

tägigen an mehreren Punkten vorgenommeneu Nachgrabungen

ohne Erfolg geblieben. Man gelangte wohl in dem dolomitischen

Schutt zunächst an dem schmalen Plateau der Kopa in der Tiefe

von 2 bis 3 Meter auf Kohlen, Thierknochen, Scherbenreste, Stein-

sätze, kurz es w^aren die Andeutungen einer prähistorischen An-

siedelung unverkennbar ; zur Umfriedung der befestigten Stätte

waren seinerzeit die Steinblöcke sogar aus der nördlich gelegenen

Schlucht, in der Quarzitfelsen häufig sind, mit grosser Mühe

heraufgebracht worden. Unsere Gesammtausbeute aber an Bronce-

objecten an dieser Stelle beschränkten sich auf den schleifen-

artigen Bügel einer Fibel mit einem flachen Knopf an dem einen

Ende, und mit spiralig gewundenem Draht am anderen Ende ver-

sehen, ferner auf eine hohle dreiseitig-pyramidale Pfeilspitze.
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Kurze Zeit nacluleni wir unsere fruchtlosen Nacligrabung-en

auf der Kopa aufgegeben hatten, kam mir die Nachricht zu, dass

im Dorfe Ternava, ein Kilometer ausser Podpec gelegen, knapp

ober der \Yiener Eeichsstrasse am Hügel Gusin gric, der einen

Vorsprung der oberwähnten Kopa bildet, durch den Bauer Matija

Jere bei der Feldarbeit in seinem Neubruche ein Menschenskelet

mit Bronceschmuck ausgegraben worden sei. Zwei schön erhal-

tene Fibeln von Armbrustform nebst einem hohlen Armbande

gelangten von diesem Funde an das krainerisehe Landesmuseum.

Die weiteren Nachgrabungen durch Herrn Schulz an dieser

Stelle führten in der Tiefe nur auf Kohlenspuren und etliche

Scherbenreste. Diese Resultatlosigkeit war für weitere Arbeiten

nicht aufmunternd.

Es ist jedoch zu erwarten, dass die Umgebung von Podpec

noch manches Interessante liefern werde; die Landbevölkerung

ist auf solche Vorkommnisse aufmerksam gemacht worden. Man
spricht davon, dass auch in der Umgebung von Glogovitz, weiter

an der Reichsstrasse gegen Steiermark zu, sich uralte Befesti-

gungen und Tumuli vorfinden.

8. Heiliger Berg ober Watsch in Krain.

Nachdem wir im Vorjahre längs dem ganzen Gebirgszuge

im Norden des Savethales von Watsch bis zum heiligen Berge

Spuren uralter Ansiedelungen und Begräbnissstätten constatirt

hatten, unter denen uns ein auf einer Bergwiese unter dem heiligen

Berge befindlicher grosser Tumulus bei Cvetez vor allem auffiel,

und worüber schon in dem Berichte zu den Watscher Funden die

nähere Mittheilung gemacht wurde, so schien es mir klar zu sein,

dass der heilige Berg als der eminenteste Punkt in der ganzen

Umgebung schon in der L'rzeit von Bedeutung gewesen sein

müsse. Nach allen Seiten steil abstürzend, hat er kaum Platz für

die dortige Wallfahrtskirche nebst dem Pfarrhause und der

Messnerei; die dahin eingepfarrten Ortschaften sind fast eine

halbe Stunde von der Kirche entfernt.

In den Türkenkriegen war daselbst ein befestigtes Lager

der Bewohner der Umgebung, eine Art Tabor, es soll dort sehr

blutige Kämpfe mit den Türken abgesetzt haben.
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An der Südseite der Kirche stösst man noch jetzt in sehr

g-ering-er Tiefe auf ganz gut erhaltene Menschenleichen, obschou

daselhst niemals ein Friedhof bestanden hat. Man vermuthet, dass

dort die gefallenen Türken begraben seien. Herr Schulz begann

daselbst seine Nachgrabungen. Er kam nach kurzem Graben auf

etwa 10 Leichen, von denen er drei ganz erhaltene an das Museum
einsendete. Neben einer befand sich ein Broncering, am Kopfe

einer anderen Avaren Reste eines beinernen Kammes, ähnlich dem
bei Roje von Hofrath v. Höchst etter gefundenen, eine dritte

Leiche hatte Glasperlen um den Hals, untermengt mit Bernstein

-

perlen, erstere meist in Facetten geschliifen, haben ein mehr

modernes Aussehen. Nach der Mittheilung des Herrn Schulz sind

die Leichen daselbst in Reihen begraben. Der Kopf liegt nach Süd,

die Füsse nach Nord, es kommen gewiss über hundert Skelette

daselbst vor. Von Urnenscherben ergab sich jedoch hier gar keine

Spur. Diese Begräbnissstätte scheint also einer jüngeren Periode

anzugehören, bei der Bevölkerung hat sich indess keine Spur einer

Erinnerung erhalten, dass an jener Stelle je ein Friedhof bestan-

den habe.

Hingegen zeigte eine Stelle an der Nordseite der Kirche in

der Nähe der Messnerei unverkennbare Reste aus prähistorischer

Zeit. Bei den von Schulz vorgenommenen Nachgrabungen kamen

thönerne Spinnwirtel, dicke Topfscherben mit roher Ornamentik,

ein massiver Thonring, ähnlich den bei Zirknitz häufig vor-

kommenden, zu Tage, ein cylindrisches, an beiden Enden stumpf

zugearbeitetes Steinchen 7 Ctni. lang, 3 Ctm. dick, trägt in der

Mitte ringsum eine Rille zum Anbinden einer Schnur.

Zur Fortsetzung der Nachgrabungen an dieser Stelle fehlte

uns die Zeit, sie dürfte gewiss noch manches Interessante liefern.

9. Gradise ober dem Zelimlethal in Krain.

Die letzten Ausgrabungen in der sehr ungünstigen Herbstzeit

fanden bei Gradise ober dem Zelimlethale statt.

Über diese Localität habe ich im Vorjahre auf Grund einer

flüchtigen Recognoscirungbereits Bericht erstattet. Auch M ü 1 1 n e r's

„Emona-', S. 92, enthält hierüber einige Details. Grosse Hoffnungen

setzte ich auf die im Spätherbste eingeleiteten Nachgrabungen,

sie wurden leider nicht erfüllt. Herr Scliulz verweilte daselbst
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inelirere Ta.ue, er soliätzt die Zahl der dortigen Tiimuli auf

otlielie 40, die meisten befinden sich auf der Berg'wiese Yelika

snozet; höchst eigenthümlich ist ihr Auftreten in der Nähe oder

an der Umrandung- tiefer Erdgruben, die mit den Dolinenbil-

dungen am Rarste die grösste Almlichkeit haben. Mein beabsich-

tigter Besuch dieser Gegend, vorzugsweise zu dem Zwecke, um

über diese Trichterbildungcn ins Khire zu kommen, wurde durch

einen inzwischen eingetretenen Schneefall vereitelt. Schulz

machte sich trotz ungünstiger Witterung an die Abtragung des

grössten der vorhandenen Tumuli. Sein Durchmesser betrug

24 Schritte, die Höhe 2 ^Meter. Man begann mit der Abtragung

am äussersten Rande und gelangte auf einen kreisförmigen Stein-

satz, mit einem Durchmesser von 15 Schritten. Die Arbeit war

sehr schwierig, man hatte es mit einem sehr eisenschüssigen,

verhärteten Thon zu thun. Innerhalb des Steinsatzes waren an

mehreren Stellen Urnenreste, Kohlenanhäufungen, verbrannte

Menschenknochen. Die Ausbeute an Metallgegenständen be-

schränkte sich auf einen kleinen schön patinirten Broncering mit

übereinander greifenden Enden, ein offenes kleines Armband aus

Bronce, inwendig längs der Wölbung ausgehöhlt, aussen mit ver-

ticalen Wülsten, mehrere Fibelfragmente, ein eisernes gekrümmtes

^lesser, eine eiserne Picke. Auch war eine ganze Menschenleiche

aufgedeckt worden ohne Beigaben, das Gesicht gegen den Boden

gekehrt, auf dem Kopfe lag ein Stein.

10. Grotte, in der Steinzeit bewohnt, mit Begräbnissstätte in der

Nähe von Fiume.

Herr Gustos Deschmann berichtet über diese Grotte, wie

folgt:

Für die Prähistorie des adriatischen Küstengebietes ist von

höchster Wichtigkeit die Gonstatirung einer Troglodytenhöhle bei

Fiume aus der Epoche der polirten Steinwerkzeuge. Herr Albert

Sajz, Verwalter der Dampfmühle in Karlstadt (Groatien\ hatte

heuer an das Laudesmuseum in Laibach eine polirte Steinhacke

aus Bandjaspis eingesendet. Die Fundstätte dieses Stückes war

eine seinerzeit von der Unternehmung des Fiumaner Eisenbahn-

baues geöffneten nächst St. Anna gelegene, '
, Stunde von Fiume

Sitzb. d. malheni.-iiaturw. Cl. LXXX. üd. I. Abth. 37
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entfernte Grotte, welche ganz verschüttet gewesen war, unter

deren vorspringendem Deckfelsen die 8chafhirten Schutz vor der

schlechten Witterung zu suchen pflegten. Da die Eisenbahntrace

in der Nähe dieser Localität vorbeizieht, so fand sich die Bau-

unternehmung, bei wxlcher damals Herr Albert Sajz bedieustet

war, veranlasst, die verschüttete Grotte zur Unterbringung ihrer

Materialvorräthe auszuräumen. In der Tiefe von mehreren Metern

gelangte man auf häufige Kohlenreste, ganze Haufen von Thier-

knochen lagen daselbst, in der Mitte eines grösseren Grotten-

raumes stand ein Steintisch, der als Herdstätte benützt worden

war; sehr häufig waren rohe, aus Thon mit der Hand gearbeitete

Töpfe, theils ziemlich gut erhalten, theils in Scherben zerfallen;

an dieser Stelle kam auch die oberwähnte Steinhacke vor, ihre

Länge beträgt 7-5 cm., die Breite an der ziemlich scharfen

Schneide 5*5, am oberen Ende 1-5 cm., die grösste Dicke ist

1-5 cm.

Im Zusammenhange mit diesem Grottenraume standen noch

weitere Höhlenbildungen, einige davon mit prächtigen Stalaktiten

bekleidet, auch lagen ganze i\Ienschenskelette in einigen Höhlen-

räumen. Es kamen wohl mehrere Personen aus Fiume auf Besuch,

um sich diese Grotte zu besehen, das Interesse des Publicums

wendete sichjedoch mehr den schönen Stalaktiten zu, als den merk-

würdigen Vorkommnissen aus der Steinzeit. Später soll der Ein-

gang zur Grotte wieder verschüttet worden sein. Die Grotte liegt

in ziemlich gleicherHöhe ober dem Meeresspiegel wie das Francis-

canerkloster Terlat bei Fiume.
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Vorläufige Mittheilungen über phyto-phylogenetische

Untersuchungen.

Vou dem c. M. Prof. Dr. Coust. Frcili. v. Ettiiig^sliauseu.

Durch die Eiuspraehe, welche Herr Prof. Oswahl Heer in

seiner Schrift „Über die Aufgaben der Phjto-Paläoutologie"

gegen meine phyto -phylogenetischen Forschungen erhoben hat,

sah ich mich aufgefordert, dieselben mit vermehrtem Eifer fort-

zusetzen. Bevor ich hierüber berichte, habe ich den Standpunkt

klarzulegen , von welchem ich bei meinen phylogenetischen

Untersuchungen ausgehe, und meine Methode auseinander zu

setzen; denn es muss gezeigt werden, dass ich nicht aus ober-

flächlichen Untersuchungen leichtfertig Schlüsse gezogen, sondern,

dass ich Mittel und Wege ausfindig gemacht habe, um auch bei

dem unvollständigen und dürftigen Material, welches dem Phyto-

Paläontologen über die Genesis der Pflanzen geboten ist, zum

Ziele zu gelangen. Freilich habe ich nicht im Sinne Derjenigen

gearbeitet, welche heute noch die Abstammung der Pflanzen

leugnen. Ich betrachte vielmehr die Descendenztheorie als in der

Wissenschaft fest begründet und meine Schlüsse theils als

Folgerungen, theils aber als Bestätigung derselben.

Die Abstammung der Arten verräth sich schon an ihnen

selbst. Je genauer man also die lebenden kennt, und je gründ-

licher die tertiären untersucht sind, desto besser wird man die

von der Natur gegebenen Fingerzeige verstehen und desto sicherer

die genetische Verbindung beider feststellen können. So wurde

es möglich, regressive Varietäten lebender Arten mit progressiven

tertiärer Arten in unmittelbarem Anschluss zu bringen, worüber

in II berichtet wird.

37*
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Da Niemand vor mir die Lagerstätten der Tertiärptiauzen

pliylogenetiscli untersucht hat, so erhiubt es der heutige Stand

der Phyto-Paläontologie nicht, die Abstammung der Arten in

allen diesen Localitäten zu verfolgen. Doch versuchte ich nun, in

dem reichhaltigen Material der von Heer und Saporta bear-

beiteten Tertiärfloren die von mir gefundenen Entwicklungsreihen

nachzuweisen. Ausserdem sind seit der Verötfentlichung meiner

Abhandlung über die Phylogenie der Pflanzenarten weitere Beleg-

stücke zur Phylogenie von Pinus aus den von mir untersuchten

Lagerstätten eingelaufen. Hierüber wird in EI berichtet, ebenso

über die Resultate phylogenetischer Studien an den Pinus-Arteu

des botanischen Gartens und des Herbariums in Kew Gardens.

L Über die Methode und die Aufgaben der phyto-phylo-

genetischen Forschung.

Mit dem Sammeln, Präpariren und Bestimmen der fossilen

Pflanzen sind die Aufgaben der Phyto-Paläontologie bei weitem

nicht abgethan, dies nenne ich nur die Vorarbeiten des Phyto-

Paläontologen. Die wichtigste Aufgabe desselben ist, die Stamni-

arten der jetztlebendcn Pflanzenarten nachzuweisen und diese

umfasst wieder eine Reihe von besonderen Aufgaben. Da wir

über dieselben in Heer's Schrift nichts finden, so halte ich es für

angezeigt, ja im Interesse des Verständnisses meiner Unter-

suchungen für nothwendig, in diesen Gegenstand ausführlicher

einzugehen.

Vor Allem muss das grosse Lntersuchungsgebiet abgetheilt

und begrenzt, es muss ein Plan entworfen sein, nach welchem in

der Forschung vorzugehen ist. Ich habe desshalb vorgeschlagen,

dass man die Stammarten der jetztlebenden Pflanzenarten

zunächst nur in der Tertiärflora aufsuche, da ein beträchtlicher

Theil dessen, was uns aus dieser Flora zugänglich ist^ wenigstens

vom descriptiven Standpunkte aus, bereits bearbeitet ist. Hat

man solche Stammarten gefunden, dann erst kann man weiter

gehen, zur Beantwortung der Frage: Welche sind die Stammarten

dieser tertiären Stammarten ?

Selbstverständlich können nur die Analogien der jetztwelt-

lichen Arten in der Flora der Tertiärzeit den phylogenetischen
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Forschiniiien zum Ausgaiiiispunkt dienen. Diese Analog-ien sind

nicht nur in ihrer liorizontalen, sondern wo ni()g'lich aueli in ihrer

verticalen Verhreitung' zu verfolgen, d. h. die gleichzeitigen, aus

einem Horizont erhaltenen, sowie auch die ungleichzeitigen, in

den übereinander liegenden Horizonten vorkonnnenden Varietäten

und Formen einer und derselben Art sind aufzusuchen und fest-

zustellen. Es ist das Verbreitungsverhältniss aller dieser

Varietäten und Formen zu bestimmen. Sind die Lagerstätten

reichhaltig, so lässt sich die relative Verbreitung der Fossilien in

Zahlen ausdrücken. Die Bestimmung derselben habe ich für die

phylogenetischen Nachweisungen sehr brauchbar gefunden. So

zeigte sich z, B,, dass die unteren Glieder der Jieihen Laricio und

Ccmbra in ihrer Verbreitung nach oben hin abnehmen, hingeg-en

die oberen Glieder derselben dahin zunehmen. Die Ausgangs-

g'lieder dieser Beihen, P'nni^PiiIaeo-Luricio und P.Pahieo-Cembra

hatten den kürzesten Bestand, während die Stammart P. Palaeo-

Strohus. in ihrer Verbreitung nach oben hin allmälig* abnehmend,

bis zum obersten Horizont von Parschlug sich erstreckt, demnach

die ganze Stammfolge beherrscht. Das Verbreitungsverhältniss

lässt das erste Erscheinen, das Wachsen der Verbreitung, das

Maximum derselben, die Abnahme, endlich das Aussterben der

Formen entnehmen und diese Daten können wichtige Anhalts-

punkte für die Reihenfolge der Glieder geben.

Ist man auf bezeichnetem Wege zu dem geeigneten Material

für die phylogenetische Untersuchung gelangt, so besteht nur

noch die Aufgabe, die Varietäten und Formen phylogenetisch zu

ordnen, d. i. die Glieder der Abstammungsreihe und die l'ber-

gangsformen festzustellen. Ausser dem schon erwähnten Ver-

breitungsverhältniss hat man hiebei noch zu beachten: 1. Das

Alter; 2. die progressive Ähnlichkeit; 3. die parallelen Reihen;

4. das Vorkommen in verschiedenen Localitäten,

Das Alter der Varietäten und Formen gibt selbst-

verständlich die wuchtigsten Anhaltspunkte zur Aufstellung der

phylogenetischen Reihen, Da ich die P. P((Jnen-Sfrnlntfi im untersten

Horizont der von mir untersuchten Lagerstätten in ihrer grössten

Verbreitung fand und keine andere Art neben ihr, von der ich eine

Abstammung hätte herleiten können, so musste Ich diese als die

Stammart der in den höheren Horizonten el)en dieser Localitäten
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auftretendeu Pimis-Arten ansehen. Im näclLst höheren Hürizonte

über P. Palai'O'Sfrohtis fanden sieh ausser dieser nur zwei Piuus-

Arten, eine vier- bis fünfnadlig-e und eine zweinadlige, P. Palaeo-

Ccmhni und P. Paineo-Liivlcio. Da sich in den noch höheren

Horizonten mehrere drei- bis l'ünfnadlig'e und mehrere zwei-

nadlige Pinus-Formen zeigten, so war damit weiters der Anhalts-

punkt dafür gegeben, dieselben von den beiden letztgenannten

Formen al)zuleiten. Wer hier die Altersverschiedenheiten leugnen

will, der leugnet, dass Häring älter ist als Pavschlug; und wer

dieseVorkommnisse aus einer localen Verschiebung der Standorte

erklären will, der legt an den Tag, dass er die pflanzenführenden

Schichten der von mir untersuchten Localitäten gar nicht kennt

oder wenigstens die zufälligen Erscheinungen in denselben von

den gesetzmässigen nicht zu unterscheiden weiss. Eine locale

Verschiebung der Standorte der Arten könnte nämlich nur auf

zufällig eingetretenen localen Verhältnissen beruhen. Es ist klar,

dass die localen Verschiebungen nicht überall die gleichen

Erscheinungen, die gleiche zufällige Mischung der Arten zur

Folge haben könnten. Ich habe aber an veischiedenen, weit von

einander entfernten Localitäten theils durch die gleichen, theils

durch ergänzende Erfahrungen die Bestätigung der phylo-

genetischen Reihe erhalten. Da kann weder vom Zufall die Rede

sein, noch von beschränkten Räumlichkeiten, noch lassen die

mächtigen Ablagerungen geringe zeitliche Abstände annehmen.

Die oben erwähnten Thatsachen sind aus den Schichten von

Häring, Leoben, Schönegg, Parschlug und Podsused seit 30

Jahren von mir gesammelt worden.

Die Zusammenstellung der Varietäten und Formen nach der

progressiven A h n 1 i c h k e i t kann ebenfalls für sich allein schon

zur phylogenetischen Reihe führen, und es werden die der leben-

den Pflanze am wenigsten ähnlichen Formen an einem, die dersel-

ben am meisten ähnlichen am anderen Ende der Reihe zu stehen

kommen. Würde man die Altersfolge von P. Palaeo-Stvobus, P. hepios

und P. Laricio gar nicht kennen, so müsste man schon nach

der Ähnlichkeit die P. hepios zwischen die beiden genannten

stellen, denn sie bildet das deutlichste Verbindungsglied derselben.^

' Die PiiDis hepios Ung., von welcher wolilevhaltene Nadelbüschel,

Blütheukätzchen und Samen in meinen „Beiträgen zur Phylogenie der
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Dieselbe allmälig-e rrogTCssioii in der Alinlielikeit sehen wir

auch an den Nadelblättern, BlUthenkätzchen, Zapfenschuppen

und Samen der /*.//rtr«c<o, P. prue-sylvestyk, P. sylvestris einerseits,

dann von P. prae-sylvesfris^ P. Prae-Pinni/io und P. Piimilio

andererseits. Wenn man, wie in den erwähnten P>eisi)ielen,

sowohl nach der Altersfolge, als nach der progressiven Ähnlich-

keit eine und dieselbe Reihe erhält, so muss dies wohl als wich-

tigster Beleg für die Richtigkeit der letzteren gelten.

Um in der Ableitung der Reihen möglichst objectiv vorzugehen

und insbesondere, um zur wiederholten Prüfung- der Abstammungs-

reihe zu gelangen, soll jede Kategorie von Resten (Blätter

Blüthentheile, Früchte, Samen) für sich allein in Betracht gezogen

werden. Erhält man parallellaufende Reihen, d. h. ent-

sprechen die Reihen dieser Pflanzentheile einander vollkommen,

führen sie zu einer und derselben phylogenetischen Reihe, so ist

die Existenz dieser mehrfach bestätigt. Es sei mir hier gestattet,

als Beispiel zum eben Erwähnten, auf die Reihe Laricio hinzu-

weisen. Es wurden die Theile der in den verschiedenen

Horizonten gefundenen zweinadligen Föhren nach den obigen

Regeln in Reihen geordnet und hat sich der Parallelismus dieser

Reihen herausgestellt. Die Abstammungsreihe, welche sie ergaben,

kann somit nicht weggeleugnet werden.

Das Vorkommen einer phylogenetischen Reihe oder wenig-

stens zusammenhängender Glieder derselben in verschiedenen
Locali täten muss die Existenz der Reihe ebenfalls bestätigen.

Um das phylogenetische Material möglichst getreu, so wie ich

dasselbe gewonnen, zu entwickeln, habe ich in meinerAbhandlung

„Beiträge zur Phylogenie der Pflanzenarten" zuerst jede Localität

für sich allein zum Gegenstande der Betrachtung gemacht. Die

vier Horizonte von Leoben lieferten allein schon fast das ganze

Material der Abstammungsreihe Laricio. Zwei auf dieselben

folgende Horizonte von Parschlug bestätigten und vervollständigten

Pflanzenarten", Tat". 7— lU, abgebildet sind und von welcher sich nun auch

die Zapfen in den Schichten von Leoben gefunden haben, kann von der

phylogenetischen Reihe Laricio nicht genoramen werden, ohne dieselbe zu

zerstören. Es ist desshalb geradezu sonderbar, wie Heer, 1. c. 8. 19 (in

der Anmerkung) die P. hepios auf die Seite schiebt und dadiircJ! eine

Lücke in seine Beweisführung setzt.
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den Staininbiuiiii nach oben hin. Sehönegg-, Avek-hes dem Hori-

zonte IV von Leoben entspricht, bestätigte die meisten Glieder

der Abstammunii'sreihen Laricio und Conhra und die diesem

Horizonte zukommende Verbreitung derselben, l'odsused lieferte

einen zusammenhängenden Theil der Abstammungsreihe Cembra.

Der Stammbaum der P. Palaeo-StroOns zeigt die Vertheilung seiner

Glieder in mehreren von einander weit entfernten Localitäten der

Tertiärformation, welche siel)eu üljcr einander liegende Horizonte

umfassen.

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich wohl von sehst, dass

vereinzelte Thatsachen über das Vorkommen fossiler Pflanzen ohne

genaue Angabe der Lage der Schichten, welchen dieselben ent-

nommen wurden, zu phylogenetischen Untersuchungen nicht

verwerthet werden können. Wer Aufschlüsse darüber erhalten

will, wie die Pflanzenfossilien in über einander liegenden

Horizonten einer und derselben Lagerstätte vertheilt sind und

was sich aus dieser Vertheilung über die Genesis der Arten

ermitteln lässt, muss sich an die Fundorte begeben und das für

solche Untersuchungen nöthige Material selbst herbeischaffen.

Durch das gewöhnliche Verfahren beim Sammeln der

Pflanzenfossilien, durch das Zerschlagen der Steine mit dem
Hammer, kann man kein zu phylogenetischen Untersuchungen

Vn'auchbares Material herbeischaft'en. Die petrefactenhältigen

Steine aus unverwitterten Schichten, welche die am besten

erhaltenen Einschlüsse enthalten, sind meistens härter und weniger

leicht spaltbar, als die aus verwitterten Schichten genommenen.

Aber in letzteren sind auch dieFossilien mit verwittert. Man erhält

also durch das Zerschlagen der Steine entweder nur Bruchstücke

der Fossilien oder mangelhaft erhaltene Fossilien, abgesehen

davon, dass man hiebei stets auf gut Glück hin manipulirt,

denn es ist wohl ein glücklicher Zufall, wenn man ndt dem

Hammer gerade jene Stelle des Steines tritft, innerhalb welcher ein

Fossil liegt. Anders ist es bei der von mir zuerst in Parschlug in

dem Jahre 1850 angewendeten Methode der Frostsprengung. Die

Steine werden mit Wasser durchfeuchtet (am besten unter

Anwendung von Wasserdruck) und dann einer Kälte von

mindestens — 10° R. ausgesetzt. Dort, wo Fossilien im Steine

liegen, ist der Zusammenhang der Masse oft unterbrochen, das
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Wasser sammelt sieli in den daselbst vorhandenen Spalten an

und beim Gefrieren spreng't das Eis den Stein läng-s seiner Ein-

schlüsse auseinander. Dieses Verfahren g-ewährt den g-rossen

Yortheil, dass man die im Steine vorkommenden Fossilien unver

sehrt erhält, und dass unverwitterte harte Steine zur Gewinnung

der Fossilien benützt werden kijnnen; es eignet sich sonach am

besten zur Herbeischaffung des für phylogenetische Forschungen

nöthigen grösseren und besseren Materiales.

Endlich sind auch die lebenden Pflanzen in phylogenetischer

Kichtung* genauer zu untersuchen, ihre Varietäten und Formen

sorgfältig zu sammeln und die regressiven (sogenannten atavisti-

schen) insbesondere zu beachten. Denn wir haben nicht nur die

tertiäre Pflanzenwelt nach aufwärts, bis zu ihren Anschlüssen

an die Jetztw^elt zu verfolgen, sondern auch den umgekehrten

Weg einzuschlagen , nämlich die gegenwärtige Pfanzenwelt

zurück zu verfolgen, bis zu ihren Anschlüssen an die tertiäre.

Begegnen sich diese Forschungen, dann haben wir die gesuchte

Verbindung um so sicherer gefunden. Einige Beispiele, wie diese

Aufgabe zu lösen, im Folgenden.

IL Über phyto-phylogenetische Untersuchungen auf der Insel

Skye in Schottland.

Die Erforschung der Phylogenie der Pflanzenarten besteht

einerseits darin, die Veränderung der fossilen Pflanzen in den

auf einander folgenden Horizonten zu constatiren und durch die

progressiven Varietäten die Verbindungen mit den lebenden

Pflanzen aufzusuchen, andererseits aus den Veränderungen der

lebenden Pflanzen die Verbindung mit ihren Stammarten fest-

zustellen.

Durch die Veränderung der äusseren Lebensbedingungen

der Pflanze kann ein Impuls zu Veränderungen in ihrem Organis-

mus gegeben werden und diese können zuweilen eine regressive

Richtung einschlagen, so dass Formen entstehen, welche in irgend

einer Weise eine Annäherung an die Stammart zeigen. Die Ver-

änderung der Lebensbedingungen durch die Cultur der Pflanzen

gibt Anlass zur Varietätenbildung, und zwar nicht selten zur Ent-

stehung regressiver Formen. Bei den Versleichunü-en der fossilen
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Pflanzen mit den lebenden, zu welchen ich oftmals auch Glas-

hauspflanzen benützte, habe ich an den letzteren manchmal eine

deutliche Reg-ression wahrg-enommen. Ich verweise hier nur auf

die schon in meiner fossilen Flora von Sag'or (IL S. 41) bekannt

g-emachte Thatsache, dass die cultivirte Rhm vhninalis eine

grössere Annäherung- zur Stamm-Art B/iiim sarjorianü zeig-t, als die

wild wachsende.

Es können aber auch klimatische Einflüsse die Aureg-uug-

zur Bildung- von Varietäten, zuweilen reg-ressiver Richtung- geben

und dies dürfte wohl kaum irgendwo deutlicher zu finden sein,

als auf den längs der Westküste von Schottland liegenden Inseln,

deren Klima vom Golfstrome beherrscht wird.

Um phylogenetische Untersuchungen an lebenden Pflanzen

zu machen, begab ich mich im August d. J. auf die Insel Skye.

Als sichere Resultate derselben kann ich vorläufig- folgende

Nachweise bezeichnen, welche ich später, mit den nothwendigen

Illustrationen versehen, verötfentlichen werde.

1. Die Stammart der Mi/rira Gate L. ist Myrica lit/iilhnn

U n g.

Da die Methode der Frostsprengung mir zahlreiche Varietäten

und Formen der fossilen ^lyriaceen geliefert hatte, so war meine

Hauptaufgabe, die in Schottland massenhaft vorkommende.¥///-/tv«

Gale zu untersuchen und die Varietäten dieses Strauches mög-

lichst vollständig zu sammeln, um einer etwa vorkommenden

Annäherung an eine fossile Art auf die Spur zu kommen. Die

wichtigste, ausgesprochen regressive Varietät der 31. Gale fand

ich auf Skye in den Umgebungen von Sligachan, Dunvegan und

Portree ziemlich häufig. Die Blätter sind viel länger und breiter

als bei der gewöhnlichen Form, sie haben auch eine etwas

steifere Textur und die Randzähne treten mehr hervor. iVn einigen

Blättern sah ich die Zähne von der Spitze bis über die Mitte der

Blattlänge hinziehen, während sie bei der gewöhnlichen Form
die Blattmitte nicht erreichen. In diesen abweichenden Eigen-

schaften stimmt aber die erwähnte regressive Varietät mit einer

Form der Mi/rica /If/nifum Ung. überein, welche ich als pro-

gressive Varietät bezeichnet hatte. Ich fand die Letztere in den

oberen Horizonten der Miocen-Formation häufig, in den mittleren

selten, in den unteren, sowie in der Eocenformation aber bis jetzt
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nicht. Die regressive iMj/rt'ca Gdlc und die ])r()gressive Mj/rlca

lifjnituni weisen auf den genetischen Zusammenhang dieser Arten

unzweideutig hin.

2. Die Stamm art der Faf/iis s^ylvfitiva L. ist Far/ns

FevonUie Uiig".

In der Umgebung von Dunvegan Castle fand ich eine

Varietät der Fagiis .^i/h-adcd, welche in den Merkmalen des

Blattes eine autfallende Annäherung zeigt zur Fiujiis Fcronide

Ung. Die Blätter dieser Varietät sind länger gestielt und am

Eande stärker gezähnt als die gewöhnliche Form. Die Secundär-

nerven sind zahlreicher. Die Blatthasis ist bald verschmälert, bald

abgerundet, so wie bei der genannten tertiären Art. Da ich schon

früher in einer Varietät der Fujiks Feroniae Ung. aus den Schich-

ten von Bilin eine deutliche Annäherung zur F. .<iyhuiti(-(( gefunden

habe, so ist durch obige Thatsache die phylogenetische Reihe

von ersterer Art zur letzteren vervollständigt. In diese Keihe

gehört 'duc\\ FofjHs Deucallonis Ung., welche ich als eine pro-

gressive Varietät der F. Feroniae betrachte.

3. Älnus viridis, A. (jlntinosa und wahrscheinlich auch

A. ineana stammen von der A. Kefersteinii Goepp. sp. ab.

Ich hatte bisher (nach Ung er) die Alnus glutinosa als die

üächstverwandte lebende Art der tertiären .4. Kefersteinii

bezeichnet. Hingegen betrachtete ich die A. viridis als einen

Abkömnding der A. (jracHis Ung. Durch meine Untersuchungen

auf Skye hat diese Ansicht einige Moditication erfahren. Eine

regressive Varietät der Alnus viridis, welche ich in der Umgebung

von Dunvegan Castle häutig fand, kommt der A. Kefersteinii in

den Merkmalen des Blattes beinahe noch näher als die A. gluti-

nos((. Ich schliesse hieraus, dass auch die A. viridis von der A.

Kefersteinii abzuleiten ist, was w^ohl auch durch die Thatsache

begründet werden kann, dass die A. (jrncilis keine besondere Art,

sondern nur eine Varietät der A. Kefersteinii bildet, da sie in_

diese allmälig übergeht , worauf ich schon in meiner fossilen

Flora von Bilin, I, S. 48, hingewiesen habe. Immerhin entspricht

die gewöhnliche Form der jetztlebenden A. viridis dieser Varietät

der genannten fossilen Art am besten.

Die erwähnte regressive Form der Alnus viridis bildet

zugleich eine Mittelform zwischen A. f/lutinosa und A. inc<(iin.
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Die hiediirch an.uedeutete Aiinähei-ung' dieser Arten lässt ver-

miitheii, <lass sie sämmtlicli von einer Art, der A. Kcf'eratciNii

niimli(di, abstammen.

IIL Zur Phylogenie von Pinus.

A. Zur A b s t a m m u n g s r e i h e Ccnihru.

Es lässt sich die Thatsaclie nielit liinwegleiig-nen/ dass drei-

bis fünfnadlig'e Föhren in aufeinander folgenden Horizonten vor-

kommen und dass die Büschel derselben einen allmäligen Über-

gang zu denen der jetztlebenden Phius Cenihra zeigen. Da nun

die erwähnten NadelbUschel in den tieferen Horizonten allmälig

in die der P. Palaeo-Strobns übergehen, in ähnlicher Weise wie

die zweinadligeu Büschel der Reihe Lttn'cio. so berechtigt dies

zu dem »Schlüsse, dass wir es hier mit einer besonderen phylo-

genetischen Reihe von der .Stammart P. Pdlaeo-Strobas aus zu

thun haben, deren Endglied die P. Cemhru ist. Auf Grundlage

neuerdings erhaltenen Materiales habe ich zu dieser Reihe noch

Folgendes zu bemerken.

Die PInns Pfildco-Cembru hat nicht nur kürzere, sondern auch

breitere Nadeln als die P. Palaeo-StroJim^, und es treten die

t Prof. Heer hat iu der Eiugaugs erwähuteu Schrift die Thatsacheu

meiuer c. Abhandhmg nur g-eleuguet, aber nicht widerlegt. In g'anz irriger

Auffassung- der phylog-enetischen Reihe hat er Glieder derselben als

Species betrachtet und als solche bekämpft. Die heutige Phyto-Paläon-

tolog'ie kann nicht immer nur auf dem descri])tiveu Standpunkt ver-

harren, sie muss auch auf die Fortschritte der Naturg'eschichte Rücksicht

nehmen und insbesondere den durch die Descendenztheorie g'ewonneneu

Anschauung-en entsprechen. Wir sind weit davon entfernt, von jedem

Phyto-Paläoutologeu zu verlang'en, dass er sich auf den Boden der Des-

cendenztheorie stelle. Die fossilen Floren sind noch laug-e nicht alle

erforscht und wir könnten die Wissenschaft nur beglückwünschen, wenn

dieselben durch Männer von dem Scharfblicke und der Gewissenhaftigkeit

Heer's und Saporta's systematisch bearbeitet werden würden. Heer hat

sich um die Methode der Phyto-Paläoutologie, die Bestimmung der

fossilen Pflanzen und um die Erforschung der Flora der Vorwelt die grössten

Verdienste erworben. Um so mehr ist es zu bedauern, dass er fortschritt-

lichen Bestreliungen feindlich entgegentritt. ludess der Fortschritt der

Wissenschaft kann heutzutage iu keinem ihrer Gebiete mehr gehemmt

werden.
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Längsneneu an (Icnselbeii stärker hervor als bei dieser, wie aiu-li

schon die Liehtdruckbikler meiner Abluindlung-, Tat". II, Fij;'. (3, 7

zeigen, wenn man dieselben mittelst der Loupe betrachtet. Durch

diese Eigenschaften steht aber die P. Pnhieo-Conbra der P.Cembra

oifcnbar näher als der P. Pdlaeo-Strohns.

Die /'. Pr(i('-Cenihr<( muss soAVohl wegen des höheren Hori-

zontes, in dem sie anltritt, als wegen ihrer breiteren Blätter von

der P((l(ic'o-Ce)ubr(i geschieden werden. ZAvischen beide Formen

schalten sich nach der Zeit ihres Auftretens einige ein, welche,

w^enn auch nur durch geringfügige Unterschiede trennbar, doch

als aufeinander folgende Glieder der Abstammungsreihe zu

beachten sind. Die P. prdc-tdcducfornn's fand ich immer mit

dreinadligen Büscheln; die Nadeln sind nicht so dünn wie bei

P. P(il(ieo-Stri>l)ns und die Scheiden kurz, P. taedaeformis hat

etwas breitere Nadeln und lange Scheiden; P. post-faedacforuiis

hat die breitesten Nadeln.

Wie schon oben auseinander gesetzt wurde, sind phylo-

genetische Nachweisungen an anderen als den von mir unter-

suchten Localfloren gegenwärtig noch mit Schwierigkeiten ver-

bunden. Dessungeachtet habe ich, um den Vorwurf der Ein-

seitigkeit vorzubeugen, den Versuch zu machen, w^enigstens die

w'ichtigsten der vereinzelten Thatsachen mit meinen Reihen ir

Verbindung zu bringen. "Wir wollen nun zuerst sehen, wie die

von Heer, Saporta u. A. beschriebenen tertiären Pinus-x4.rten

aus den Abtheilungen Strobus {Cembra DC.\ Pseudo-Strobus und

Tdedii zu den Gliedern der Abstammungsreihe Cembra sich

verhalten.

Phiua LardxjHHn Heer, Tertiärflora der Schweiz, I, S. 58,

Taf. 20, Fig. 5; HI, Taf. 146, Fig. 3.

Ich muss meinen Bemerkungen über diese Art voraussenden,

d^ss ich den im Bd. III, 1. c. auf Taf. 146, Fig. 2 abgebildeten

Zapfen als nicht hieher gehörig betrachte. Er besitzt die stark

verholzten Schuppen, wie sie den Zapfen der Abtheilung Pi?ienDC.

zukommen, und niemals würden diese Schuppen, auch wenn nur

das Innere der Zapfen im Aufbruche vorläge, das Ansehen so

dünner Schuppen haben, wie sie an denZapfenabdrücken, Fig. 5 e,

/'und// der P.Lttrdyatui zu sehen sind, und von Heer auch richtig

als solche ü'edeutet wurden.
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Weim mau berück.sichtigt, dass die Seiteuränder dieser Ab-

dmcke nicht ganz genau die Umrisse der Zapfen geben, so

erhält man bei einer sehr geringen Zugabe in der Breite genau

die Form des Zapfens der P. Palaeo-Strobus. Wenn über die noch

an den Zapfenresten befestigten Schuppen auch nur gesagt

werden kann, dass sie gedrängt stehen, kurz und dünner waren,

so lässt sich aber an den losgelösten ihre länglichovale Form

und insbosondere an einer Schuppe bei Fig. 5
(j

(rechts) auch die

halbirte, randständige Apoph3\se erkennen, was nur für die Ein-

reihung des Zapfens in die Gruppe C^'m^^viDC. spricht. Die Samen
stimmen, so weit sie erhalten sind, mit denen der genannten Art

ganz wohl überein. Da nun, wie Heer S. 59 1. c. mittheilt, an

denselben Stellen, wo diese Zapfen liegen, auch die Nadeln der

P. Pahteo-Strobus gefunden worden sind, so ist kein Grund vor-

handen, für diese Zapfen eine besondere Art anzunehmen, hin-

gegen liegen hinreichend gewichtige Gründe dafür vor, dass die-

selben zu P. Palfieo-Sfrohiis zu bringen sind. Übrigens scheint

Heer dieser Ansicht nicht entgegen zu sein; er bringt aber noch

zwei Fälle der möglichen Bestimmung fraglicher Reste vor, die

ich nicht unerwähnt lassen darf. Der Ansicht, dass dieselben

einer Tanne angehören, bin ich aus den schon angegebenen

(Tründen nicht, und dass sie aber einer besonderen Art mit sehr

breiten Nadelblättcrn augehören dürften, glaube ich desshalb

nicht, weil ich die neben den Zapfen liegenden blattähnlichen

Reste (auf welche Heer in diesem Falle Gewicht legt) nicht als von

Nadelblättern herrührend annehmen kann, da gegen eine solche

Annahme schon die sehr verschiedene Breite dieser Reste spricht,

die wohl für gänzlich unbestimmbar zu halten sind.

Pinns Echinostrobus Suportd, Vegetation ä l'epoque tert. du

Sud-Est de la France, 1865, p. 59, t. 3, f. 1. Nadelbüschel und

Samen sind fast übereinstimmend mit denen xonP.Palaeo-Strobus.

Ersteres ist von dem Nadelbüschel Fig. 1 A, welches Saporta

unter der Bezeichnung P. Palneo-Sfrnbu,^ a. a. 0. abbildet und

das auch etwas längere und stärkere Nadeln hat, durchaus nicht

zu unterscheiden. Es könnte dieses letztere ebenso gut die

Bezeichnung P. Echinostrobus erhalten. Hingegen entspricht das

Nadelbüschel, welches Saporta in Suppl. I, 1. c. 1873, Taf. I,

Fig. 17 abbildet, der P. Pidneo-Strobtis vollkommen.
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Die Samen, welclie Saportn zu seiueui P. Ecliinoslrnhtis

bringt, sind unentwickelt und ent.siyrechcn i;ivnz und gtir den

unentwickelten Samen der P. Puhifo-Sirolms und den Flügeln

solcher (vergi. meine Beiträge zur Phylogenie der Pfianzenartcn,

Taf. I, Fig. 9, 12, 14, 15). Der wohlerhaltene Zapfen ist halb

geöffnet. Die noch angeschlossenen Schui)pen lassen die Eigen-

schaften der Schuppen von P. Palaeo-Slrohus erkennen. Die

abstehenden geöffneten Scliui)pen zeigen im Abdrucke grössten-

theils nur ihre eine Seite und es können demzufolge die Eigen-

schaften derselben nicht vollständig wahrgenommen werden.

Graf Saporta hat die Ränder der abstehenden, etwas zurück-

gebogenen Schu})pen an den Seitenrändern des Zaiifens für Ver-

längerungen der Apophyse und des Nabels gehalten und hierin

das wichtigste Unterscheidungsmerkmal seiner Art gesehen. Der

Zapfen der Piniis Pnlueo-Strobns, Fig. 1 E, Taf. 3 in Saporta's

citirtem Werke stimmt seinerForm nach, ebenso wie in der Stellung

und Beschaffenheit der Schuppen mit dem erwähnten Zapfen

nahezu überein. Er ist etwas kleiner, grösstentheils geschlossen

und nicht so gut erhalten. Da, wo er an der Spitze ein wenig ge-

öffnet ist, zeigen die daselbst etwas schmäleren Schuppen mehr

ihre Seiten. Es sind sonach nur unbedeutende Unterschiede, die

hauptsächlich in den Grössenverhältnissen liegen, welche diese

beiden Zapfen von einander trennen Hessen.

Pinus Zacluiriensis Saporta, 1. c. 1863, p. 34, t. 3, f. 4. Ist

nur ein verkümmerter Same, vollkommen entsprechend denen der

P. Pahieo-Strobns : passt auch gut zu den oben erwähnten von

Saporta 1. c. t. 3, f. 1 A dargestellten Samen. Die als P. meso-

pteia Sap. 1. c. t. 3, f. 5 und P. letluieflcarpii Sap. 1. c. t. 3, f. 15

bezeichneten Samen sind unentwickelte Samen der P. Pnlaeo-

Strobus. Der Zapfen, Avelchen Saporta zu seiner P. Icf/iticocdr/nt

bringt, ist nicht genügend bekannt.

Pi/ius pilUix' Saporta 1. c. p. 62, t. 3, f. 4, ein Nadelbüschel,

welches von denen der P. Pnlaeo-Sfrobiis kaum unterschieden

werden kann. Es stimmt auch mit dem von Sai)orta 1. c. t. 3,

f. 1 B abgebildeten Nadelbüschel vollkommen überein. Beide

Büschel haben aber ein wenig stärkere Nadeln als bei der

echten P. Palueo-Strobns vorkommen. Die Nadeln sind auch etwas

kürzer, und liegen demnach diese Reste zwischen denen der
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geuaiiuten Art und der P. Paldco-Cciiibrd. Die cliarakteristiseheii

Merkmale, welche Graf »Saporta in dem Mangel der Sclieiden-

blätter und in den kleinen Narben, welche auf dem Nadelpolster

sitzen, sehen will, halte ich für zufällig-e Eigenschaften, auf die

kein Gewicht gelegt werden kann. Ich habe ähnliche Narben-

zeichnungen auf den Polstern lebender und fossiler Nadelbtischel

oft gesehen und mich von der Zufälligkeit ihrer Bildung

überzeugt.

Pinus P.-t('ii(/o-T(ie(/a Saporta, 1. c. 1865, p. 03, t. 3, f. 2.

Es sind ebenfalls nur Nadelbüschel, nach denen diese Art aufge-

stellt wurde. Es kommen bald vier, bald nur drei Nadeln im

Büschel vor. Die Nadeln unterscheiden sich im Allgemeinen in

Reiner Weise von denen der Nadelbüschel, die Saporta unter

der Bezeichnung P. Palaeo-Strobus a. a. 0. t. 3, f. 1 abgebildet

hat. Da bei letzterer Art auch weniger als fünf Nadeln im Büschel

vorkommen, so ist auch in dieser Beziehung kein Grund vor-

handen, die erwähnten Nadelbüschel anders zu bezeichnen. In

der That entspricht das Nadelbüschel Fig. 2 A dem von Fig. 1 A

und die Fig. 2 B und 2 C dem von Fig. 1 B der Saporta'schen

Abbildung von P. Palaeo-Strobus. Es kann nur geltend gemacht

werden, dass alle diese Nadelbüschel etwas breitere Nadeln

haben unddesshalb zwischen die \onP.PaIaeo-Sfrohns\mdPalaeo-

Cenibra zu setzen wären. Bezüglich der auch hier vorkommenden

Narbeii auf den Blattpolstern gilt das oben Gesagte.

Pinus deflcwa Saporta, 1. c. p. 63, t. 3, f. 3. Das unter

dieser Bezeichnung abgebildete Nadelbüschel kommt denen der

P.Palaeo-StrobuH sehr nahe, unterscheidet sich aber von denselben

durch die stärkeren Nadelblätter. Hierin stimmt es mit dem

Büschel der P. Palaeo-Cembra überein, unterscheidet sich aber

von demselben durch die etwas längeren Nadeln, wodurch es den

Nadelblättern der P. prae-taedaeformis näher kommt. Dass die

Nadeln am Grunde divergiren, worauf S ap ort a Gewicht zu legen

scheint, weil er dies in die Diagnose aufnahm, ist eine ganz zufäl-

lige Erscheinung, die bei allen Nadelbüscheln vorkommen kann.

Pinus debilis Saporta, 1. c. 1867, p. 12, t. 1, f. 3, von der

nur ein Büschel vorliegt, von dessenNadeln ein gutes Stück fehlt,

schliesst sich in Betreff der Breite der Nadelblätter der P. deflexa

sehr wohl an.
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Pitiiis palueostroboides Sismoiida, Mater, p. servir ä la

Paleout., ]), 17, t. 8, f. 1, 2 ist einerseits eine Übergangsform

der P.Palaeo-Strobus zu P.Palaen-Cembrn, andererseits eine pro-

gressive Annäherungsform zur P. excelsn Wall.

P'nius princepft J^aporta, 1. c. 1865, p. 64, t. 3, f. 7, welclie

lebenden Arten\ler Gruppe Pseudo-Strohus entspricht, P. gompho-

lepis 8ap., 1. e. p. 65, t. 3, f. 8 und P. glyptocarpa Sap., 1. c.

f. 6, welche mit der mexikanischen P. Gordoniami Hartw. ver-

glichen wird, scheinen nur Varietäten einer Art zu sein, welche sich

den Taedaeformes-Gliedern der Cembra-Reihe anschliessen dürfte.

Pinus Suturni Ung. Chloris prot., p. 16, t. 4, 5 entspricht

dem Gliede P. prae-taedaeformis vollkommen.

Pimts gmciUs Saporta, 1. c. 1862, p. 213, t. 3, f. 3 A. 3 B:

Suppl. I, p. 16, t. 1, f. 16, welche den Nadelblättern und Zapfen

nach mit verschiedenen Arten der Taeda-Gruppe verglichen

wird, passt ebenfalls vollkommen zu dem Gliede P. prae-

tdcdaeformis.

Pinus dh'((ricataSiiY>OYta, l.c.l865,p. 73, t.4,f.2. Das Nadel-

büschel schliesst sich denen des Gliedes prae-taedaeformis an.

Pinus trichophylla Saporta, 1. c. p. 71, t. 4, f. 9. Das

Nadelbüschel passt sowohl hinsichtlich der Breite der Nadeln als

auch ihrer Länge, sehr gut zu P. taedaeformis. Die Scheide ist

etwas kürzer und nähert sich dasselbe hierin noch der prae-

faedaefnrmis. Vielleicht bildet diese Form den unmittelbaren Vor-

läufer der P. taedaeformis. Die von Saporta zu P. trichophylla

gebrachten Samen scheinen zur Palaeo-Laricio zu gehören.

Pinus resurgens Saporta, 1. c. p. 69, t. 4, f. 1. Die Nadel-

büschel passen bezüglich der Breite der Nadeln und der Länge

der Scheiden zu P. taedaeformis. Die Länge der Nadeln stimmt

aber mehr mit der von prae-taedaeformis überein. Der Zapfen

verbindet Merkmale der von P. patula und von P. canariensis.

Pinus sterrolepis Saporta, 1. c. p. 73, t. 4, f. 3 und

P. lophoeicarpa Sap., 1. e. t. 4, f. 4. Es liegen nur die Zapfen

vor, welche denen der lebenden P. longifolia Roxb. und P. cana-

riensis entsprechen. Dieselben dürften mit obigen nur nach Nadel-

blättern bestimmten fossilen Arten zu vereinigen sein, worüber

aber sichere Anhaltspunkte erst bei weiterer Ausbeutung der

reichen Fundstätte Armissan gewonnen werden können.

Sitzb. d. mafhem.-natui-w. Cl. LXXX. Bd. I. AbJh. 3S
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P'niHs Grossana Ludwig', PalaeoutogT. VIII, p. 77, t. 13,

f. 1. Es fand sicli nur der Zapfen, welcher in der Grösse alle

bisher bekannt gewordenen fossilen Zapfen der Cembra-Formen

übertrifft. Er wird mit dem Zapfen der P. Lamberthma verglichen.

Es ist möglich, dass auch die P. Grossana in den an Coniferen

so reichen Tertiärablagerungen des südöstlichen Frankreich vor-

kommt, wenn sich meine Vermuthung bestätigt, dass das als

Palniacites rafjinatus Öap., 1. c. 1863, t. 1, f, 2 bezeichnete Fossil

nur ein Fragment des Zapfens obiger Art ist.

Pinus cycloptera Saporta, 1. c. 1865, p. 81, t. 3, f. 11. —
Heer, Flora foss. arcticn, II, .Spitzbergen, S. 39, t. 5, f. 31— 34.

Graf Saporta, dem nur der Same dieser Art vorlag, hat die-

selbe mit solchen von Arten der Taeda-Gruppe verglichen. Heer
entdeckte denselben Samen unter den Fossilien des Cap Sta-

ratschin, zugleich aber auch Eeste von Nadelblätteru, welche zu

denen derTaeda-Gruppe vollkommen passen. Ich bin der Ansicht,

dass die Bruchstücke von Is adeln, welche Heer zu seiner

P. polaris bringt, wenigstens die von Cap Staratscl'in stammenden,

ebenfalls hieher gehören, da sie ihrer Nervation nach besser zu

Taeda- als zu Pinaster-Nadeln passen. Ob diese Samen und Blatt-

reste vielleicht mit einer der obigen nur nach Zapfem-esten

aufgestellten Arten zu vereinigen sind, wird die Zukunft lehren.

Obige Thatsachen lassen sich in beifolgender Tabelle über-

sichtlich zusammenfassen.

Die Abstammungsreihe Cembra.

Glieder in der

Miocenflora Steier-

niarlcs.
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Glieder in der

Miocenflora Öteier-

niarks

Denselben entsprechen
In anderen

Miocenfloreu

P. taedaeforinis

F. prae-tardacformis '< P- ffnträis S^ip

( P. yoniphotcpifi Sap.

P. gljiptocdfpa „

P. princeps „

P. trichophi/lla „

P. Satunii Ung.

P. Palaeo-Cembra

P. Palaeo-Strobits

(Ältestes oder

Grundglied.)

P. divaricala Sap.

( P. dep'xa Sap.

P. debilis „

P. fcdlax „

P. Pseudo-Tacda Sap.

\ P. palaeostrohoides S i

!

P. Echinostrobvs Sap.

P. Grossana Lndw.

P. Lardi/aint Heer

Armissau

( Radoboj

( Schweiz

Aix

(Unterer Horiz.)

Armissan

Armissan

Bonnieux

Armissan

n

Guarene

Armissan

Wetterau

(Unterster Horiz.

Schweiz

Die Yerleicbiiug der lebenden Arten der G-ruppe Cemhra DC.

bestätig-t den Znsammenbang von Cembra und Struhus. leb babe

diese Yergleicbung mit Benützung der reichen Sammbmgeu des

botaniscben Museums in Kew Gardens vorgenommen und ge-

funden, dass die Arten genannter Gruppe nacb den Merkmalen

der Blätter, Zapfen und Samen folgende viergliedrige, nabezu

parallele Reiben bilden, deren Endgbeder P. Cembra und

P. Strobus sind.

A. Reibe der Blätter: 1. Pinus Cembra, P. flexilis, P.

jtarviflora ; 2. P. Koraiensis ; 3. P. Lambertiana, P. exceha : 4. P.

Ayacahucaite,P.monticola,P. Strobus. (Die steiferen und breiteren

Nadelblätter der Cembra geben in die scblatferen und sebmäleren

der Strobus über.)

B. Reibe der Zapfen: 1. Pinus Cembra. P. flea^Uis.

P. parriflora ; 2. P. Korideasis ; 3. P. e.veelsa, P. L((inheyliana,

38*
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P. Ayacahuite ; 4. P. monticola, P.Stro/ms. (Die kurzen eiförmig-en

Stumpfen Zapfen der Cembra gehen in die langen und spitzen

Zapfen der Strobus über.)

C. Reihe der Samen. 1. Pinus Cembra, P. flex'dis, P.

Koraiensis] 2. P. parviflora (Samen kurz geflügelt); 3. P. Ayuca-

huite (Samenflüg-el von verschiedener Länge); 4. P. Lambertiana,

P. ex'elsa, P. monticola, P. Strobus. (Die g:rossen flügellosen

Samen der Cembra gehen in die kleinen lang-g-eflüg'elten Samen
der Strobus über.)

Wenn wir die Arten der Gruppe Cembra DC. nach ihren

Verbreitungsgebieten zusammenstellen und zugleich nach obigen

Eeihen ordnen, so erhalten wir folgende einander entsprechende

Reihen:

A. Arten des nördlichen B. Arten des nördlichen

Theiles der östlichen Theiles der westlichen

Hemisphäre. Hemisphäre.

1. Pinus Cembra IjIWW. 1. Pinus flexilis J n,m.

2. „ parviflora S. et Z. 2. (Fehlt.)

3. „ Koraiensis S. et Z. 3. Pinus Ayacahuite C. Ehr.

4. „ excelsa Wall.
( „ LambertianaD oi\g\.

Strobus Linn.

4. < „ monticola

11

In der westlichen Hemisphäre fehlt das der P. parviflora

entsprechende Glied. Es kommen auch bei den übrigen gene-

tisch geordneten Pinus-Gruppen dieser Hemisphäre Lücken vor,

und zwar bei der Taeda-Pseudo-Strobus-Gruppe an derselben

Stelle am Anfange der Reihe, bei der Pinaster- (Laricio-) Gruppe

nächst dem Ende der Reihe. Mit Ausnahme der ersterwähnten

Lücke zeigt sich in jeder der Cembra-Reihen ein stufenweiser

Übergang von Cembra zu Strobus. Ein solcher Zusammenhang

der Arten ist aber nur durch die Annahme einer gemein-

samen Stammart erklärlich. Diese Stammart muss eine Art aus

der Gruppe der Palaeo-Strobus. vielleicht die P. Palaeo-Sfrobus

selbst sein, deren Verbreitung in beiden Theilen der nördlichen

Hemisphäre constatirt ist. Dieselbe besitzt Nadelblätter wie die

P. Strobus und Zapfen wie die P. excelsa, vereinigt also die



Vorläufige Mittli. üb. pliyto-phylogenetische Uutersucliungoii. 075

Merkmale dieser nahe verwaudteu Jctztlebenden Arten. Die

StrobuS'Forni der östlichen Hemisphäre und die der westlichen

sind somit verbunden durch die tertiäre P. Pdüieo-Sfrnhns. Sie

sind als die am meisten regressiven Formen obiger Reihen zu

betrachten und die Cembra-Fornien(P. Cembra und fle.vilis) Silfi die

am meisten progressiven. P. montico/a und P. Lambertiatia,

welche die nächsten Verwandten der P. Sfrohii.^ in Amerika sind,

können wohl ebenfalls nur von der Gruppe der P. Pitlaeo-Strobus

abgeleitet werden ,
welche daselbst eine verschiedene Diffe-

renzirung erfahren hat. Aber es war die Differenzirung bei der

Bildung des vierten regressivsten Gliedes der Reihen keine

tief eingreifende. Hingegen stehen die progressiven Glieder

der Reihen von einander mehr ab, und es war demnach die

Differenzirung der oberen Glieder der Abstammnngsreihe, aus

welchen dieselben hervorgegangen sind, eine grössere. Bemerkens-

wert!! ist auch ihre Annäherung, hinsichtlich der Zapfenform und

der stärkerenVerholzung der Schuppen, zu denen derLaricio-Reihe,

was insbesondere bei P. flexilis und P. p/nnv'flora deutlich aus-

gesprochen ist.

Die Differenzirung der oberen Glieder der Abstammungs-

reilie Cembra ging aber noch weiter, indem sich aus denselben

auch die Mehrzahl der Arten der Gruppen Taeda DC. und Pseudo-

Strobus DC. (welche meiner Ansicht nach nur eine natürliche

Gruppe bilden) entwickelt haben. Einige Arten dieser Gruppen

mögen aus unteren Gliedern der Cembra-Reihe, aus der P.Palaeo-

Cembra oder vielleicht aus P. Palaeo-Strobus entsprungen sein,

andere aus der P. Palaeo-Taeda , deren Abstammung von der

letzteren sehr w^ahrscheinlich ist. Die beifolgende Zusammen-

stellung gibt eine Übersicht der Arten genannter Grup})en und

ihrer wahrscheinlichen Abstammung. Die meisten verrathen ihre

nähere Verwandtschaft mit den Arten der Cembra-Gruppe durch

die Nadelblätter, einige auch durch die Zapfen und Samen.

Andere zeigen in den Eigenschaften dieser Pflanzentheile eine

progressive Annäherung zu den Arten der Pinaster-Gruppe und

weisen hiedurch auch auf die genetische Beziehung dieser Gruppe

und der Abstammungsreihe Laricio überhaupt zur Cembra-Reihe

und endlich zur gemeinsamen Stammart P. Palaeo-Sfrobus hin.
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Die Abstammung- der Arten der Gruppen Tucd« DC. und

Pseudo-StvobuH DC.

Glieder der
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Von die!<cii Alten sind als Anna her nn^;' sforni en zu

anderen Pinus-Gruppen lieivorzuheben:

PlnuH cdulls zeigt dureli die grossen fliige]l(»sen Samen eine

Annäherung- zu einigen Arten der Ceml)ra-Grui)pe; ist ferner

merkwürdig- durch die zweierlei Nadelbüschel an demselben

Baume oder manchmal Zweige. Die dreinadlig-en Büschel, welche

denen der P. Goethana gleichen, haben dreikantige Nadelblätter;

die zweiuadligen Büschel sind an der Oberseite vertieft, an der

Unterseite halbcylindriscli , sowie die vieler Arten der Gruppe

Phuififcr DC. Die Zapfen zeigen durch ihre kugelige Form und die

Schuppenform gleichfalls eine Annäherung zu Arten dieser Gruppe.

Pinus cenibroides zeichnet sich ebenfalls durch grosse flügel-

lose Samen aus. Die Zapfen zeigen hinsichtlich ihrer Schuppen

eine deutliche Annäherung zu denen der P. parriflnra. Der Nabel

der Apophyse ist der Spitze der Schuppe sehr genähert. Durch

alle diese Eigenschaften ist die Verwandtschaft mit der Cembra-

Gruppe ausgesprochen.

PhiHs Buiifieand. im nördlichen China einheimisch, nähert

sich bezüglich der flügellosen Samen, der runzligen Apophyse

und dem fast endständigen Nabel einigen Arten der Cembra-

Gruppe sehr auffallend. Durch die kurzen halbcylindrischen

Nadelblätter nähert sie sich Arten der Gruppe Pinasfer.

Pinns Gerardidud, potiderosK und Elliotii nähern sich der

Cembra-Gruppe durch den der Spitze der Zapfenschuppen nächst-

stehenden Nabel.

Pinus lophosperma entspricht in der Samenbildung-, hinsicht-

lich der grossen Samen und der kleinen Flügel, der P. parviflora.

Pinus Cubensis zeigt durch die halbcylindrischen Nadeln, und

P. Teocote und P. piitulu zeigen durch die flacheren Nadeln eine

Annäherung zu Arten der Pinaster-Gruppe; alle übrigen hier nicht

genannten Arten der Gruppen Taeda und Pseudo-Strobus nähern

sich hinsichtlich der Nadelblätter den Arten der Cembra-Gruppe.

B. Z u r A b s t a m m u n g s r e i h e Lavicio.

Die Nadelbüschel der Pinus Pitlaeo-L((vicio unterscheiden

sich von denen der P. PdUieo-Sfvobus dadurch, dass sie nur zwei

Nadelblätter enthalten und dass diese Blätter etwas steifer sind,

während bei der Letzteren fünf Nadeln von der Zartheit der
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von P. SirnhuH im Büschel vovkoiiiineii. Allerdings stehen bei den

tunfnadligen Föhren manchmal auch weniger als fünf Nadeln im

Büschel. Es ist aber wichtig- zu beachten, unter welchen Ver-

hältnissen dies bei den jetztlebenden Arten der Gruppe Cembra

DC. vorkommt. Bei denselben findet man die Büschel mit weniger

als fünf Nadeln nur an älteren Zweigen. Die Nadeln dieser

Büschel sind schlaffer, mehr herabhängend und die Scheiden der-

selben viel kürzer als wie bei den Büscheln der jungen Triebe,

welche immer fünfnadlig sind. Nun entspricht aber das Nadel-

büschel der P. Palaeo-Laricio in seinen Eigenschaften denen der

junge Sprosse der P. Strobiis und P. excelsK, bei welchen die

Nadeln nicht ausfallen. Es zeichnet sich auch durch eine auf-

fallend lange Scheide aus. Es liegen mir nun einige Exemplare

dieser Büschel vor, welche die gleichen Eigenschaften zeigen.

Jedenfalls war die P. Palfien-Lan'cio auch in der Beziehung von

den Arten der Gruppe Cembra abweichend, dass in den Büscheln

der jungen Triebe ursprünglich nur zwei Nadeln vorkommen

konnten. Das Wichtigste aber ist, dass mit den Nadelblättern

der P. Palaeo-Laricio auch die zu dieser Form passenden Samen
sich fanden, und zwar manchmal auf einem Stücke beisammen.

Dieselben halten in ihren Eigenschaften geradezu die Mitte

zwischen den Samen von P. Palaeo-Sfrobus und denen von

P. Larleio. Bei Ersterer haben die Samen, soAvie bei P. S/robus,

einen mit flachabgeschnittener Basis aufsitzenden Flügel; bei

P. Pahtco-Laricio zeigen die Samen schon einen an der Basis

etwas ausgeschnittenen halbumfassenden Flügel ; hingegen

bei P. Laricio haben die Samen eine tief ausgeschnittene ganz

umfassende Flügelbasis. Für die Zusammengehörigkeit der

Nadeln und Samen von P. Palaeo-Laricio spricht ausserdem der

Umstand, dass in den Schichten, wo dieselben vorkommen, die

Beste der P. L(tricio niemals gefunden worden sind.

Von der Pitnis prae-syli-esfris erhielt ich in letzter Zeit aus

Parschlug wohlerhaltene Nadelbüschel. Die Scheiden derselben

sind so kurz wie bei P. sijlresfris. Die Nadeln sind kürzer und

schmäler als bei P. Laricio. Auch eine deutlich ausgesprochene

Übergangsform von P. prae-sylvestris zu P. Laricio liegt vor. Die

Nadeln dieser Form sind fast so lang als wie bei P. Laricio,

aber so schmal wie bei P. sylvestris. Die Scheidenlänge der



Vorläufige Mittli. i'il). pliyto-ijliyloyeuetisclie Uutersuclnmgen. 571)

Büschel liegt fast in der Mitte zwischen jener der genannten

Arten. Die Samen, welche in Schönegg und Parschlug mit den

Nadelbüscheln der P. prae-sylvestris vorkommen, haben einen

kleineren länglicheren Kern und einen kleineren, verhältniss-

mässig etwas breiteren Flügel als die Samen der P. Lan'cio:

sie stimmen in diesen Merkmalen mit den Samen der P. syl-

vestris am meisten überein. Es finden sich auch nmnchmal

Samen mit dem Flügel der Laricio und dem Kerne der prue-

syhestris. Die Zapfenschuppen der P. prae-sylvestris stimmen

nach ihren Dimensionen mit denen der P. sylvestris vollkommen

überein. Stets ist aber nur ihre Innenfläche zu sehen; die Aussen-

fläche liegt im Gestein und es lässt sich desshalb über die Form

des Schuppenschildes nichts angeben. Dessungeachtet sind

aber diese Reste durchaus nicht bei Seite zu legen, da sie die

Existenz des unmittelbaren Vorläufers unserer Waldföhre mit-

bestätigen. Dasselbe gilt von den männlichen Blüthenkätzchen,

die mit den eben genannten Besten der P. prae-sylvestris gefunden

wurden. Sie sind viel kleiner und schmäler als die Kätzchen von

P. Laricio und gleichen am meisten denen der jetztlebenden

P. sylvestris. Wenn die P. uncinoides Gaud. in der Mitte steht

zwischen der P. sylvestris und der P. Paniilio, so ist die phylo-

genetische Beilie wieder bestätigt und um ein Glied vermehrt.

Die Samen der P. Prae-Pumdio sind sehr klein, haben einen

ausgeschnittenen Flügel und einen ovalen Kern. Sie kommen am
nächsten denen der Krummholzföhre. Es liegen sowohl voll-

kommen ausgebildete, als auch verkümmerte Samen vor. Heer
ist im Irrthume, wenn er aus der Ähnlichkeit der letzteren mit

kleineu verkümmerten Samen von P. ancinoides schliesst, dass

erwähnte Samen zu dieser gehören. Aus derselben Schichte in

Fohnsdorf, welche die Samen der P. Prae-Pumilin enthielt, kamen

Nadelbüschel, Blüthenkätzchen und Zapfenschuppen zum Vor-

schein , welche wohl nur mit den entsprechenden Theilen

der P. Pumilo verglichen werden können. An den Zapfenschuppen

kann nur die Grösse und Form berücksichtigt werden, da die

Innenfläche zu Tage liegt, die Aussenfläche derselben aber im

Gestein verborgen ist. Eine weitere Bestätigung der P. Prae-

Puniitio brachte Parschlug, wo sich die Samen, Zapfenschuppen

und Blüthenkätzchen derselben beisammen fanden.
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In die Abstamiiinngsreilie Laricin lassen sich noch folgende

Arten einordnen:

Pinus niacrnsperma Heer, Fh)ra foss. arctica, II, Spitz-

bergen, p. 40, t. 5, f. 26— 29. P. steiioptera Heer, l. c. t. 5,

f. 21 — 24, betrachte ich als Belege für die Verbindung von

P. Palaeo-Slrobns mit der Laricio-Eeihe. Der Same der P.

wacroaperma ist ähnlich dem Samen der P. Strobus und

Palaeo-Sfrobus; er weicht aber in der bedeutenderen Grösse von

denselben ab. Es kommen übrigens grössere Samen der lebenden

Strohus demsell)en auch hierin noch näher, wie z. B. Fig. G auf

Taf. 1 meiner citirten Abhandlung. Der Samenflügel ist an seiner

Basis schief und fast geradlinig abgeschnitten , wie bei den

Samen der genannten Arten. Aber die Spitze des Samenkernes

ist von einem sehr kleinen Ausschnitt des Flügels umgeben, was

bei der P. Palaeo-Strobns nicht vorkommt. In Fig. 27 a bildet

Heer am a. 0. einen anderen Samen dieser Art ab, welcher

etwas kleiner ist. Obwohl sein Flügel uuvtdlständig erhalten ist,

lässt sich doch entnehmen, dass er schmäler ist als der des erst-

erwähnten Samens, und dass er mit einer concav ausgeschnittenen

Basis dem Samen aufsitzt. Der Samenausschnitt ist tiefer als

Fig. 26 zeigt, aber noch nicht halbumfassend, wie bei dem Samen-

flügel der Palaeo-Larick).

Die Samen der P. stennptera sind nur kleiner als der letzt-

erwähnte Same (Fig. 27 a), stimmen aber in der Form des

Kernes und des Flügelausschnittes, sowie in der Breite des

Flügels mit diesem so ziemlich übereiu, so dass die Zusammen-

gehörigkeit dieser Samen immerhin möglich ist. Obgleich die

Samen der P. Mcnoptera in der Grösse und Form und hinsichtlich

des Flügelausschnittes denen der Palaeo-Laricio sehr nahe

kommen, so halte ich dieselben doch für verschieden, haupt-

sächlich wegen des etwas schmäleren Flügels und seines weniger

tiefen Ausschnittes. Ich betrachte aber die Samen der P. mucro-

sperma\\\\(\. .<ifenopte)'a als Transmutationsformen devP{(l((eo-Sfrobns

zur Palaeo-Laricio. Mit denselben lassen sich meiner Ansicht

nach nur die Nadelbruchstücke, Fig. 24, 27 und 29 der Heer'-

schen Abbildungen wohl verbinden. Sie sind mit keiner hervor-

tretenden Mittelrippe versehen und würden auch zur P. Palaeo-

Laricio passen. Die übrigen Nadelblattreste, welche Heer zu
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seinen g-enanuten Arten stellt, geh(3ren, insofern dieselben eine

hervortretende Mittelrippe zeigen, wie Fig. 25, 28 und 30, /u

(Ireinjulligen Büscheln tueda-artiger Formen.

P'uiUH JI(((/('ni Heer und P. Larlcio T/ionufsiatta Heer, Mio-

ceue Baltische Flora, S. 22 und 25, Taf. 1, Fig. 1 — 18 und

23 — 33. Die Samen der P. Hageni entsprechen denen des

Clliedes Pnhieo-Laririo hinsichtlich des den Samenkern halb-

umfassenden Flügels; sie unterscheiden sich aber von letzteren

durch den kleineren und etwas schmäleren Kern. Die Samen der

P. T/iomasinna zeigen ebenfalls einen lialbumfassenden Flügel

und gleichen überhaupt denen der P. Hdfjeni so sehr, dass die-

selben von letzteren kaum unterschieden werden können. Die

Form und Grösse des Sameukerns ist bei beiden vollkommen

gleich. Der Samenflügel ist nur bei Fig. 13 an seiner Spitze mehr

N'erschmälert und hat nicht parallellaufende Seitenränder, sowie

dies bei P. Laricio gewöhnlich vorkommt. Aber die Samen, Fig.

12 und 17 zeigen eine etwas weniger verschmälerte und der

Same Fig. 9 eine kaum verschmälerte abgerundet stumpfe Spitze

des Flügels, dessen Seitenränder, wie wir an Fig. 12 sehen, eben-

so parallel laufen können, wie bei Fig. ^1(P. Hageni). Die Samen

beider Arten unterscheiden sich von denen der P. Laricio haupt-

sächlich durch den Flügel, dessen Basis bei letzterer ganz um-

fassend ist, dann auch durch den Kern. Bei P. Laricio ist dieser

gewöhnlich grösser und an beiden Enden etwas verschmälert, bei

P. Hafieui und Thoniasiana jedoch nur an der Basis. Wenn man
aber noch in Betracht zieht, dass auch die Zapfen der P. Thoma-

siana von denen der Laricio durch den Stiel (Fig. 5 b) und durch

ihre mehr cylindrische verlängerte Form abweichen, so niuss

man der früheren Ansicht Groeppert's beipflichten und die

P. Thomasiana als eine mehr selbstständige Form betrachten.

Hiebei habe ich noch zu bemerken, dass die von Heer an anderen

Orten abgebildeten Zapfen, Fig. 1— 5, sämmtiich unvollständig

sind und denselben eine viel mehr verlängerte Form zugeschrieben

werden muss. Die P. Thomasiana vereinigt sonach in sich die

Samen und Zapfeulbrm der P. Hageni und die Zapfenschuppen

der Laricio] sie kann als eine progressive Form des Gliedes

Palaco-Laricio aufgefasst werden, während die P. Hageni der

eigentlichen Palaeo-Laricio angehört.
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Von Pinus platyptera Saporta, 1. c. 18G5, p. 80, t. 3, f. 9,

P. coptdoptera Sap., 1. c. p. 80, t. 3, f. 10, 14 und P. consimilis

Sap., 1. c. p. 81, t. 4, f. 10 liegen nur die Samen vor, welche

aber im Allgemeinen zum Gliede Pühteo-Luricio passen und nur

durch geringfügige Merkmale von einander abweichen. So sind

z. B. P. copidoptera und P. conmullis nur hinsichtlich der Grösse

des Samens verschieden. Die Samen Fig. 14 auf Taf. 3 und Fig. 10

auf Taf. 4 könnten aus einem und demselben Zapfen gekommen
sein. Bei allen aber sehen wir die gemeinsame Eigenschaft, dass

der Samenflügel mit einem den Kern halbumfassenden Ausschnitt

versehen ist.

Phitis leptophylla Saporta, 1. c. p. 77, t. 4, f. 11. Die Kadel-

büschel und Samen liegen in der Mitte zAvischen denen der

Palaeo-Laricio und hepios. Das Blüthenkätzchen theilt die

schlaffe Spindel, die Grösse und Form des Kätzchens der P. hepios.

Der Samenflügel ist mehr als halbumfassend. Es bildet also die

P. leptophylla eine Übergangsform zum Gliede P. hepios. Hieher

dürfte auch der als P. trivhophylla Sap., 1. c. t. 3, f. 12 bezeich-

nete Same gehören.

Pinus cylindrica Saporta, 1. c. p. 78, t. 4, f. 12, P. palaeo-

drymis Sap., 1. c. p. 78, t. 4, f. 5, und P. fennis Sap., 1. c. p. 79,

t. 5, f. 3, nur nach Zapfen aufgestellt, schliessen sich den vorigen

Arten an, und zwar die kaum von einander verschiedenen P. cylin-

drica und P. palaeodrymas der P. Harjeui, und die P. tenuis der

P. Thoniasiana. Mit einer dieser Formen von Armissan dürfte die

P. macroptera Sap., 1. c. p. 76, t. 3, f. 13, t. 5, f. 2 von derselben

Localität zu vereinigen sein; es ist nämlich ein Xadelbüschel und

ein Same so benannt, welche zu den erwähnten Zapfenarten,

vielleicht am besten zu P. tenuis passen. Der Same Fig. 13, auf

Taf. 3 erinnert durch den kugeligen Kern und den ganz

umfassenden, an der Basis schiefen Samenflügel sehr an den

Samen der P. hepios; und entsprechend das Xadelbüschel durch

seine lange Scheide und die sehr langen Nadeln au das derselben

Art. Nur in der Breite weichen die Nadeln ab und stimmen hierin

mit denen des Gliedes Laricio überein. Dessungeachtet können wir

in diesen Formen Repräsentanten des Gliedes P. hepios erblicken.

Pitiiis robnstifolia Saporta, 1. c. 1873, p. 18, t. 2, f. 4, 5, 8,

11— 13, ist eine Form, welche sich den Zapfen und Samen nach
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an die P. Tliornuidunu enge anschliesst. Erstere weichen von

denen der let/ti;enannten Art nur durch die in der Länge und

Breite nahezu gleichen Apophysen, die Samen nur durch die Ver-

.schmälerung des Flügels an der Spitze al». Die Kadelbüschel und

Kätzchen, welche Saporta mit genannten Zapfen und Samen

vereinigt, sind übereinstimmend mit denen von P. Laricio.

Pinus PhiUberti Saporta, 1. c. 1873, Suppl. I, p. 20, t. 2,

f. 8, 10, nach Zapfen und Samen aufgestellt, steht ersteren nach,

der P. Thomusiana ebenso nahe wie die vorige. Der Za])fen ist

nur etwas schmäler als der von P. rohfisfifolia, stimmt aber in

allen wesentlichen Eigenschaften mit diesem so sehr überein, dass

man die Grleichartigi^eit dieser Zapfen annehmen könnte. Die

Xadelblätter sind denen der P. hepios sehr ähnlich. Diese dem

genannten Gliede vollkommen entsprechende Art repräsentirt

dasselbe in Aix, während P. cyliiidrica. pnlaeoflrynio!^ und feiiids

die hepios in Armissan vertreten.

Pinus Pseudo-Pinea Saporta, 1. c. 18G5, p. 76, t. 1, f. 8.

Der längliche Zapfen dieser Art ist nur in einem einzigen Bruch-

stücke bekannt, welches mit dem Zapfen der P. Haf/eni viele

Übereinstimmung zeigt. Die Nadelblätter, Kätzchen und Samen

passen zum Gliede Lnricin.

Pinus cuterophylhi Saporta, 1. c. p. 75, t. 5, f. 5, 1 und P.

mefjuJophylhi Sap., 1. c. p. 77, t. 3, f. 2 passen nach den vor-

liegendenXadelblättern, Kätzchen und Samen zum Gliede Lrt/7>/o.

Pinus Coguundi Saporta, 1. c. 1862, p. 214, t. 3, f. 5.

Kommt in allen Theilen der P. Laricio selbst sehr nahe, weicht

aber in den Samen von derselben etwas ab.

Pinus megulantha Saporta, 1. c. 1865, p. 82, t. 2, f. 4 und

P. longibracteata Sap., 1. c. p. 82, t. 5, f. 4 sind Kätzchen, welche

vielleicht zu jenen der oben genannten Arten gehören, deren

Kätzchen man noch nicht kennt, am wahrscheinlichsten zu Arten

von Armissan (P. cylindrica, palaeodrymis, tenuis). Eines der-

selben muss ein sehr grosses Kätzchen gewesen sein, dessen

oberer Theil die P. megulantha ist.

Pinus pavvinucula Saporta, 1. c. 1867, p. 51, t. 3, f. 8— 10,

von welcher nur unentwickelte Samen vorliegen, und P. manues-

censis Saporta, 1. c. p. 52, t. 3, f. 7, von der nur ein Same mit

unvollständig erhaltenem Kern bekannt ist, können erst in der
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Zukunft ihre genauere Bestimmung- finden oder dürften oben auf-

gezählten Arten eingereiht werden.

Piniis aquensis Saporta, 1. c. 1862, p. 214, t. 3, f. 4, ist

nach den vorliegenden Zapfen, Samen und Nadelblättern dem

Gliede prae-sylvestris einzureihen,

Pinus humilis Saporta, 1. c. 1862, p. 215, t. 3, f. 6, ent-

spricht nach dem Zapfen dem Grliede Prae-Pumilio, nach dem

Samen aber mehr dem Gliede P. prae-sylvestris.

Pinus brevifoUu A. Braun. Die Nadelbüschel entsprechen

denen der P. Prae-Pimiilio. Die beifolgende Tabelle gibt eine

Übersicht der oben aufgezählten Thatsachen.

Die Abstammungsreihe Laricio.

Glieder in der

Miocenflora Steier-

marks

Denselben entsprechen
In anderen

Miocenfloren

P. Prae-Pumilio

P. prfie-sf/h'cstris

P Laricio

P. hepios

P. Palaeo-Laricio

\ P. brevifolin A. Br.

( „ hirniilis Sap.

P. aquensis S ap.

P. CoqiuDidi Sül).

„ caterophjiUa Sap.

„ megalophjilla „

„ Pseudu- Pinea „

P. Philiberti Sap.

„ rohuslifolia Sap.

„ cißindrica „

„ palaeodrjimos Sap.

„ te/iiiis
,,

„ niacrop/era
,,

„ leptophyUa „

P. platjiptera S ap.

„ copidoptera „

Öningen

Aix (oberer

Horizont)

Ebenda

Ebenda

Armissan

Fenestrelle

Aix (unterer

Horizont)

Ebenda

Armissan

Armissan
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P. Must(o)ilaHi( Lamb. Diese Art .stimmt in den Nadelblättern

und Scheiden sowie die vorige mit P. Palneo-Laricio überein.

Die Zapfen sind länglich, die Schuppen an den Apophysen aber

viel mehr verdickt und der Naberist von dem Endrande der

Schuppen weiter entfernt. Variirt in der Breite der Nadeln bis

zu der von P. Jiepios.

P. Mcrkiisii Jungh. et de Vriese. Die Nadelbüschel haben

etwas längere Scheiden; die Nadelblätter stimmen mit denen der

beiden vorhergehenden Arten und von P. Palaeo-Laricio nahezu

überein. Durch die nach beiden Enden verschmälerten Zapfen ist

eine Annäherung zu denen von P. Strohus ausgesprochen.

Mit P. hcpios stimmen am meisten überein hinsichtlich der

Nadelblätter, männlichen Blüthenkätzchen und Zapfen:

P. pyrenaica Lapeyr. Die Nadelblätter gehen zuweilen in

so schmale wie bei P. Palaeo-Laricio über. Die männlichen Kätz-

chen sind etwas kürzer als bei der folgenden und bei P. hepios.

P. halepeusis Mill. Die Nadelbüschel und die männlichen

Blüthenkätzchen denen der P. hepios nahezu vollkommen gleichend.

Ich sah folgendeAbänderungen. Eine Form mit sehr kurzen aber

schmalen Nadelblättern, fast wie bei P. Pinvilio. Die Zapfen sind

elliptisch und etwas kleiner als bei der gewöhnlichen Form;

wurde von Dr. Hook er und Dr. Hanburg in Syrien gesammelt.

Eine Annäherungsform zu P. Laricio mit kürzeren und

breiteren Nadeln und kleinen Zapfen, stammt von Süd-Marocco.

Eine Annäherungsform zu P. Prae-Piiniilio von Eiopar in

Spanien, als Var. brerifolia bezeichnet, hat sehr kurze und breite

Nadelblätter.

Zu P. Laricio zeigen die meiste Annäherung:

P. contorta Dougl. Nadclblätter so breit, aber gewöhn-

lich kürzer als bei Laricio, nicht selten sehr kurz wie bei Prae-

Pumilio. Der Nabel der Apophyse ist der Spitze der Schuppen sehr

nahe gerückt.

P. Pinea Linn. Nadelblätter meistens etwas kürzer als bei

Laricio. Der Nabel der Apophyse liegt von der Spitze der

Schuppen entfernter.

P. Pinaster Soland. Nadelblätter gewöhnlich länger und

breiter als bei Laricio, an der oberen Fläche mit einem stumpf

hervortretenden starken Mittelnerv versehen, neben diesem laufen
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beiderseits einige feine Längsnerven und nahe dem Rande wieder

ein hervortretender Nerv. Von den zaWreichen Abänderungen

erwähne ich nur folgende für meine Untersuchung wichtige. Ein

Exemphir von Sierra de Segura in Spanien zeigt breite und lange

Nadelblätter ohne hervortretendem Mittelnerv, ebenso ein Exem-

plar von Djebel Msala in Algier.

Ein von Wel witsch bei Coina gesammeltes Exemplar hat

Nadeln so schmal aber etwas länger als bei P. Laricio und ohne

hervortretendem Mittelnerv.

Ein als P. Escareno Risso bezeichnetes, zur Varietät 7

gehöriges Exemplar hat Nadehi wie die P. Prae-PumiUo. Die

Zapfen sind so klein wie bei P. montana, die Apophyse sehr

ähnlich der von der Var. uncinata dieser Art.

P. pimgens Michx. Nadelblätter so breit als die breiteren

Nadeln der vorigen Art, aber gewöhnlich nur so lang als die der

P. prae-syhestris.

P. rmiricata Don. Nadelblätter so wie bei P. Laricio. Ein

von Vasey in Californien gesammeltes Exemplar ist eine ausge-

sprochene Annäherungsform zur P. Pumilio in den Zapfen und

Nadeln.

Zu P. prae-sylvestris zeigen ausser der P. sylvestris noch

Annäherung

:

P. glahra Walt, von Süd-Carolina hat Blätter wie die der

prae-sylvestris. Die Zapfen zeigen \iele Ähnlichkeit mit denen

der P. sylvestris. Der Nabel der Apophyse ist fast ganz au die

Spitze der Schuppen gerückt.

P. resinosa So 1 and. Die Nadelblätter so flach und breit wie

bei P. prae-sylvestris, aber länger als bei P. Laricio. Mittelnerv

der Oberseite kielförmig hervortretend. Der Nabel der Zapfen-

schuppen ist fast ganz au die Spitze desselben gerückt.

Bei einer in Kew Gardens cultivirten Form sind die Nadel-

blätter etwas kürzer als die der P. Laricio.

P. inops Soland. Die Nadelblätter sind so lang und breit

wie die der P. prae-sylvestris, aber stumpfer. An einigen Exem-

plaren nähern sie sich denen der Prae-PiimiUo, bleiben aber melir

flach. Bei der Var. variahilis Haenke von Cuba sind die Nadeln

länger und so schmal wie bei P. hepios. Die Apophyse mit dem

Sitzb. d. mathem.-uaturw. Cl. LXXX- Bd. I. Abth. od
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Nabel ist fast an der .Spitze der daselbst etwas dünnereu

Zapl'cnscliuppen.

Zur P, Prae-PumUio zeigen ausser der P. Pumilio noch

Annäherung:

P. Hudsonica Poir. Die Nadelblätter wie h&i P.Prae-Pumilio.

Die Zapfen denen der Pumilio sehr ähnlich. Die Schuppen sind

an der flachen Apophyse etwas dünner. Der Nabel ist vom End-

rande entfernt stehend.

Bei einer Abänderung erreichen die Nadeln fast die Breite

der von P. Pinaster, bleiben aber kurz. Sie sind an der Oberseite

mit einem fast leistenartig hervortretenden Mittelnerv durchzogen.

P. mitis Michx. Die Nadelblätter sind so lang w4e bei

P.prae-sylvestris und so stumpfhch^ breit, glatt und halbcylindrisch

wie bei P. Prae-Pumilio.

Als Annäherungsformen zum Theile tl)ergangsformen zwi-

schen P. Luricio, sylvestris und Pumilio habe ich folgende zu

erw^ähnen

:

Von P. Laricio sah ich Exemplare mit etwas kürzeren, wenig

gehöhlten Nadelblättern mit einem etwas hervortretenden Mittel-

nerv an der Oberseite. Da die Nadelblätter der P. Laricio sonst

keinen hervortretenden Mediannerv haben und halbcylindrisch

sind, während die kürzeren Nadelblätter der P. sylvestris flach

oder nur wenig an der Oberseite concav sind und von einem

deutlich hervortretenden Mediannerv durchzogen werden, so ist

die erwähnte Form als eine Annäherung zu P. sylvestris zu

betrachten.

Von P. sylvestris Linn. sah ich eine Übergangsform zu

P. Laricio. Sie ist bezeichnet als Var. hayuensis Mur ray, vom

Himalaya, hat grössere Zapfen und Apophysen, deren Querleiste

etwas hervortritt; die Nadelblätter sind breiter und länger und

stimmen nahezu mit denen der Laricio überein ; ferner eine An-

näherungsform zur P. Laricio von Trapezunt. Die Zapfen der-

selben sind so gross wie bei P. Laricio, die Nadelblätter flach,

jedoch in der Breite und Länge mehr ähnlich denen der Laricio.

Ferner habe ich UbergangsformenzuP.P*<m///o gesehen, von denen

ich ein von A. Braun im Jahre 1834 bei Karlsruhe gesammeltes

und von ihm als Forma brevifolia bezeichnetes Exemplar hervor-

hebe. Dasselbe hat 1% — 2 Ctm. lange, halbcylindrische
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Nadelblätter ohne Mediannerv. Endlich sind noch Exemplare, als

P. uncinata Ramond aus St. Juan de l'Herni bezeichnet, bemer-

kenswerth, deren Nadeln mit denen von P. PumUlo vollkommen

übereinstimmen, während deren Zajjfen mit denen der P. Laricio

der Form nach mehr Ähnlichkeit haben.

Von P. PnniUin Haenke {P. montuna Duroi) liegen tUjer-

g-ang's- und Annäherungsformen theils zur P. Laricio, theils zu

P. sylvestris vor. Als die Bemerkenswertheren sind zu erwähnen:

Ein Exemplar, als Forma Maf/ellensis Schouw^ bezeichnet, aus

der Flora Italiens, mit Zapfen und Samen, welche die Mitte halten

zwischen denen der Pumilio und der Laricio] ferner Exemplare

von der Seisseralpe mit mehr länglichen Zapfen, ähnlich denen

der P. sylvestris] endlich Exemplare von Kotschy beiTrapezunt

gesammelt und als P. Pontica Klotsch bezeichnet. Dieselben

haben Zapfen, welche nur durch ihre Verschmälerungan der Spitze

von den Zapfen der P. Pumilio abweichen und Nadeln, weichein

ihren Dimensionen und in der Nervation vollkommen mit denen

der P. sylvestris tibereinstimmen. Die Samen sind mehr denen

der P. Laricio, als denen der P. Pumilio ähnlich.

Aus obigen Thatsachen schliesse ich, dass die genannten

Pinus-Arten von der Abstammungsreihe Laricio herzuleiten sind,

und zwar, dass P.densiflora,MassoHiana mulMerkusii \onPalaeo-

Laricio oder von Palaeo-Strobus abstammen; dass P. pyrenaica

und halepensis vom Gliede hepios] dass P. contorta, Pinea,

Pinaster, panf/ens und muricata vom Gliede Laricio abzuleiten

sind; dass P. ylahra, resinosa und inops aus dem Gliede prae-

sylvestris ; endlich dass P. Hndsonica und mitis aus der Prae-

Pumilio hervorgegangen sind. \Yeun P. Strobits und P. excelsa

die Palaeo-Strobus in der Flora der Jetztwelt repräsentiren, woran

nicht zu zweifeln ist, so sind meiner Ansicht nach auch alle

Glieder der Abstammungsreihe Laricio in der lebenden
Flora repräsentirt. In der östlichen Hemisphäre sind die-

selben sämmtlich zur Differenzirung gelangt und in der westlichen

fehlen nur dieNachkommen zweier aufeinander folgender Glieder,

nämlich der Palaeo-Laricio und der hepios. Aber an der Stelle

derselben finden wir in Amerika eine ergiebigere Diiferenzirung

des Grundgliedes Palaeo-Strobus. Immerhin könnte man die der

P Strobus und ihrer Stammavt näher stehende P. monticola als

39*
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Vertreter der Puldeo-Lnricio und die P. Lfmibcrtiami als Vertreter

der hepios betrachten. Allein es ist wahrscheinlicher, dass ent-

weder diese Glieder sich in Amerika nicht weiter entwickelt

haben oder dass ihre Abkömmlinge dort vor dem Eintritte der

jetztweltlichen Periode ausgestorben sind.

Die Differenzirung- der Abstammungsreihe Laricio in der

Flora der Jetztwelt.

Glieder der

Abstammuügs-

reihe

Östliche Hemisphäre Westliche Hemisphäre

Piiiits Prae-

Pumilio Ett.

Piniis prae-

sylvestris Ett.

Pimis Laricio

Poir.

Pinus hepios

Ung.

Pinus Palaeo-

Laricio Ett.

Pinus Palaeo-

Strobus Ett.

P. PuniiUo Hiienke.

P. sylvestris Linu.

!P. Laricio Poir.

„ Pinea L.

„ Pinaster Öol.

/ P. pyrenaicahai^.

"1 „ halepensis Mi 11.

iP.

Merkusii Jnngh.

,,
Massoniana Lamb.

„ dcnsiflora S. et Z.

P. excelsa Wall.

i P. Hiidsonica Poir.

( „ mitis Michx.

j
P. glahra Walt.

„ resinosa S 1.

f „ inops Sol.

l P. contorta Don gl.

„ pungens 3Iichx.
' „ mnrcata Don.

P. Lamhertiana Doiigl.

„ monticola „

„ Strobns L.

Durch die Anuäherungs-, theilweise sogar durch Übergangs-

formen, ist die gemeinsame Abstammung der Arten der Gruppe

Pinaster DC. deutlich zu erkennen und durch die Regression,

welche einige Arten {P. densiflora, contorta, glabra, resinosa

inops) in der Zapfenbildung, andere ^ in der Vermehrung der

1 Bei Pinus Persica Strangw. kommen normal 3— 4, bei P. pungens

Michx. zuweilen 3 imd bei P. sylvestris L. selten 3 Nadeln im Büschel vor.
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Nadelblätter des Büschels zeigen, ist die Beziehung dieser Gruppe

zu Cemhra und Palcteo-Strobna ausgesprochen.

C. Resultate.

Aus obigen Untersuchungen ergibt sich

:

1

.

D a s s d i e A b s t amm u n g s r e i h e u Cembra und Laricio

nicht nur in der Tertiärflora Steiermarks, sondern

auch in anderen Tertiärfloreu sich nachweisen lassen;

insbesondere lieferte Armissan ein reiches Material für die Be-

stätigung der genannten Reihen. Die Glieder derselben erscheinen

meistens in stellvertretenden analogen Formen. Es ist aber als

wahrscheinlich anzunehmen, dass die Formen eines und desselben

Gliedes oft gleichartig sind. Ferner zeigte sich, entsprechend dem

tieferen Horizonte, welchem diese Localität angehört, dass da-

selbst die jüngeren Glieder der Reihen fehlen.

2. Die gemeinsame Abstammung aller jetzt-

lebenden Arten der Gattung Piniis ist erwiesen aj

durch die Annäherung von Arten verschiedener Gruppen zu ein-

ander; bj durch die Annäherung der Arten zu Gliedern der

Abstammungsreihen.

3. Die jetztlebenden Pinus-Arten repräsentiren den Stamm-

baum der Palaeo-Strobus ^ vollständig, es sind sonach in

verschiedenen Theilen der Erde alle Glieder des-

selben und das Grundglied selbst zur Differenzirung

gelangt.

1 Prof. Heer sagt in der c. Schrift, S. 22: „Wenn wir uns nach den

Stammhaltern der jetzt lebenden Pinus-Arten umsehen wollen, so müssen

wir auf die älteren Floren zurückgehen."

Es ist zweifellos anzunehmen, dass die Zahl der Stammarten gegen

den Ursprung des Pflanzenreiches zu sich vermindert. Wie mag sich nun

Heer die directe Ableitung jetztlebender Arten von den reducirten Stamm-

arten der älteren Floren vorstellen ? Ich glaube, dass es mindestens einen

jiraktischen Vortheil bietet, die Forschung hier vorläufig zu begrenzen und

zuerst nach dem näheren Ursprung zu suchen, bevor man nach dem Ent-

fernten fragt.
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